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Der für die Sonette 1814 gedichtete Reimſpruch bezeichnet, 
daß die folgenden Liebesgedichte ihren Gehalt aus der Wirklich- 
keit gefchöpft, ihre künftliche Form den Dichter nicht gehemmt, 
ſondern gehoben habe, da diefe nicht auf willkürlicher Sagung 
berube, fondern aus wahrem Kunftgefühl hervorgegangen und, 
wie alle Kunft, göttlicher Natur fe. War es aber auch Goethes 
innigſte Weberzeugung, daß wahres dichteriſches Gefühl ſich 
jede Form zu einem lebendigen Werkzeug zu ſchaffen wiſſe, fo 
hatte er doch nicht weniger erkannt, daß die mehrfachen Reime der 
füblichen Alangformen dem deutſchen Dichter einen beengenden 
Zwang auflegen, weshalb er jungen Dichtern von ihrer häufigen 
Anwendung abrieth. Wenn er hier im zweiten Verſe des Hinder⸗ 
lichen diefer Form nicht ausdrüclich gedenkt, fo deutet dod jede 
Form den Gegenfag gegen andere einfachere an. Daß er 
liebend die Liebe lobe, fol nicht befagen, daß Liebesleidenſchaft 
ihm die folgenden Gedichte eingegeben, fondern feine Seele 
empfinde die Glut der Liebe jo lebendig, daß er fie darzuftellen 
vermöge. Die Alliteration des erften Verſes wirkt ſchön, doch ift 
loben bier wenig treffend. Bgl. die beiden den Anfang der 
Abteilung Epigrammatifch bildenden Sonette. 


Das Eonett gehört zu den fpielenden Reimformen. Die 
Verbindung einer fürzern Strophe mit einer längern macht es 
beſonders geeignet zur Anwendung eines allgemeinen Gedankens 
auf einen befondern Fall, für einen weit ausgeführten Vergleich, 
einen zugefpigten Gedanken, eine teigige Wendung; benn mie 
in der Form, fo müffen auch im Gedanten Sat und Gegenfag 
herbortreten, wenn es auch nicht unbedingt. nöthig feheint, daß 
ver Gegenjag des Gedankens bie ganze zweite Hälfte des Sonetts 
einnimmt. Die Reimverfhlingung in beiden Sonettftrophen 
begeichnet ein anmuthiges Auf: und Abtvogen, das zuleht in fich 
abſchließt und zivar am beftimmteften in der erften Strophe. Die 
Art der Reimberfehlingung ift fehr mannichfach; bie zwei in der 
erften Strophe viermal vorkommenden Reime können verſchieden 
geftelt werden, in ber zweiten je drei oder je zwei Verſe mit 
einander reimen. Was bie gewählte Versform betrifft, fo bebient 
man fi) bald bloß weiblich auslautender Berfe, bald läßt man 
ſolche mit männlichen regelmäßig wechſeln; auch in der Länge 
ber Verſe weiht- man ab, ja man Bat fogar ftatt jambifcher 
trohäifche Verfe in Anwendung gebracht. Rachdem bie Sonett⸗ 
form im Anfange bes achtzehnten Jahrhunderts in völlige Vers 
achtung gejunfen, ja zulegt ganz abgelommen war, finden mir 
die erften Spuren eines neuen Verſuches in berfelben feit dem 
Jahre 1765, aber fie blieben erfolglos. Erſt Alamer Schmidt 
und mit noch größerm Glüd Bürger brachte daB Sonett unter 
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und wieder zu Ehren. Bürger folgte fein Schüler A. W. Schlegel 
bereit8 1788, aber lange bauerte es, ehe dieſe ſüdliche Klangform 
ſich allgemein einbürgerte. Gegen Ende des Jahrhunderts hatte 
fie ſich endlich volle Bahn gebrochen, und zwar mar jept der 
fünffüßige Jambus als Sonettvers allgemein anerkannt. Zwei 
aus dem Italieniſchen überfegte Sonette brachte 1796 Goethes 
Ueberfegung de Benvenuto Gellini (II, 5. 18). in ben 
Horen. Daß er biefe „ber Gefälligfeit eines Kunftfreundes“ 
verbante, jagt Goethe felber im Anhang XV, 4, wo er auch bes 
merkt, die beſchränkte Form ber Sonette, Terzinen und Stanzen 
jet durch bie Natur der italieniſchen Sprache hoöchlich begünftigt 
geweſen. Der Veberfeger ift, wie man. aus Goethes Brief an 
Schiller vom 14. Juni 1796 fließen darf, A. W. Schlegel. Im 
erften Sonett wechſeln männliche und weibliche Verſe ab, ja am 
Schluffe fiehen zwei männlie; in ber erften Hälfte reimen bie 
innern und äußern Verfe der Heinen Strophen, in der zweiten bie 
erften ber beiden Strophen und dann im jeder der zweite und 
beitte. Das zweite Sonett hat bloß weiblich außlautende Verſe; 
in der Reimverfchlingung unterſcheidet e8 fi vom erften nur 
darin, daß die entſprechenden Verſe der beiden legten Heinern 
Strophen aufeinander reimen, Die fpätere genauere perjönliche 
Verbindung mit A. W. Schlegel veranlapte unfern Dichter am 
Ende des Jahres 1799 zur Anwendung biefer Versform bei 
einigen berben Angriffen auf den Kunftdilettantismus. Vgl. B. 
I, 266. 268. Leider find uns dieje Sonette verloren gegangen. 
Im Juni 1802 war er veranlaht, feinem Borjpiel Was wir 
bringen ein Sonett einzulegen, weldes er bie Nymphe als 
„eines Dichters alten Spruch“ vortragen läßt. Schon hier finden 
wir die Behandlung des Sonettes, die er fpäter durchweg inne 
gehalten hat, diefelbe, die in der Ueberſetzung des zweiten Sonetts 
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von Cellini zur Anwendung gelommen. Dadurch, dab Goethe 
in ber zweiten Hälfte ſich nicht auf zwei Reime beichränft, hat 
ex ſich eine etwas größere Freiheit der Bewegung geftattet. Die 
drei Iegten Berfe bilben in ber bon ihm gewählten Form gleich« 
fam ein Reimecho ihrer Vorgänger und ftelen fo den Schluß in 
noch entſchiedenern Gegenfag zum erften Theile, deuten aber zu⸗ 
gleich die Zufammengehörigteit beider Theile gleichfam fpielend 
an, ba ber zweite eine Art Nachtlang bes erften ift. Gegen 
Ende deffelben Jahres 1802 fehrieb Goethe ben ziweiten At der 
natürlichen Tochter, in welchem Eugenie ihr Sonett an den 
König dichtet, das im dritten Theile der beabfichtigten Trilogie 
von bedeutender Wirkung fein follte. Dem Jahre 1806 ſcheint 
das Sonett anzugehören, welches unter dem Namen das 
Sonett der erfte Band der ziveiten Ausgabe der Werke gegen 
Ende der Lieder brachte; die Zufammenftellung ber Lieder 
war ohne Biweifel vor der karlsbader Reife vollendet. Diefes 
Sonett (jet Epigrammatifd} 1) brachte das Morgenblatt fon 
vor dem Erfeheinen der neuen Ausgabe, am 5. Januar 1807. 
Zeranlaft war es durch ein Sonett X. W. Schlegeld, das unter 
derfelben Ueberſchrift diefe Dichtform pried, wogegen es Goethe 
drängte fein eigenes Ungeſchich in diefer ſich mit Leichtigkeit zu 
bewegen, launig auszuſprechen. Boß wurde durch Goethes Ers 
Härung zu Ungunften des Sonett8 im folgenden Jahre, nach dem 
endlichen Erſcheinen der zweiten Ausgabe der Werke, zu feinem 
Sonette an Goethe veranlaßt, in welchem er feinem Unmuth 
über diefe Klangform ſcharfen Ausdruck gab; daß biefer felbft 
mittlerweile von einer „Sonettenwuth“ befallen worden mar, 
der wir bie folgenden Sonette verdanken, Tonnte der nach Heibel- 
berg übergefiebelte Freund nicht ahnen. 

Am 11. November 1807 war Goethe mit Riemer nad Jena 


246 


gefahren, um in ruhiger Mufe feine Pandora auszuführen, 
mit der e8 ihm wohl gelang. Als er am 29., dem 1. Abventö- 
tage, in größerm Kreife bei dem Buchhändler Frommann zu 
Mittag fpeifte, übte deffen ungemein reigende Pflegetochter, Mina 
Herzlieb, aus derem ganzen jet in vollſter Jugendblüthe ent 
falteten Weſen ein tiefe® Gemüth ſprach, einen wunderbaren 
Eindruck auf fein Herz, aber er fühlte fich fittlich ftark, die mogenbe 
Leidenſchaft zurüdzubämmen und fie auf liebevoll anmuthige 
Neigung zu beſchränken. Die von Ab. Stahr erfonnene tragiſche 
Liebesleidenſchaft iſt eben eine ber dieſem beliebten Erfindungen. 
Erft dur die Ankunft von Zacharias Werner wurde Goethe in 
der Weiterbihtung der Pandora gehemmt. Gleich am Morgen 
nad) feiner Ankunft, am 2. Dezember, beſuchte Werner feinen 
berühmten Kunftgenoffen. Den Abend des 3. verbrachte er mit 
Goethe und Knebel im gaftfreien Frommannſchen Haufe, wo denn 
Berner mit feinen Sonetten herausrückte, die einen bedeutenden 
Einbruf übten. Goethe Fam durch ben jüngern Dichter, ber viel 
um ihn war und von Sonetten überfprubelte, in den Geihmad 
diefer Dichtform, und er las, um fi} mit den Gefegen derfelben 
näher befannt zu machen, mande deutſche und italienifche 
Sonette. Den 6. fehrieb er fein erſteß Sonett (daB jegige vierte), 
in welchem nicht ber Liebhaber, fonbern das liebende Mädchen 
ſpricht; er trug es benfelben Abend bei Knebel vor. Drei Tage 
fpäter war er Mittags wieder zu Frommann eingeladen, wo er 
in Minad Gegenwart Sonette von A. W. Schlegel vortrug. 
Auch den andern Abend murben bei Goethe Sonette von A. W. 
Schlegel, am folgenden folhe von Gries und einem jungen 
Studirenden der Naturwiſſenſchaft, einem bei Frommanns be- 
freundeten Dr. Klinger, gelefen. Den 13. finden wir Goethe 
Abends mit Werner, Riemer und bem Kommandanten von Jena, 
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Rajor von Henbrich, bei Knebel; zu Haufe ſchrieb er um Mitternacht 
dad Sonett Wahsthum (5). Zwei Sonette Werners fallen 
auf ben 15. Den 16. trug biefer Goethe fein wunderliches 
Charabenfonett auf Mina Herzlieb vor, welches ähnliche von 
Goethe, Gried und Riemer veranlaßte. Fält demnach Goethes 
Sonett Charade auf den 16. oder 17., fo dürfte das fiebzehnte 
unmittelbar vor Goethes Abreife, bie am 18. erfolgte, gebichtet 
fein und er biefes nebft dem Charabenfonett Rina zum Abſchied 
hinterlaffen haben, Hödjft wahrſcheinüich begleitete das Sonett 
Chriſt geſchenk (12) eine für Mina beftimmte Sendung von 
Zuderwaaren, und fällt beöhalb wohl auf den 24. Bon ben 
fiebzehn Sonetten wäre bemnad nur bie Entftehungszeit von 
5 genau beftimmt. An Belter ſchreibt Goethe den 16,, er fei 
ind Sonettenmachen gelommen, wovon er gelegentlich ein Dugend 
ſchicken mwerbe, wonach mir annehmen müffen, daß damals dieſe 
Zahl wenigftend annähernd erreicht war. Riemer magt nicht 
mehr zu behaupten, als was in dieſer Vriefftelle fteht, doch be 
merkt er, dieſes Dutzend fei in Jena durch feine Hand gegangen. 
Bon den übrigen fagt Riemer nur, dah fie im Dezember ober 
in ben eriten Monaten des folgenden Jahres gebichtet feien, 
wobei er durch bie Aufzeichnung geleitet wurde, daß Goethe ihn 
am 2. und 6. März eine Anzahl feiner Sonette für bie wiener 
Zeitſchrift Prometheus abfchreiben hieß. Frau Frommann 
hatte dem Dichter zu Weihnachten eine vecht hubſche Brieftafche 
berſprochen, biefer aber wurde durch eine ſehr ſchone überrafcht. 
„Dank! ven beſten Dank!“ erwiederte er am 18., „ba Sie mid) 
auf ewig bor ber Verſuchung gerettet haben, meine liebften 
Papierfchäge, wie Beireiß feinen Diamanten, wie Werner feine 
Sonette, auf eine wunderliche Weile zu verwahren und zu pro 
duziren. Eben diefe Sonette (bie er im Wetiftreit mit Werner 
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gemacht), vol feuriger, himmliſcher Liebe, find nun an ber einen 
Seite des Portefenilles eingef hoben, die fi} auf dieſen Gehalt 
ſchon ſehr viel einzubilden jdeint. Jeht bleibt una nichts übrig, 
al3 an der andern Seite durch ein zwar irdiſches und gegen- 
mwärtiges, aber bob auch warmes und treued Wohlmeinen 
und Lieben (Briefe der Freundinnen und Freunde) eine Art von 
Gleichgewicht Hervorzubringen. In der Mitte mag dann Fremdes 
Play finden, Heiter, gefühlvon — wies zutrifft (fonftige Gedichte). 
Sehr angenehm ift mir dieſes Zufammenfammeln und Anreihen, 
in ber Hoffnung, bald etwas bavon mittheilen zu Zönnen. (CE 
ift hier offenbar von ber Abficht bie Rebe, mit ber Gonetten- 
Dichtung fortzufahren.) Da es aber ſehr ungewiß ift, wann ich 
wie der zu bem Glüd gelange, jo mache id} einen Berfuch, bad» 
jenige, was Sie an mir durch Nabelftihe gethan haben, durch 
Lettern und Silben zu erwiedern. Nehmen Sie die alten Ber 
Yannten freundlich auf; ich hoffe das Uebrige bald nachjenden zu 
Tonnen.“ Er ſchickte ihr alfo einen Theil ber in Jena vorgelejenen 
Sonette, von feiner eigenen Hand gefchrieben, was entichieden 
beiweift, daß die Sonette fein Ausfluß leidenfhaftlicer Neigung 
au ihrer Pflegetochter fein Tonnten. Die Bezeichnung der Sonette 
„vol feuriger, himmliſcher Liebe“ ift eben Iaunig mit Bezug auf 
die Sonette Werner, der fich felbit „Liebeögefelle‘ nannte. 
Als Goethe am 16. Januar 1808 auf zwei Tage mit feiner Frau 
nach Jena kam, jcheint die Sonettengeit für ihn vorüber geweſen 
zu fein; er mag die übrigen Sonette von feiner Hand geſchrieben 
Frau Frommann mitgebracht haben, aber in ihrem Kreife las 
er diesmal feine Sonette, fonbern aus Haderts Leben vor. 
Wenn er Anfangs März die Sonette von Riemer abſchreiben 
ließ, um fie ben Deraudgebern des wiener Prometheus zu 
überlaffen, fo dürfte auch hierin ein Beweis liegen, daß fie nicht 
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durch leidenſchaftliche Liebe hervorgerufen worden; weshalb er 
fpäter feinen Cntſchiuß geändert, wiſſen wir nicht, vielleicht ſchien 
es ihm wünſchenswerth, etwas Ungebrudtes zurüdzuhalten, um 
es befreundeten Kreifen, beſonders den Damen, vorzulefen. Unter 
den „jehr artigen Kleinigkeiten“, die der Dichter in diefem Sommer 
zu Karisbad dem ziegefarfchen Kreiſe und Pauline Cotter aus 
der Handſchrift vortrug, befanden ſich ohne Zweifel aud bie 
Sonette. Als Zelter id) gegen Goethe ärgerlich über dad Sonett 
von Voß (oben S. 245) erklärt hatte, fanbte diefer ihm am 22. 
Juni mehrere Gedichte diejer Art zu, denen er eine befto befiere 
Aufnahme bei ihm wünfgte. Im Album von Zelters Gattin 
finden ſich ſechs Sonette (1-3. 5-7); dieſe waren es wohl, 
die er Zelter damals ſandie. Bettine beſah daß erfte und das 
legte; wenn fie das fiebente und erfte einem Briefe vom 7. 
Auguft 1807 vorfeßt, fo ift dies ein arger Betrug, ba biefe 
Gedichte damald noch gar nicht gebichtet waren, und fie das eine 
erft jpäter erhalten Haben muf. Als Betrug müffen wir biefe 
Falſchung Bettinend bezeichnen, tro der Vertheidigung ihres 
Schwiegerſohns, des feinfinnigen Hermann Grimm in ben 
Breußifhen Jahrbüdern (November 1872). Ich verweiſe 
auf meine Ausführung im Magazin flür die Literatur bes 
Auslandes 1873 ©. 80 f. Wenn Bettine im Briefe vom 4. 
Mai 1808 Goethe fagen läßt, er habe geftern ein kleines Blätt- 
Gen für fie feiner Mutter gefhit und als das „im Briefe an 
Goethes Mutter eingelegte" Sonett das jegt Wachathum über 
ſchriebene folgen läßt, jo haben wir es aud hier einfach mit 
einer Täuſchung zu thun. Bettine felbft wagt nicht zu jagen, 
daß das Sonett fih auf fie beziehe, 'mödte nur den Schein 
" erregen, eine Aeußerung ihrer Briefe fei hier vom Dichter frei 
umgeftaltet. Andere Sonette bat fie in Profa aufgelöft, und 
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diefe ihre urfprünglihe Sonettenform auch in dieſer Auflöfung 
verrathenden Stellen ihren Briefen einverleibt. Schon Riemer 
hat biefen Unfug geftraft, den ich zu Bettinens Lebzeiten mehr- 
fach im einzelnen nachgewieſen habe. Wenn Viehoff nob im 
Jahre 1870 glauben Tonnte, Goethe habe in biefen Sonetten 
Bettinens ſchwärmeriſche Liebe zu ihm und feine eigene auffeimenbe 
Liebe zu Mina Herzlieb verwoben und das bon Riemer bemerkte 
Trugfpiel in Bettinens Briefen leugnet, fo ift darüber eben fein 
Wort zu verlieren. Man vermißt darin eben fo jehr Kenntniß 
ber Thatſachen wie verftänbiges Urtheil. Freilich Bettine hatte 
ſich fo ſehr in ihre Erbichtungen eingefponnen, baf fie biefelben 
fpäter für reine Wahrheit hielt und fi verleumdet glaubte. 
Ueber ihren großartigen durch Wiberfprüche in ber Zeit erwiefenen 
Trug verweiſe id auf meine Frauenbilder ©. 558 ff. und 
meinen Auffag Bettina und Barnhagen im bremer 
Sonntagsblatt vom 9. Juli 1865. Bon unfern Sonetten 
brachte bie dritte Ausgabe der Werke bie fünfgehn erften. Als 
Goethe im Jahre 1817 Mina Herzlieb feine Gebichte ſchenkte, 
äußerte er in ben eingejhriebenen Widmungsverſen, wenn fic 
Hier Belannte finde, fo habe fie ſich vieleicht erfannt. Bei ber 
Herausgabe biefer Widmungsverfe „Zum Geburtötage mit meinen 
Heinen Gedichten · fügte er zur Erläuterung Hinzu, „wo Sie ſich 
auf mandem Blatt wie im Spiegel wieder finden Tonnte“, was 
unmöglich auf perfönliche Beziehung, fonbern nur auf die in ihr 
fo wundervoll hervortretende anmuthige Weiblichkeit geht, deren 
Preis manche feiner Liebeslieder enthalten. Erft in bie Ausgabe 
letzter Hand nahm er bie beiden perfänlich auf fie gehenden 
Sonette (16. 17.) auf. Riemer fprict von zwanzig im Winter 
1807 auf 1808 vollenbeten Gedichten. Später hat ſich Goethe 
der Sonettform nur dreimal, 1810 in dem karlsbader Gedichte 
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der Raiferin Becher, 1812 in bem Dante für ein Pracht⸗ 
exemplar ber Werke bes Abbate Vondi und 1813 zur Begleitung 
einer ber Großfärftin von Meher gefchenkten mit Zeichnungen 
gefhmüdten Brieftaſche bedient. Auch Hier blieb er der einmal 
von ihm angenommenen Sonettform treu. 

Unter unfern fiebzehn Sonetten finden wir vier, in welchen 
das liebende Mädhen feine Gefühle ausſpricht (4. 8-10), von 
denen das erfte von allen Sonetten am früheften entftanden iſt, 
bie zwei Iekten, in melden bie Geliebte ſchreibt, zuſammen - 
gehören, und vielleicht unmittelbar nad) dem erften gebichtet 
find. Das dreizehnte enthält die launige Ringe bes Liebenden, 
dab ihm alle feine Sonette noch Feine Antwort eingetragen. 
Auch in allen Übrigen Sonetten fpricht der Tiebenbe Dichter, der 
in ſechs feinem Herzensgefühle tief empfunbenen, zweimal lau⸗ 
nigen Ausdrud gibt (1-8. 6. 7. 18), in breien bie Sonettform 
felbft zum @egenftande feiner Dichtung macht (11. 14.16). Eine 
wirkliche perfönliche Beziehung können wir nur in vier Sonetten 
erfennen (12. 16. 17 unb zum Theil 5), währen ber Dichter 
in den übrigen bie Stebesfituation erfonnen hat, wie es am 
beutfichften da vorliegt, wo er bie Geliebte redend einführt. 
In Weimar find wohl 11—15 entftanden; von 12 wiſſen wir 
es beftimmt. 

Erſtes Sonett. Eine glüdlihe Allegorie der Liebe, 
infofern biefe in ber raſtlos fortftrebenden Seele des Mannes 
pföglich ein neues wundervolles Leben [Hafft. Ungeftüm ftürzt 
fih der Mann ins Leben, die von innerm Drange ihm ange: 
wieſene Bahn zu verfolgen; da erfaßt ihn plögfih bie Liebe, 
welche ihm in ſich felbft zurüdführt, bie reinften unb inmigiten 
Gefühle ihn genießen läßt. Wie ber ſich mächtig ergiehenbe 
Strom (vgl. vermifchte Geb. 7) den zu äußerer Wirtſamteit 
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fortgetriebenen Mann bezeichnet, fo der ftil in ſich ruhende, den 
Fels leis umfpielende, die Geftirne wiederſpiegelnde See bie 
Iiebebeglüdte Seele. Der hoch in den Wollen Fiegenbe Felsgipfel, 
dem ber Strom entquillt, wird ald prächtiger Sal bes Fluß— 
gottes gedacht, ber Sturz ber Felsmaffen als jehnfüchtiger Sprung 
der bon mäcjtigem Drange getriebenen Bergnymphe dargeftellt, 
melde biefe mit ſich reißt, deren Sturz eine fturmartige Luft ⸗ 
erſchütterung erregt. Dad Sprühen bezeichnet bie erfte unan- 
genehme Wirkung in Folge der plöglichen Hemmung, dad Zurüd- 
ftaunen das ftaunende Zurüciſchauen (vgl. 8. II, 120**) auf 
die Urſache derfelben. ®. 11. Water, vom Deean. Bol. ver- 
miſchte Geb. 7 am Schluffe. Die legten drei Bere bilden einen 
ſchönen Gegenfag zu V. 3 f.*) Unbegreiflich iſt es, wie Viehoff 
Bettinens Betrug nicht durchſchaute, ſondern trog ber unleug⸗ 
baren Thatſache, daß die Sonette erft im Dezember gebichtet 
find, Goethe ſchon im Auguft fein Sonett aus bem tollen, offen— 
bar nach unferm Gedichte gebildeten Springen Bettinens über 
den von braufendem Waſſer überftrömten Fels bis zur Tiefe 
herab bilben läßt. freilich meint Viehoff, von der falſchen Das 
tirung faffe fi) abjehn; aber darin verräth ſich ja eben Hier, 
wie bei mehren andern Sonetten, der Trug. Würdig biefes 
Aberglaubens an Bettinen ift Viehoffs Auslegung, dem „unaufs 
haltſam thalwärts wandelnden Strom” gleiche der Dichter, der 
fich bereit mit ftarfem Schritte dem Alter nähere, und die ſich 
fpiegelnde Geftirne bezeichneten bie wieder erwachenden tiefen 
Jugendgefühle. Vielleicht Lautete bie Ueberſchrift bezeichnender 
nad dem Schluffe des Sonetis neued Leben. 


*) In ber Bettinen gefanbten Abſchrift ſtebt V. 5 „Doc Nirzt fih Dreas“, 
6 das einyig riptige folgen, 7 „Herad zur Flut“. 
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Zweites Sonett. Der Liebe Sonnenſtrahl verſcheucht 
den trübften Unmuth, erwedt heiterfte Lebenswonne. Zief in ben 
Mantel gehült, wandert der Dichter am Falten Wintertage über 
den ſchroffen Feldweg ins Thal herab; feine Unruhe hat ihn 
zum Entſchlufſe getrieben, von dem Drt zu fliehen, two er ſich 
ganz unglücklich fühlt. Da überftrömt ihm die Begegnung eines 
ſchonen Mädchens mit neuem Leben und vollſter Befriedigung; 
zwar wendet. er ſich und wickelt ſich noch fefter in feinen Mantel, 
als wollte er, der Welt trogend, ſich ganz auf fih zurüdziehen, 
aber fie hat es ihm angethan, er muß ihr folgen, und als er 
fie in allem Reize vor ſich ſiehn fieht, da Tann er ſich nicht mehr 
halten, den Mantel wirft er weg und ftürzt ihr in die Arme. 
Der Schluß bildet den Gegenfag zum Anfang, dann aber noch 
entfcjiebener zu V. 11 f. Der Dichter zeigt ſich doch von ber 
viele Reime forbernden Form hier etwas beengt. Gezwungen 
ift V. 4 gemillet, der Außbrud V. 7 f. etwas proſaiſch. 
2. 18 ift fie ftand nicht recht Har;*) jedenfalls foll es nicht 
fagen, wie Biehoff erllärt, fie harre feiner freundlich. Derfelbe 
Erflärer wagt die Behauptung, dieſes Sonett entipreche dem 
erften in der ganzen Anlage bis in die Einzelheiten, ja es 
verhalte fich zu dieſem fait wie die Erflärung zum Bilde. Zu 
veriwunbern ift dies freilich nicht, wenn man vorher gelefen hat, 
daß der ſchroffe, graue Felſenweg auf die fpätern Lebensjahre, 
die winterhaften Auen auf das Alter gehen, und danach etwas 
überbejdjeiden bei der nahen Flucht gefragt wird: „Wohin? 
etwa aus dem Leben?“ Auch biefem Soneite wünſchte man 
eine bezeichnendere Ueberſchrift, etwa Bekehrung. 

Drittes Sonett. Anmuthiger Ausdruck der Unmög— 
lichkeit, die Geliebte zu meiden. Sein männlicher Stolz fühlt 
8. 8 trennt der Punkt nah Dichterwelt zu ſtark. 
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ſich durch den Gedanken verlegt, daß er bie Geliebte keinen Tag 
entbehren könne, und fo will er fich entfchließen, fie heute nicht 
zu fehn. Aber mit biefem verftändigen Entſchluß tritt fein Herz 
in Kampf; dieſes zu beruhigen, will es mit einer Liebesklage 
über die Entfernung von ihr ſich entſchädigen, was ihm fo gut 
gelingt, daß ſich ihm unter den Händen ein Sonett bildet, defien 
Vollendung ihn ſeibſt überrafcht. Da kann er aber der Luft nicht 
twiderftehn, dieſes ſogleich wor ihr felbft zu fingen. Ganz ent: 
fernt ähnlich ift e8, baf Werther, der feinem Wilhelm eben von 
feiner neuen Belanntjhaft erzäplen toll, weil es fonft niemals 
geſchehe, ſich nicht überwinden Tann, doch noch vorher zu biefer 
zu eilen. gl. beffen Brief vom 16. Juni. In der Belter übers 
ſchickten Abſqhrift heißt dad Sonett bezeichnender Gewöhnung. 
Die Ausführung zeigt doch hie und da etwas Mattes ober Ger 
zwungenes; fo in reine Plage (8), dem vielgewohnten 
Schönen (4), wo er das abgebrauchte die Schöne vers 
meiden wollte, im wichtigen Fall (6), die durchgeſpielte 
Leier (10), mit Beziehung auf bie vielen feiner Geliebten ſchon 
gewibmeten Lieber. 

Biertes Sonett. In biefem zuerft von allen gedichteten 
Sonette*) ſucht die Geliebte durch eine wunderliche Eiferſucht 
den falten abwehrenden Grnft bes in Gedanken vertieften Dichters 
zu verſcheuchen. Sie vergleicht ihn mit feinem ftarren Marmors 
bilde, daS gegen ihn noch milde fei, ſich weniger auf fich zurüds 
siehe als er. Soll fie von einem von beiben Kälte leiden, fo 
will fie es fieber von dem Tobten ald von dem Lebendigen, und 
fo beginnt fie dad Marmorbild zu kuſſen, da fie hofft, des Ge: 
Hiebten Eiferfucht dadurch zu reizen unb fo feine Liebesglut zu 


>) Goethes Handſchrift findet fih im Befige von S. Dirzel in Leipzig. 
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weden. Die Ausführung bed artigen Gedankens ſchreitet doch 
zuweilen etwas ſchwer in den Banden des Reimes. Go ift ®. 
6 reichen ftatt des treffenden zeigen anftößig, 12 „um ber 
Worte mehr nicht zu verfchwwenden“ weitſchweifig und gezwungen, 
8 „Doch halte Stand“ und 11 „Da dieſer tobt“ ungefüg. Die 
Geſchichte, welche und Bettine ald Beranlafjung des Sonettes 
aufbinden möchte, ift gar zu albern erfunden. 

Fünftes Sonett. Mina Herzlieb beſaß dieſes Sonett in 
Goethes Handſchrift mit der Datirung „Mitternadts den 13. 
Dezember“, aber der Anfang war meggefhnitten.*) Daß fie das 
Sonett von Goethe felbft erhalten, behauptete fie nicht, bezog es 
aber auf fich, und gewiß infofern mit Recht, als der Dichter fie, 
wie die Sonetigeliebte, in früher Jugend hatte kennen lernen. 
Am 15. Januar 1818, als er ihren damaligen Berlobten Prof. 
Pfund gefehen Hatte, fhrieb er an Zelter, er habe fie ald Kind 
von acht Jahren zu lieben angefangen und in ihrem ſechzehnten 
mehr als billig geliebt, wobei freilich ein Heiner Irrthum obs 
waltet, da fie erft in ihrem meunten Jahre zu ihren Pflegeeltern 
nad) Jena Yam und bereits im Mai 1807 achtzehn Jahre alt 
wurde. Wenn des Anfang bed Sonettes abgefchnitten mar, fo 
tan weder Goethe das berflümmelte Gedicht ihr gegeben, noch 
fie felbft von dem unverjehrt erhaltenen den Anfang weggeichnitten 
haben, der, ſollte er aud von der erhaltenen Faflung abgewichen 
fein, unmöglich etwas Anftöhiges enthielt. Waheſcheinlich hatte 
es Mina in Frommanns Haufe, mo Goethe es verloren, aufge 
funden unb den Anfang deshalb abgeſchnitten, weil er durch 
Zufall befämugt war. Die Geliebte, die ihn einft als luſtiges 


©) Der Icpte Vers begann urfprlinglich: „IH Iniee nun vor“. Seit ber 
Duortausgade ließ man hier einem Ratt deinem. 
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Kind erfreut, *) ihn mit wachſenden Jahren, wo fie fih den 
hauslichen Geſchäften emfig hingab, inniger anzog, hat fich jet 
in volftem Glanz der Schönheit entfaltet, jo baß er fi von 
heißeſter Liebe durchdrungen fühlt; aber als er ihr nun naht 
und jein Auge zu ihr erhebt, fühlt er fi vor ihrem hohen 
Blicke zurückgeſchrect, er fieht fie wie eine Fürftin vor fich ftehn, 
vor der er fein Anie beugen und fich zufrieben geben muß, wenn 
ihr Blick ihm nur flüchtig ftreift.**) „Das fhöne Wahsthum” 
geht nicht auf die „machlende Neigung“, wie früher die Ueber» 
ſchrift des Sonettes lautete, ſondern auf die vollendete Entfaltung 
ihres jugendlichen Reizes, bem ®. 12 ff. der hohe Blic entgegen- 
fteht, der ihm feine Unwürdigkeit empfinden läßt, ihre Liebe zu 
beanſpruchen. Das Ganze ift eine begeifterte Feier ber hohen 
Entwidlung, zu welcher das artige Kind und das um das Haus 
bejorgte Mädchen herangewachſen, wobei ber Dichter freilich bie 
Hauptzüge von Mina Herzlieb hernahm, ohne aber diefe Huldigung 
und das Geftänbniß feiner leidenfchaftlichen Liebeöglut an fie zu 
richten. . Am Schluſſe von Sonett 16 feiert der Dichter Mina 
ala Herrin. Nach von Loepers beifälig aufgenommener Anficht 
würde das Eonett auf die damals im zweiundzwanzigften Jahre 
ftehende Prinzeſſin Caroline von Weimar gehn, die Werner ein 
Jahr jpäter als Pſyche Porphyrogeneta neben Goethe (Gelios) 
als das Höchfte pries, was und die Gegenwart „offenbaren“ möge. 
Wie beftechend auch diefe Annahme, befonder® da Goethe. der 
Prinzeſſin innig befreundet war, auf den erften Anblid fein mag, 
dor genauerer Betrachtung befteht fie nicht. Schon daß biefe 


®) Segnend, daß fie ſich derſelben erfreuen möge. Das Bauen von 
Häufern hat freili ber Reim eingegeben. 

**) Run ®. 9 und 12, früher aud) 14, beutet auf Die Zeit ber vollen 
jungfräuligen Entwidtung. 
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iett erft ſich voll entfaltet habe, trifft nicht zu; dann aber würde 
Goethe nad) biefer Auslegung fagen, als fie Kind und aufblühens 
des Mädchen geweſen, Habe er nicht daran gebacht, dah fie eine 
Prinzeffin fei, woran er jet erft dur ihre hohe Erfheinung 
erinnert werde, fo daß er verehrend vor ihr niederfallen müffe, 
mas uns fo ungeſchickt ſcheint, daß wir es unferm Dichter nicht 
zutrauen bürfen. Aud; trifft es nicht zu, daß bie Gefeierte als 
Kind mit ihm durch Feld und Auen geiprungen und ald Mädchen 
fid) hauslichen Sorgen gewidmet. Dies ſpricht natürlich aud) 
nebft mandem andern gegen Bettinen, die Goethe erft im 
November 1807 ſah, waß biefe freilich nicht hinderte, unfer 
Sonett in ihrer Weiſe zu benuhen, um Mit: und Nachwelt weis 
zu maden, der große Dichter Habe eine phantaftifche Stelle ihrer 
Briefe mit bichterifcher Freiheit darin umgewendet. 

Sechstes Sonett. Die Situation fpriht die frühere 
Ueberſchrift Entfagung deutlicher aus. Der Dichter, ber von 
der Geliebten ſcheiden mußte, hat fo vielen Lebensgenüſſen, die 
er fonft für nothwendig hielt, entfagt; benn tie follte es ihm 
ſchwer werben, diefe zu entbehren,*) wenn er das, was ihm das 
Nothwendigſte war, ihre Blide, aufgeben mußte? Nur eined, was 
ihm ganz unentbehrlich üft,**) hat er ſich erhalten, bie Liebe der 
Einzigen, für bie fein Herz fhlägt, das eben darin fein Glüd 
findet. Der erfte und letzie Vers bilden ben entichiebenften 


®) „Daß wenig bliebe“, ba er ben Hauptgenliffen bes Lebeus entjagt. 
BTiebe, bem Reim zu Siebe für BTieb; benn es geht niht an bliebe ala 
Steisen mögte zu faflen. Zwifgen ben einzelnen Genlffen Tommt „und 
fonftge Gaben“ ettwaß ftörenb, wenn man nit annepmen will, von biefen nenne 
er nachträglich noch eine beſonders. Daß er auch den Schlaf weggewiejen, 
if leidenſchafruig übertrieben. 

=») „Unentbehrlih®“, eine Zufammenjiehung, die Goethe fogar in 
Iphigenie mb Tafſo hat., 
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Gegenjag, wie au im Gonett 2, 4 u. a, Anfang und Ende 
ſich entgegenftehen. Bgl. Sonett 1. 3. 5.7. Was ihn von der 
Geliebten megtreibt, wird ebenfowenig angebeutet, wie in ben 
Gedichten der Abfchied und an die Entfernte (Lieder 28. 
45). Das Sonett mit bem vorigen zu verbinden und das 
Geſchick V. 3 auf die Trennung durch den Abftand der Geburt 
zu beziehen, geht nicht an. Wie ſich Bettine auch einen Antheil 
an biefem Sonett zugefchrieben, mag man aus ihrem Briefe vom 
17. September 1807 fehn. 

SiebentesSonett. Der Zuftand des Geliebten unferes 
früher Trennung überfchriebenen Sonettes unterſcheidet ſich 
von dem im vorigen Gonette angenommenen dadurch, daß bie 
Geliebte ihm bleibt, wenn auch bie Hoffnung der einftigen Rück- 
tehr Hier nicht ausgeſprochen ift, weil fie eben außerhalb des 
Nreifes des hier ausgeführten Gegenfages Iiegt. Der gleich 
Aleris in ber herrlichen Eiegie (vgl. befonders ®. 8—10) über 
das Meer fahrende Geliebte, der ſich ben Küffen feines Mädchens 
enbfid mit tiefem Schmerz hat entreiken müffen, weibet ſich an 
dem Anblid des Ufers, wo er biefe verlaffen hat, ja auch noch 
an ber blauen Ferne, wo er fich biefe denken Tann, aber unend⸗ 
liche Sehnſucht befällt ihn, al er um fich nichts mehr ala das 
grenzenlofe Meer fieht, bis ihn das Gefühl ergreift, daß der 
herrlichſte Seelenſchatz, feine Liebe, auch in der Ferne ihn befelige.*) 
Bettine hat auch unfer Sonett in ihre phantaftifche Proſa mit 
nãchſter Beziehung auf ihr frei umgebildetes Berhältniß zu Goethe 


*) 8. 3 Bat die Ausgabe letter Hand empfunbnem flatt empfunbnen. 
Bel. Balladen 10 Str. 10, 4. Bettinens Lesarten wor ihrem Briefe Goethes 
vom 7. Auguft 1807 ©. 3 Herb empfunbnem und 10 mirs find ohne Ge- 
währ, da e8 nichts weniger ala fefteht, daß fie unfer Gedicht von Goethes 
Hand beſaß 
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umgefeßt. Viehoff wagt trog allem hier gar feinen Zweifel an 
Bettinend Zuverläffigfeit. 

Achtes bis zehntes Sonett. Die brei Sonette 
ſprechen das tieferregte Gefühl des von glühender Liebe Hinge- 
tiffenen Mädchens aus, das bem entfernten Geliebten zu ſchreiben 
ſich gebrungen fühlt. Bettine gab biefe Gebichte geradezu für 
bloße metriſche Ueberfegungen ihrer Liebesworte an ben Dichter 
aus. Aber fie hätte bie entfchiebenfte Abſicht haben müffen, 
diefem zu Sonetten zu verhelfen, wenn fie die Briefe wirklich 
fo gefchrieben hätte, wie wir e3 ihr glauben follen; denn für 
bie nöthigen Reimmworte hat fie beſtens geforgt, und wo bie 
nicht der Fall, ertennt man ihre Abficht, ſich nicht zu verrathen, 
wie fich auch fonft bei ihr berechnende Schlaufeit neben großer 
Unvorfictigteit zeigt. So finden mir in ihrem Briefe, den 
Goethe zum achten Sonette verwendet haben ſoll, die Reimworte 
meinen feinen Meinen meinen, Stille, reihen 
Wille, Zeichen ganz in derfelben Folge; von ben Reimen 
Wunde Kunde Runde Stunde hat fie nur Mund und 
Stunden, für Kunde aber Erfahrung und für das Führen 
der Gedanken in die Runde dad Zurüdtehren ber Gebanfen 
geſetzt; un verſehens hat fie auch, aber Liebeswehens ift 
durch Eine meitere Umfchreibung erjegt. Im zweiten finden 
wie fo die Reime Hände Ende, fagen tragen; fie hat 
vertrauen, aber das Reimwort anzufhauen in anzufehn 
verwandelt, fie hat follen, aber Wollen neben ben brei übrigen 
Bezeichnungen auögelaffen, fie hat wendet, aber den Schluß⸗ 
seim durch eine nüchterne Fafſung vermieden. Am freieften 
hat fie das zehnte Sonett verändert, doch finden wir beſchreibe 
Zeitvertreib, ſchicke ſchicktteſt entzuckte, wogegen aus 
Sochbeglucte überglüdlich geworben. Um das Reimwort 

mon 
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Weſen auf lefen zu verbeden, änderte fie ben Schluß ber 
Anrebe, gab ftatt verjhönteft, ala Reimmwort auf verwöhnteft, 
verherrlicht Haft; ftillteft und füllteft Hat fie beide durch 
anbere Ausdrücke erfegt. — Im achten Sonette muß das ganz 
auf ſich zurücgezogene Mädchen*) dem entfernten Geliebten 
ſchreiben, ba bie jegt ihr ganzes Sinnen bilbende Erinnerung 
die Sehnſucht in ihr wedt, ein fihtbared Zeichen feiner treu 
ihrer gedenkenden Liebe zu erhalten. Daß ſchmerzliche, in Tränen 
außbrechende Gefühl, der fie einft fo beglüdenden Gegenwart 
des Geliebten beraubt zu fein, ſprechen bie acht erften Verſe 
aus**); aber fie tröftet fi mit dem Gedanken, daß aud in 
ihre Einfamteit feine Liebe wirfe***); und warum könnte fte nit 
in gleicher Weife in die Ferne zu ihm dringen? Und fo fol 
denn das Gefühl ihrer Liebe, die in ihm ihren einzigen Willen 
erfennt, von ihm vernommen werben, wovon fie ein Zeichen 
in einer Erwiederung auf ihren Brief erwartet. Daß fie biejes 
Sonett an ihn ſchreibe, jagt freilich beftimmt nur bie Neberfchrift, 
der Schluß deutet darauf hin. — Das neunte Sonett, ein 
zweiter Brief, der auf bie erhaltene Antivort Teine Rüdficht 
nimmt, fprit den Gedanken aus, daß bad Mäbchen, obgleich 
es dem Geliebten nichts zu fagen hat, doch nicht unterlaffen 
Tann, ihm einige Zeilen als ftumme Zeugen ihres treuen Herzens 
zu fenden. Wie fie einft wortlos vor ihm ftand, überftrömt vom 
Gefühle, dab fie in ihm die Erfüllung ihrer fehnenden Wunſche 
gefunden, fo kann fie ihm auch heute nichts fagen, er muß es 


®) „Eutfreimbet von ben Deinen“ bezeichnet, daß fie fh von allen zurild- 
. gezogen Hat. Val. das Cebit an Mignon dieber 74). 
**) „Jene, bie einzige Stunde“, bezeichnet nicht ben Abſchied, ſondern das 
erfte Getänbniß ihrer Siebe in Muß und Umarmung. Bgl. Eonett 9, 12-14. 
wer) „Sieht her“, liebend bringt her. 
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dem Blatte anfühlen, dab ihr ganzes Sein auf ihm ruht. Sehr 
ſchön läuft das Gedicht in bie füße Erinnerung an jene einzige 
Stunde aus. Die Bezeichnung ihres ganzen Empfindens V. 7 f. fol 
eben das Durcheinander ihres wogenden Herzens bezeichnen, wo 
alles fo vermiſcht ift, da man Anfang und Ende des einzelnen 
nicht erfennt; zwiſchen Wonnen und Entzüden treten die 
auf die Zufunft gerichteten Hoffnungen, unb das Unangenehme, 
der fehnfüchtigen Liebe Leid, wird nur durch das einfache Plagen 
angebeutet. Auch von bem heutigen Tage, von bem getöhntich 
der Brieffehreiber ausgeht, lann fie ihm nichts fagen*), wobei 
fie aber faft unwilltüriich der Unruhe, in ähnlicher Weiſe wie 
®. 7, und der Treue ihres Herzens gebentt. In ber boppelten 
Erwähnung des Herzens (8. 6. 11) eine Hindeutung auf dem 
Namen ber Herzlieb zu fehn, ſcheint mir ein Unrecht gegen den 
Dichter. — Im zehnten Sonett geftcht das Mädchen, daß es 
mit feinen Zeilen nichts anders beztwede, ald einen Brief vom 
Getiebten zu erhalten; bie Freude, mit welcher fie ihn fehn, 
aufbrehen**) und fefen werde, nimmt den gröhten Theil des 
Gedichtes ein. Die Hodbeglüdte 8. 4 leitet alles Folgende 
ein. Geltjam ift es aber, daß das Mäddjen einen Brief zur 
Erivieverung eines gefanbten unbeſchriebenen Blattes erhofft, 
während fte wirtlich einen Brief fehreibt, auf den fie gewiß biel 
eher eine Antwort erwarten darf, während ein weihes Blatt den 
Geliebten doch verlegen mußte, aber fie erwartet dieſes auch 
nicht mit Sicherheit, meint nur, vieleicht werde der an fie er- 


9 Mag. nad) älterm Eprahgebraug für ann, wie Goethe fogar in 
der natürlihen Toter II, 1 fagt: „Die Gefahr zu wenden magft du 
ganz allein.” 

**) Der „blaue Umſchlag· ift aus Goethes eigenem Gebraude hergenommen ; 
feines „blauen Couverts” gevenft Zelter mehrfad. 
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innerte Liebhaber zum Zeitvertreibe, wenn er nichts Beſſeres 
au thun Habe, an fie ſchreiben. Das dürfte doch gar zu fpielenb 
fein. In Bettinens erbichtetem Briefe ift freilich die Sache noch 
ſchlimmer, da diefe nichts ſchreiben will, weil fie traurig ift, und 
nichts Freundliches zu fagen weiß, während bei Goethe ber Ger 
danfe ein nedifcher Einfall ift. Bettinens betveffender Brief ift, 
wir wir jet toiffen, gefälſcht; der wirkliche weicht von biefem 
ab, er ift nicht der erfte Brief Bettinens an Goethe, auch das 
Datum vertaufcht, aber es fteht wirklich in ihm zu leſen, Goethe 
habe fie bei ihrem Beſuche angeredet: „Lieb Kind! mein artig 
gut Mädchen! liebes Herz.“ In dem ganz erfonnenen Briefe 
Bettinens fteßt mit auffallender Abweihjung: „Lieb Kind, mein 
artig Herz, mein einzig Liebchen, Hein Mäuschen!“, was fie 
offenbar aus Goethes Sonett genommen, mit willkürlicher, 
befonder8 aus bem Berlangen, das Reimmort zu verwiſchen, 
herborgegangener Aenderung. Die Anrede „liches Kind!” war 
Goethe auch gegen andere ihm befreundete Mädchen geläufig, 
und wenn er wirklich Bettinen mit jener freundlihen Anrede 
begrüßte, fo ift nicht anzunehmen, daß er fich deſſen nad längerer 
Zeit fo genau erinnerte, vielmehr liegt es in der Natur ber 
Sache, daß die Anrede der Geliebten, die er zu feinem Sonette 
brauchte, der unwillkürlich Bettinen gegenüber entfahrenen ſehr 
ahnlich war, und nur vom einer Aehnlichkeit ift hier bie 
Rebe. Goedekes u. a. Annahme, „Lieb Kind! mein artig Herz!“ 
deute auf Mina Gerzlieb, ſcheint bei der Geläufigteit ber An- 
reden: „Liebes Kind“, „mein Herz“, „Herzchen“ jedes Haltes 
zu entbehren. Die Ueberfhrift: „Sie Tann nicht enden“ deutet 
darauf, daß auch Hier baffelbe Mädchen, wie in ben beiden 
vorhergehenden Sonetten fehreibt, wobei es freilich auffällt, daß 
gar keiner Antwort auf die beiden frühern Briefe erwähnt wird, 
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auch das Mädchen weit entfernt ift, ſich barüber zu beklagen, 
ja nad) der Art, wie fie beginnt, follte man benten, fie habe 
gar nicht gefehrieben. Eine andere Ueberſchrift, welche dad Sonett 
von 8 und 9 trennte, büsfte dem Gedichte fürberlicher fein. 
Elftes Sonett. Der Dichter betrachtet bie Liebed- 
fonettenwuth, welcher er verfallen, ald Strafe (Remefis) für 
feine frühere Verachtung des Minnegellingel3 und ber fünftlichen 
Klangformen. Zur Zeit, wo Seuchen herrſchen, fol man bie 
Gefelfchaft meiden. So hat er mit forgjamer Zurüchaltung 
vor manchen böfen Seitrichtungen ſich gehütet. Obgleich der 
Liebe Leid und Luft ihn ergriffen, wollte er doch nicht in das 
fpätere girrende Minnelied einftimmen und hütete ſich vor dem 
leeren, verkünftelten Klingklang der Sonettendichter.*) Jetzt 
aber hat ihn die Strafe erreicht; er ift in wahre Sonettenwuth 
und Liebesraſerei verfallen, welche ihn verfolgt, wie im Alter» 
thum die größten Verbrecher (es ſchwebt das Beifpiel des Oreſtes 
dor) von ben Fadeln und Schlangen tragenden Erinyen umber- 
getrieben wurden. Die Genien, die ihm verlachen, find Amor 
und das perjönlich gedachte Sonett, die ſich über die Veſtrafung 
ihres Verächters freuen. Launig hat der Dichter hier durchweg 
ungewöhnliche Reime, ein paarmal auch auf fremde Namen 
(Lacrimaffe und Erinnen)**) gewählt, doch hat er in dem 


*) Diefe nennt er Sacrimaffe mit Beziehung auf das 1802 von U. W. 
Sqlegel Herausgegebene dramatiige Stüd Lacrimas von Wilhelm von Slip; 
denn das Mebermaß biefer Spielerei mit fübfihen Zlangformen zeigte ſich gerabe 
in diefem Lacrimaß, wo in das Drama nit BLoß bie Sonettformen, fondern 
and Terzinen, Eanzonen, Balladen und Geftinen eingebrungen waren. Diejes 
mon plus ultra gilt ifm al6 ber entfhiebenfte Mertreter ber fünfigften 
Sonettenbigtung, welce in der erften Hälfte vier-, in der zweiten breimal reimt. 

“*) Grinnen hatte Goethe na dem Gebraude der Dichter der Zeit 
{on im erfien Entivurf ber Ipigenie geicrieben. Die wohl dem Stalienifgen 


264 


zweiten Theile fih mit einfachen Neimen, mie fonft überall, 
begnügt. Das Sonett wurde wohl erft in Weimar gebichtet. 

ZmwölftesSonett. Diefe launige Galanterie begleitete 
das zu Weihnachten, am 24. Dezember 1807, an Mina Herzlieb ge: 
fandte Zuderbadwert, wie man es an den Weihnachtsbaum zu 
hängen pflegt. Der Dichter verfchmäht es, fein ſüßes Liebchen 
mit füßer Schmeichelei dichterifch zu feiern, überzeugt, daß ſchon 
aus ben Zügen feiner Hand feine herzliche Liebe fie anwehe 
und die anmuthigfte Erinnerung an bie zufammen verlebten 
Stunden wachrufe, und fo wird auch die Heine von ihm kommende 
Gabe freundliche Aufnahme finden. Der launige Ton geht von 
Anfang bis zu Ende durch, jede leidenſchaftliche Glut ift aus⸗ 
geſchloſſen. Der tete Vers deutet darauf, daß Mina den Anblid 
des Sternenhimmels ſehr liebte. 

Dreizehnted Sonett. Launige Mahnung an bie 
Geliebte, endlich fein Liebesfehnen zu erfüllen und ihm ihr Herz 
zuzuwenden. Wie fol es am jüngften Tage, mo man über jedes 
unnüge Wort Rechenſchaft geben muß, ihm gehn, wenn alles, 
was er zu ihr gefprochen, nutzlos im Winde verhallt? Deshalb 
fol fie in ſich gehn, da fie ſchon zu lange gezaubert, damit nicht 
einft der jüngfte Tag über die Unzahl der Worte, über bie er 
fi dann verantworten müffe, zu einem ganzen Jahre werde. 
Auch dieſes Sonett dürfte in Weimar gebichtet fein. 

BVierzehntes und fünfzehntes Sonett. Beide 
weifen witzig dad Bebenfen zurüd, daß bie Form des Sonetts 
zu Yünftlich fei, als daß fi) das Gefühl des Herzens in ihr 
ausſprechen könnte; fie entftanden wohl beide in Weimar. Im 


entnommene Form war ben Sonettendichtern fehr willtommen, ba fie einen 
leichten Reim bot, 
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vierzehnten erwiebern die Liebenden auf dad Bedenken, uns 
möglich könne fi) dad Herz in fo ängftlic zufammengeiuchten 
Reimen ausſprechen, und auf die daran gelnüpfte Mahnung, 
ſich nicht vergeblich damit zu bemühen: ber flarre Zwang biefer 
Reimform werde nur durch dad Glutfeuer ber Liebe erweicht, 
fie fei daher für dieſes gerade am geeignetften. Der fi über: 
legen fühlende Warner verräth fih auch in ber Anrebe „ihr 
Kinder, die mit „glaubt“ Iebhafter an die Stelle eines gegen- 
ſablichen „aber“ tritt. Selbft bei bölliger Ungebunbenheit ber 
Rede, führen V. 5-8 aus, vermag dad Wort nicht die Fülle 
des Hergen® auszuſprechen, bie ſich gern verſchließt, biß fie auf 
einmal mit Getwalt hervorbricht, wo fie dann durch ale Saiten 
der Leier fährt (ftatt ängftfich ihre Töne zu wählen), um barauf 
wieber in bie dunkle Tiefe fich zu fenten. Das vergebliche Be: 
mügen wird ®. 9—11 fehr Hübfe) durch bie Anfpielung auf 
Siſhphus in ber Unterwelt angebeutet, der bie Laft bed Steined 
(„ben läftgen Stein“)*), die immer nad) ber Tiefe ftrebt („der 
rüdwärts Laftet”), langſam die Höhe herauf wälzt, von welcher 
er, ehe er fein Biel erreicht hat, wieder herabrollt. Wenn hier 
beide Liebenden fi der fünftlihen Form annehmen, fo 
äußert im fünfzehnten Sonett has Radchen ben Zweifel, den 
der Lebende Dichter verfheudt. Das herzliche Gefühl, meint 
diefes, folte man nicht in Zünftlich gebrechfelten, wenn auch 
noch fo lieblich fließenden Verſen („verfhräntter Zeilen“, „deinen 
Silbeſpielen) ergießen, da in ihnen der reine Ernſt verloren 
sehe. Wenn aud der Dichter, um binzureißen (launig „um 
nicht zu Langeiveilen“), fein tiefftes Herz aufregt, fo Kühlt er 


*) Statt Läftgen wäre, auch des folgenden Taftet wegen, etwa Teitgen 
vorzupiepen; benn bie Wieberholung des Laftens iR Bier eben nur Läfig. 
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doch feine Wunden und heilt fie felbft durch fein zauberifches, 
lieblich fließende Wort. Der Ausbrud ift etwas dunkel und 
bezeichnet leineswegs treffend, was er andeuten foll, daß bie 
Reimnoth das lebendige Gefühl erlälte, feinen friſchen Erguß 
hindere. Der das Sonett vertheibigende Dichter beruft ſich 
darauf, daß er untoilllürlid durch bie Getvalt des Gefühls auch 
bei aller Künftlicfeit ber Form hingeriſſen werde, mie ben 
Kunſtfeuerwerker, der in ber unterministen Erbe mit bem ge: 
fährlihen Pulver feine Künfte treibe, unverfehens ſich felbit in 
die Luft fprenge. Der Vergleich ift freilich nicht ganz zutreffend, 
da es nur ein unglüdliher Zufall ift, welcher den Feuerwerker 
in bie Quft fprengt, während e8 ſich hier davon handelt, daß 
bie Glut des Herzens nothwendig bie beengenben Selen ber 
Form fprenge. Unfer Sonett jjeint von allen das am wenigften 
gelungene zu fein. 

Sechzehntes Sonett. Am Abventfonntage machte 
Nina Herzlieb einen fo mächtigen Eindrud auf den Dichter, daß 
diefer Hier den Wunſch audfpricht, dab fie ihm immerfort fo 
freundlich, liebevoll und herzergreifend in ihrem reichen Glanz 
erfcheine. Zu Grunde liegen zwei Sonette Petrarcas (I, 3. 48), 
wonach die Liebe zu Laura ihn am Charfreitag getroffen hatte; 
in bem einen beflagt er ſich über ben Liebeögott, der ihn, als 
er unbewaffnet gewefen, verwundet, im anbern, gerabe elf Jahre 
fpäter gedichteten bittet er Gott, er möge ben irren Geift auf 
befjere Pfade führen. Wie in Petrarcas Seele der Charfreitag 
eingeprägt geweſen, jo in feine der Advent 1807, wo ihn diejenige, 
die er ſchon fo lange im Herzen getragen, ber er aber, als fie 
immer fjöner heranwuchs ſich zu entihlagen geſucht, in ihrer 
unendlichen Anmuth aufgegangen fei. Petrarcas Liebe fei bei 
allem geiftigen Schtwunge gar zu traurig geweſen, wie der Tag 

. 
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ſelbſt, an dem fie ihn ergriffen; feine Liebe dagegen möge immer 
heiter und glüdtid), der Advent, wo feine Herrin ihm erfchienen, 
ewig ſegensvoll fein, wie die Ankunft des Herrn, bed Heilandes. 
Am Schluffe ſchwebt der Einzug des Heilanded in Serufalem 
vor, ein jubelvoler Advent im andern Sinne V. 12—14 
ſcheint abfihtlih, um die Bewegung des Innern barzuftellen, 
das einzelne etwas bunt durcheinander geſchlungen; denn ber 
eigentliche Gedante ift: „Doc; fteis erſcheine füß, unter Palmen⸗ 
Jubel, wonnejchaurig der Herrin Ankunft mir, ein ewger Maitag“, 
ſtets wird aber noch weiter ausgeführt buch fort und fort, 
und der Herrin Ankunft eingeleitet durch bie frohe, wo freilich 
das den Schluß horbereitende „ſüß — monnefchaurig” unerwartet 
wifgpentritt. Aud) hier ſpricht Teine leidenſchaftliche Liebesglut, 
es ift die anmuthige Sprache feinfter Galanterie, welche in den 
Sonetten ber großen italieniſchen Dichter herrſchi. Unfer Sonett 
dürfte kurz bor ber Abreife nad; Weimar gefchrieben fein, jeden⸗ 
{als gehört es nicht zu den erften. Goethe Hatte wohl eben in 
Jena Betrarcad Sonette gelejen, in welchen ihm biefer wunder» 
liche Liebescharfreitag auffiel. 

Siebzehntes Sonett. Zacharias Werner dichtete 
auf Mina Herzlieb das ſonderbare Charadenſonett, bad dieſer 
ihr, als er von Jena ſchied, mit ber Unterſchrift gab: „Zum 
freundlichen Anbenten an ben dankbaren Gaftfreund feiner 
Frommen und Herzlieben“: 

‚Herz iſt was Liebes, was fo Lieb wir haben, 
Bean wir aud nicht vecht wiffen, e8 zu hegen; 
Bald tanzt es gern, bald wills der Ruhe pflegen, 
Bald fhmolt’s, Halb ıfut e8 und mit Lächeln laben. 

zieh if ein hergig’® Vellchen. dad begraben 
Im Biefengrün, ald Könnt’ e8 ih nicht regen; 
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"Dog duftet Euch fein Blumentelch entgegen, 

So gehts, wie mit dem Röelein und dem Knaben. 
‚Herzlich if mir, wenn Schöne jhön mid preifen, 

Wenn Helios mir ſtrahlt nad Finfternifen, 

Und eiwaß anders, das ic} nicht darf nennen. 


Die erfte Silbe if wie Wade und Eiſen 
Die zweite Giut. die wird das Wade verbrennen; 
Das Gamı, ah! wir möchten alle Kiffen! 

Die eigentliche Charade kommt Hier erft am Schluffe, nach: 
dem beide Theile und das Ganze ausbrüdlich genannt find. 
Wernerd Sonett regte Goethe, Gries und Riemer zum Weitfireit 
an. Werner hatte feine Eharade am 16. Dezember Goethe vor⸗ 
getragen; dieſer theilte unfere am 17. Riemer mit. Goethes 
Charade ift allgemein gehalten, was man nur zum Theil von 
der wernerſchen fagen Tann, da ber lehle Vers auf Mina beutet, 
welche, wie wir hören, von ben jungen Leute oft hinter Goethes 
Nüden mit ihren Küffen verfolgt, wurde. Freilich ift auch 
Goethed Sonett mit Bezug auf Mina gedichtet, aber es bezieht 
fi doch ganz allgemein auf die Geliebte als Herzlieb. Es ift 
eine echt dichteriſche Charade, welche die banale trockene Charaben- 
form friſch belebt. Sie gebt fofort von beiben Theilen des 
Wortes aus, die fie aber noch nicht als ſolche bezeichnet; zuerſt 
nennt fie eine ihnen gemeinfame Eigenfchaft, wendet ſich dann 
zur Beziehung beider aufeinander, wobei „eind an dem andern“ 
freilich nicht genau ift, da das Verbrennen kein wechſelſeitiges; 
darauf wird ihre Vereinigung nicht ald eine bloße ſprachuche 
Verbindung genommen, fondern gleich ind Leben gejett, worauf 
denn bie zweite Hälfte des Sonett höchſt anmuthig die Sehn- 
ſucht nach dem Räthſelworte bezeichnet. Daß er das Charaden- 
fonett auch Vettinen mittheikte, bürfen wir wohl glauben; in 
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ihrem Briefwechſel ſchickt e8 Goethe ihr im Briefe vom 21. Auguft 
1808, mit der Bemerkung, fie möge ſich baran zufrieden rathen.*) 


*) Hier geht ®. 3 Wefen Ratt Dinge, 5 „an ſchön beißloffnen Tagen“. 
Goethe fegte fpäter Dinge als leiter verfländlig. Das Wort brlidt den 
Dingen den Gtempel auf. Dem Bichter jhweht wohl Hor. A. P. 59 vor: 
Signatum praesente nota producere (ober prooudere) nomen, 
An {ön beiloffnen Tagen, wo der Liebhaber die Gelichte befugt. Zu 
in jung und alten Tagen vgl. ®. II, 56%. 


Deia: Google 
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Vermiſchte Gedichte. 


Unferer ſchon in der zweiten Ausgabe unglücklich gewählten, 
dort unmittelbar auf die Lieder folgenden Abtheilung hatte Goethe 
1814 ein Verspaar vorgefegt, welches launig die Verſchiedenheit 
der in dieſen Gebichten ſich ausprägenden Geelenzuftände aud- 
fpricht. Ueber die neue Anordnung dieſer Abtheilung in der 
dritten Ausgabe vgl. 8. I, 831. Die Ausgabe letzter Hand ließ 
nur zwei durch Verſehen hier wiederholte Gedichte weg. In der 
Duartausgabe war diefe Abtheilung ganz eigenthümlich ausge: 
ftattet. Vgl. 8. I, 448. Die vierzigbändige Ausgabe, deren 
Anordnung fpäter beibehalten wurde, brachte manche Zufäge und 
Veränderungen; fie enthält jet Gebichte vom Jahre 1767 bis 
1826, ja das letzte ift wohl nod ein paar Jahre fpäter. Auch 
die Formen find die verſchiedenſten, aber noch verfchiebener der 
Gehalt, da felbft die unglücklichſten Jugendverfuche mit ben herr⸗ 
lichften dichteriſchen Ergüffen fi verbunden finden. Auf die 
vermiſchten Gedichte folgen, durd einen bloßen Strid im 
Inhaltöverzeichniß getrennt, fünf größere Gedichte, von benen 
jedes auf einer neuen Seite beginnt. 


1. Deutſcher Yarnaf 

Goethes Tagebuch bezeichnet unfer Gedicht am 15. Juni 1798 
als Wächter auf dem Parnaffe. Seit dem 4. befand ſich 
der Dichter zu Jena in feiner alten behaglihen Wohnung auf 
dem Schloffe. Goethe ließ, ald er nad Weimar zurüdtehrte, 
Seiler das Gedicht für ben Almanach zurüd, auf deffen viertem 
Bogen es begann; es ift, wie zwei andere Gedichte des Almanachs, 
von denen das eine ſchon auf dem erften Bogen fteht (bermifchte 
Ged. 27, Lieder 46), Juſtus Amman unterſchrieben. Am 23. 
Juli meldete Schiller an Goethe: „Ich Habe, weil der Drud des 
Almanachs jet angefangen hat, Ihr Poetengedicht taufen müffen, 
und finde gerade feinen pafjendern Titel ald Sängerwürbe, 
der die Ironie verftedt und doch die Satire für den Kundigen 
außbrüdt.“ Goethe ertvieberte zwei Tage fpäter, ber Titel 
Sängerwürde übertrefje an Bortrefflichteit alle feine Hoff 
nungen. „Möge ich das eble Werk doch bald gedrudt ſehen. Ich 
habe niemanden weiter etwas davon gejagt.” In der zweiten 
Ausgabe der Werke erfchien es merfwürbig genug in der neuen Ab⸗ 
teilung Rantaten mit dem von Riemer vorgeſchlagenen Titel 
Dithyr ambe, mit genauerer Interpunktion, Verbefferung einiger 
Drudfehler und ein paar Beränderungen.*) In ber britten 





*) 8. 172 war Gilenens häßlich in Silens abfgeulig, 173€8 
entweihet in Dort entweiht eß, 188 würhenben Orgien Meimmort 
auf fliehen) in wüthendem Erglüßen, 205 unfrer Grenze inunfern 
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Ausgabe trat das Gedicht unter der jegigen, gleichfals bon 
Riemer vorgeſchlagenen Ueberſchrift an den Anfang der ver- 
miſchten Gedichte. Dort ward durch Verſehen V. 82 dad 
lange fortgepflanzte, erft neuerdings durch Vollmer berbrängte 
Morgenhaine ftatt Myrthenhaine (vgl, vermiſchte Geb. 7, 
41. 16, 5) gedrudt, wogegen 141 Luftgefilden eine wirkliche 
DVerbefierung des im Almanach fehr unbeutlich gedruckten Luft⸗ 
gefilden fein dürfte, obgleich die Ausgabe leiter Hand wieder 
Auftgefilden eingeführt hat. 

Der mit befter Laune gedichtete Scherz ift gegen diejenigen 
gerichtet, die, wie Herder, von ber Dichtkunft eine unmittelbar 
fittlihe Wirkung forderten, und deshalb alles verwarfen, was 
dor der reinen Sittlichkeit nicht beftehn könne. Schon feit der 
neuen Bearbeitung von Goethes Lehrjahren war Herder gegen 
diefen verſtimmt, der ſich nicht ängftlih um das Pünktchen der 
Wage befümmere, die aufs Gute, Edle, auf die moralifhe Grazie 
mweife. In feiner 1798 erfjienenen achten Sammlung der Briefe 
jur Beförderung der Humanität hatte er bemerkt, die 
Poeſie wirke nicht auf das Künſtlerauge, fondern auf den innern 
Sinn, zu dem Gemüth, moraliſche Natur gehöre, und ihr Geift 
ftrebe danach, den Mittelpunkt aller menſchlichen Bemühungen 
zu fuchen, die edite, ganze, moralife Natur des Denfchen, 
Vhilofophie des Lebens; unfer Weg müſſe, aud in den Zeiten 
des größten Ungefehmads, nad) dem Lande der Einfalt, Wahrheit 
und Sitten gehn. Mit bitterm Abſcheu hatte er fich von Goethes 
Srenzen verwandelt. Gonft wurden verbeffert: 8. 88 offnem heitern in 
offnem, feiterm, 151 unfere in unfre, 178 füllt in fühlt, 180 
heiligen in peil’gen, 201 weitem in weiten. B. 165 Zu vergeffen! 
IR der roße if in einen Ders zufanmmengegogen, vielleicht unabfichtlih, da 


ſich ja Heine Berfe, von denen einer reimlos iR, fonft au finden, wie 
149-151. &. 28 war Laufe gebrudt gemefen. 
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Braut von Korinth und dem Gott und ber Bajadere 
abgewandt, vor welchen er fogar eine phyſiſche Abneigung hatte. 
Zur Verſpottuug biefer bon Herber mit fo einfeitiger Schärfe 
betonten fittlichen Richtung der Dichtkunſt (vgl. dagegen bie 
vier Jahreszeiten 89 f.) läßt Goethe Hier einen Wächter 
auf dem Parnaß, gleihfam ein Gegenftüd zum Zionds 
mwächter, auftreten, der alles, was außerhalb des Kreiſes reiner 
Sitilichteit und edler Gemüthfichleit liegt, als Entweihung vom 
Parnaß zurüdmeift und den Gott, deffen Dienft er fich geweiht 
Hat, zur Abwehr folher unheiligen Stürmer und Dränger aufruft. 
Das Beginnen jener unheiligen Dichter ſchildert der in größte 
Aufregung verfeßte Wächter auf das fohredlichfte, wogegen er 
die gemüthlige Diptung mit fo lieblichen Farben malt, daß fich 
die das Ganze durchziehende Ironie leicht verſtedt; und gerade 
dieſes Hatte Goethe beabfichtigt, der in unſerm Gedichte bie 
reichfte Kunſt Iebendiger, oft malerifch fhöner Darftellung ent 
faltet. Biehoff hat freilich dafür feinen Sinn, ja er hält es für 
möglich, Schiller, der doch gerabe zur Zeit unferer Dichtung 
tagtäglich mit Goethe zufammentam, Habe ſich über bie Abficht 
feines Freundes getäufcht, wenn er darin eine Satire auf die über: 
zarten and überfittlichen Poeten gefehen, bie von allem Derben 
und Leidenſchaftlichen (I) eine Verlegung ihrer Sängerwürbe, 
eine Entheiligung der Poeſie gefürchtet. Aber dann müßte nicht 
allein Schiller ſich gröblich geirrt, wozu Viehoff die Veranlafjung 
darin findet, daß im Jahre 1798 folde Gedanken in folder 
Sprache bei Goethe befremblich gewefen, fondern auch Goethe 
tiefen abſichtlich in feiner Taufchung beftärkt haben, da er das 
Gedicht in feiner Erwiederung mit offenbarer Ironie ald edles 
Bert bezeichnet. Solche Verlennung ſchwindet dor eingehender 
Betrachtung, wie trüber Nebel vor dem Antlig der Sonne, 
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Den von Apol auf den Parnaß gefegten Wächter denkt fi 
Goethe ähnlich jenen zum heiligen Dienft beftimmten Knaben 
in griehifchen Tempeln, wie Jon bei Euripides und Agathon in 
Wielands Roman (VII, 1). Diefer beginnt mit der Schilderung 
der lieblihen Umgebung auf dem Gipfel des Parnafjed, wo die 
keuſchen Mufen ihn auf Apolls Weiſung auferzogen und feine 
Lippen geweiht haben (8. 1—16).*) Nactigallen umflattern 
ihn; ihr und der durch fie gewedten Vögel himmiiſch reigender 
Gefang regt die erften Gefühle der Liebe in feiner Seele auf 
(17—22). Und mächtig wachen alle eblen Gefühle durch Apolls 
Nahe, deſſen fühe, Iaue Lüfte ihn umwehen (23—27),**) bie 
auch alle, denen er feine Gunft zumenbet, zu diefen Höhen heran« 
ziehen, 100 immer neue Dichter ſich einftellen (B. 28-30). Drei 
Niaffen der Dichter zählt der Wächter auf (8. 32—12), den aus 
voller, froher, freier Bruft Singenden, den ernft Beſchaulichen 
und ben fein durch Liebesgram zerftörtes Glüd am Bufen der 
Mufen Wiederfindenden. Biehoff, der wunderlich alles Bisherige 
auf den Bildungsgang Goethes bezieht, ift genöthigt, hierbei an 
die „jugendlichen Gefellen“ des Dichter zu denken; nur ber 
andere V. 25 ff. ſoll Goethe fein, ber doch nad Viehoff hier 
redend gedacht fein müßte. Der Wächter kann ſich hier nicht 
enthalten, den Werth der Liederkunſt zu preifen (2. 48—49). 
Lieber feien wie gute Thaten, ba fie heilfamen Rath ertheilen, und 


*) Das teufge reine Siegel fat ihm bie Mufenftimme verliehen, wie 
nag alter Sage bie Bienen Pindars Sippen mit Honig getränft haben. Der 
Ruß wird Bier als Giegel gebaßt. In Ehillers Gediht das GTüd 5 bridt 
Zeus dem Gluclichen das Siegel der Macht auf die Etirn. 

#*) Auffallend wir B. 26 wieber mit und angenüpft, wie 17 und 29. da 
dog 26 fi. als BWeranlaffung von 28--25 aufgefaßt werben müffen. Nach 
27 hat fi der Punte 6iß heute erhalten, obgleig nur Gemitolon an ber 
Eteite if. 
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gute Thaten wirken lange fort. Man barf ed mit den Aeußerungen 
des begeifterten Wächter nicht zu genau nehmen. Schon glaubt 
er die nahenben Dichter von ferne zu hören (50), womit bie 
Beichreibung ber verfchiedenen Seiten der echten Dichtung (—94) 
eingeleitet ift. Zunachſt hören wir, daß fie zur Erfüllung der 
Pflichten treiben und zur Humanität, wie Gerber es fordert, 
heranbilden (51—57); denn biefe eben ift „die Bildung aller 
Kräfte“, die als das erhabenfte Geſchäft bezeichnet toird. Daneben 
wird freilich auch der Blüthen der Einbilbungstraft gedacht, von 
deren Früchten fi alle Ziveige beugen (58—68); von welcher 
Art aber dieſe „goldmen Früchte“ der Phantaſie feien, ift nicht 
näher bezeichnet. Ja auch reigende Frauen finden fid} bier ein; 
ſchon daB zarte Mädchen fingt mürbige Lieder, ſeti fi} zu 
den Übrigen Frauen und fo fingen fie um die Wette immer 
zartere Lieber (4—75)*). Natürlich find ale diefe Lieder fitt: 
licher Art, ja aud bie Liebeöflagen des Mädchen, welche die 
Muſe begünftigen fol (76-94). Diefe fucht im Morthenhaine 
ihre bort verlorne Herzensruhe und volle Seelenheiterkeit, fie 
fingt den Wäldern ihre Gefühle, welche die treuloen Männer 
nicht verdienen, wandelt unaufhörlich fingend fort, weder von 
der Hitze des Tages noch von der Kühle bes Abends geftört, ja 
fie irrt in alle Weiten, ohne ſich zu fümmern, wohin fie der Meg 
führt; ift fie ja ſchon aus dem Walde ins offene Feld gelommen. 
Wie ſolche leidenſchaftliche Liebestiagen mit wahrhaft fittlicher 
Wirkung der Dichtung beftehn Tönnen, ift freifich nicht wohl zu 
fagen, aber e8 zeigt fi} hier eben die Jronie bes Dichters, da 
auch bie Bertheibiger ber firengen Sittlichteit genöthigt find, die 
Liebesflage anzuerkennen, wollen fie nicht ihre Dichtungen gar 


*) Bart und zärter. Vgl B. IL, 13°. 
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zu ſehr einengen. In biefer ganzen Darftellung, die Viehoff 
feltfam verzerrt hat, findet ſich feine Spur von der idealiſch 
verllarenden Kunft, nur das Gittfidje, das lieblich Gefälige und 
Gemuthliche treten hervor; alles übrige gilt dem Wachter für 
Entweihung, vor welcher er in Entjegen geräth; die höhere Ber 
geifterung und Kunft, die ſich nicht in die Schranken ängſtlicher 
Sittlichfeit einzwängen will, nicht in den gewöhnlichen Leierton 
einftimmen will, ift ihm nur rafende Wuth, die der Dichter 
höchſt glüdti; feinen apolliniſchen Wächter als außgelafenen 
bachantifhen Taumel fhauen läßt. 

Im fchärfften Gegenfage zu dem ſeufzend Hagenden Mädchen 
vernimmt er jet fürdteliches Getöfe, das er bald als Gejchrei 
erkennt, und ſchon fieht er die wilden Geftalten, die den Berg 
Heraufbringen (B. 95— 101). Diefe beſchreibt er ganz in ber 
Beife, wie alte Dichtung und Aunft Vacchanten und Mänaden 
darſtellt (102—118), in milder Raferei*), mit hochgefträubten 
Haar, nadt, bloß mit einem Tigerfel**) bekleidet, mit Baufen 
und Erzbeden ***); den Thyrſusſtab unb den Silen hat ſich der 
Dichter glüdlich für weiter unten (165 ff) aufgefpart. Wie vor 
ihnen alles flieht, alles wild niebergetreten wird, und bie Ber- 
zweiflung des Wächters fprechen ®. 119—126 aus, bie mit ab- 
fichtlicher Aenderung eines Wortes ganz wie V. 102 f. beginnen. 
Aber bald gefaßt, forbert biefer die Dichter auf bem Gipfel des 
Parnaſſes auf, das Aeußerfte gegen biefe Entheiligung zu wagen. 

*) Er läßt fie mit allein von „Weinesglut“, fonbern aud von „Lichee- 
wuth · tafen, im Gegenfag gu den zärtlihen Liedern bes Mäbhene. Bei ben 
Alten war e8 nit der Mein, der fie treibt, ſondern bie vom Goite eingeflöhte 
Begeifterung, 

>) Die Mten nennen ein Reb-, Panthers, Hirfb- ober Ziegenfell. 
“er, „Rauber Shall“ ift ald freie, die Bolge bezeichnente Appofition zu 
Metall’gefaßt. 117 . bezeichnen bie Wirkung dee Called. Bgl. oben ©. 161°*. 
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Schon fieht er ihre Wangen vor Begeifterung glühen, ja Apoll 
wird ihmen beiftehn, er wirb bed Berges Gipfel erfhüttern, daß 
Steine berabrollen, die fie auf die Schänder des Barnafjes herunter 
ſchleudern folen. (8. 127—142).*) Zu feinem Gntjefen aber 
gewahrt er, daß es nicht, wie er gebadht (B. 126), Fremde find, 
die jo wild den Berg beraufftürmen; feine zum Wurf gehobene 
Hand ſinkt nieder, als er fieht, daß es Dichter find, die jene 
Schaar anführen. Bor Schreden will er fliehen (®. 143—156). 

Der Schluß bildet den geraden Gegenſatz zu V. 127. Auch jegt 
faht ſich der Wächter, unb er ſucht nun, da er es mit Gewalt 
nicht vermag, durch ein kräftiges Wort die wilden Berheerer 
qurüdzufhlagen, wobei er ſich bamit tröftet, baf Dichter durch 
Borte wirken, follten biefe aber nicht nügen, bie Rachepfeile feines 
ferntreffenden Gottes nicht fehlen würden (8. 157162). Gr 
hält den Freblern ihr des Gotted unwürdiges Betragen vor, 
wobei ber von Epheuranten umwundene, oben mit einem Pinien- 
apfel verfehene Thyrfusſtab und Gilens Ejel, der den Helifonifchen 
Bufenquell durch fein Trinfen entweihe, durch fein Stampfen 
trübe, recht glüdfid) verwandt find (168—178). Aber ftatt daß fie 
auf fein Wort hören, muß er fehn, wie biefe Wüftlinge immer 
näher fommen, deren rohe Gier jeder Sittlichkeit fpottet (177—198). 
Der Dichter miſcht bier Faunen ein, welde mit den Rymphen 
ſich zu ſchaffen machen, wie wir dies aud auf Kunſtdarſtellungen 
finden. Hier tritt der Gegenjag zu keuſcher Liebe ſcharf hervor; 
die Vertreter edler Liebe, Nachtigall und Turteltaube, **) fliehen, 
und Apoll, ber bier als Sonnengott gedacht wird, muß es zu 


*) Suftgefilde foll den Gegenfag zur jehigen argen Noth bezeichnen, 
während Quftgefilde auf bie Dergluft gehn würde, 

=») Zu den Turteltauben ngl. Antiter dorm fih nähernd 3, 2. vermiſchte 
Ger. 14, 85. 
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feinem Berbruß ſchauen. Doch lange wirb er es nicht dulden. 
Schon glaubt ber Wächter die Vorboten der nahenden Rache zu 
ſchauen (194—201). Wenn in der Jlias der mit Bogen, Köcher und 
Beil nahende Apoll „ber duſtern Racht glei“ tommt, jo läht 
der Wächter feine Ankunft durch heranwehenden Dunft und Rau 
verkünden, *) da der Verheerer, ber vorher ald Führer des Bogen 
bezeichnet ift, in Feuer erfcheine. Der Wächter aber beſchwört 
die Frebler, die Rache nicht abzuwarten, fonbern von dem Ger 
biete des Gottes, auf dem nur das Edle Werth habe, zu fliehen 
(202—211).**) Ja er bietet ihnen Berföhnung und fpäter bie 
freubigfte Aufnahme an, wenn fie in fi) gehn unb beiehrt mit 
Reue über ihre begangenen Sünden wiebertehren jolten (212—288). 
Er ftimmt bier faft den Ton eines Bußpredigerd an, was der 
ſalbungsvollen Art, wie Herder und andere fi über die neue 
fittenlofe Kunftrichtung äußerten, ganz entſpricht, ja man kann 
fagen, die Ironie de3 ganzen Gedichts tritt gerade am Ende als 
Spott auf die Fromme Saibaderei glänzend hervor. Der chrift- 
lie Sprud) von der Freude über einen Sünder, der Bufe thut 
Euc. 15, 7), ift 228 ff. äußert glüdlich antit übertragen. 
Goethe Hat diefe ganze ſchalkhafte Bifion, melde die ber 
ſchrãnlte Täufpung genügend ins Licht fegt, in eine bald lebhaft 
bewegte, bald innig liebliche, ſtets zutreffende Sprache gekleidet, 
um ben gewöhnlichen Almanachsleſer befto leichter irre zu führen, 
baß er das Ganze für eine wirkliche Abwehr ber wilbftürmenben 
von wahrem Gefühl verlaffenen Dichter halte, während doc die 
Wirkungsloſigkeit aller Drohungen de Wächterd dem Kundigen 
deutlich in bie Augen fällt; ber verfünbete rachende Gott naht 
*) „Woltenzug“ von ber giehenden Wolle, wie im Intermego zum Kauft: 


„Woltenzug und Rebelflor erhellen fih von oben.“ 
**) Bor 202 follte ein Abſchnitt fein. 
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nicht und ber Wächter muß ſich zuleit mit ſalbaderiſchen Worten 
Segnügen, bie ihm nichts helfen würben, hätten wirtlich biefe 
bloß im feiner Einbildung lebenden Stürmer den WMufenberg 
erfteigen wollen. Die zuiveilen aus ziwei, meift auß vier Trochaen 
beftehenben Verſe wechſeln dep Inhalt gemäß; die Heinern 
beginnen die Strophen, treten felten in der Mitte hervor; nur 
einmal befteht bie Strophe aus Heinern, durchweg unmittelbar 
auf einander reimenben Berfen (102 ff.); ein paarmal findet ſich 
diefer lieinere Ber fonft (147. 171), einmal bildet ein einziger 
Trochaus einen Vers (60). In der Folge und Zahl der Reime 
herrſcht große Freiheit; meift reimen je zwei Berfe, zuweilen 
verfchlungen, aber es finden fich auch drei Reime, zumeilen fehlt 
der Reim (5. 11. 17. 81. 84. 88 f. 88 f. 106. 110. 187. 148. 
147. 150. 152. 180). Auch Berfe von ungleicher Länge teimen: 
Bon 186 an haben mir ganz gleiche vierverfige Strophen, die 
freifich nicht immer mit dem Sinnabſchnitte ftimmen, ja ein 
Abſchnitt beginnt (®. 212) mitten in einer folhen Strophe. 
Auffällt es, daf gerade von da ab regelmäßige Strophen beginnen, 
was nicht zum Inhalte ftimmt, dem es entipräce, wenn dieſe 
Strophen mit 202 anfingen. 


2. Gelleris Monument von Befer. 

Im Frühjahr 1774 gebichtet? Vol. ®. I, 102 f. Zuerft 
in ber dritten Ausgabe nad} dem folgenden Gedichte. Bernays ſchloß 
das Gedicht von feinem jungen Goethe aus (vgl. I. S. XCI), 
ſcheint e8 demnach, wohl auf fichere Gründe geftügt, fpäter zu fegen. 
Goethes leipziger Zeichenlehrer, der Maler A. Fr. Defer, deſſen 
Neigung zum Bebeutenden, Allegorifchen Goethe im achten Buche 
don Wahrheit und Dichtung fhildert, hatte den Entwurf 
zu einem Denkmal Gellerts gemacht, welches Unger in weißem 


282 


ſachſiſchen Marmor im Garten bes leipziger Buchhändlers Wendler, 
des Verlegers von Gellerts Fabeln, ausführt. Er hatte den 
am 18. Dezember 1769 geftorbenen Dichter als Vater ber 
deutfchen Gragien aufgefaßt, bie er noch als Kinder zurüdgelafien, 
deren Ausbildung andere übernehmen müßten. Deshalb ftellte er 
dar, wie zwei der Grazien trauernd über ber Urne Gellerts Liegen, 
welche auf einer unvolendeten Säule fteht, die britte über biefelbe 
zu dem in Medaillonform an der Säule hängenden Bildniß des 
Dichters ſich herabneigt. Während fo viele unberufene Dichter 
ihre Klagen über ben vielgeliebten, allgemein bermißten Dichter 
mit eitler Selbftzufriedenheit raſch ergoffen, ging Defer in ſich 
und ſchuf aus innerfter Seele ein Kunſtwerk von dauerndem 
Werthe, in welchem er feine volle Verehrung allegorifh ausſprach. 
Am Schluffe vergleicht Goethe dies Denkmal mit einer Urne, in 
welcher Defer alle dem Berftorbenen geftammelten Lobſprüche 
gefammelt. Geiftesflug deutet auf die künſtleriſche Begeifterung. 
Ein Epigramm auf Gellerts Leihenfänger hatte J B. 
Michaelis gedichte. Almanach ber deutſchen Mufen 1771, S. 8. 
3. Ilmenau am 3. September 1783. 

Ueber Entftehung und Versform bed Gedichts dgl. 8. I, 
183 f. Erſt in ber britten Ausgabe erſchien e8 an der Spike 
der Abtheilung an Perfonen, wo es au in ber Ausgabe 
letzter Hand blieb. Exft die Ausgabe in vierzig Bände wies ihm 
die jegige Stelle an. Einen bedeutenden Umſchwung hatte ſchon 
bie vom Herzog im Herbft 1779 in Begleitung Goethes auf den 
von unruhiger Thatkraft getriebenen ſtürmiſch glühenden Fürften 
geübt, mit den diefer fein Mentor „‚nach feiner Herzoglichkeit“ 
ſehr zufrieden fein Tonnte. Noch Bebeutender war der Einfluß, 
ben bie am 3. Februar 1783 erfolgte Geburt des Erbprinzen 
auf Karl Auguft übte. „Der Herzog ift auf fehr guten Wegen“, 


283 


vertraut Goethe am 16, Juni feiner innigften Freundin; „es 
Härt fich vieles in ihm auf, .und er wird gewiß in ſich glüdlicher 
und gegen anbere wohlthätiger werden.“ Zu biefer bie ſchönſten Doff⸗ 
nungen erregenben Lebensentwicllung dem geliebten Fürften, von 
dem das Wohl des Landes und auch fein eigenes volles Glück 
abhing, an jeinem biesmaligen Geburtötage Glüf zu wunſchen 
fühlte ſich der Dichter gedrungen, wobei er nad} feiner herzlichen 
Vertrautheit mit ihm ſich auch geftatten durfte, ber vertvorrenen 
Sturm: und Drangzeit zu gebenten, aus ber ihre tüchtige Natur 
fie beide glüdlid} gerettet. Ms Edermann einige Monate nad) 
dem Tobe des Großherzogs Karl Auguft die Rede auf unfer 
Gedicht brachte, in welchem biefer nach dem Leben gezeichnet zu 
fein jcheine, bemerkte Goethe: „Er war damals fehr jung, doch 
ging es mit uns freilich eiwas toll her. Er war tie ein ebler 
Rein, aber nod) in gewaltiger Gährung. Cr wußte mit feinen 
Kräften nicht wo hinaus, und wir waren oft jehr nahe am Hals⸗ 
brechen. Auf Barforcejagben über Heden, Gräben und durch Flüffe 
und bergauf bergein ſich tagelang abarbeiten, und dann Nachts 
unter freien Himmel campixen, etwa bei einem euer im Walde: 
das war nad} feinem Sinne. Ein Herzogthum geerbt zu haben 
mar ihm nicht, aber Hätte er fidh eines erringen, erjagen und 
erſtürmen follen, da8 wäre ihm etwas geweſen. Das ilmenauer 
Gedicht enthält ald Epifode eine Epoche, die im Jahre 1788, als 
id) es ſchrieb, bereit mehrere Jahre hinter uns Ing. fo daß ich 
mid, felber barin als eine hiſtoriſche Figur zeichnen und mit 
meinem eigenen Ich früherer Jahre eine Unterhaltung führen 
tonnte. Es ift barin, wie Sie wiffen, eine nachtliche Spene vor⸗ 
geführt, etwa nad} einer ſolchen halsbrechenden Jagd im Gebirge. 
Dir Hatten und am Fuße eines Felfen Heine Hütten gebaut und 
mit Tannenreifern gebedt, um darin auf trodenem Boden zu 
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übernachten. Bor den Hütten brannten mehrere Feuer, und wir 
kochten und brieten, was die Jagd gegeben hatte (V. 36--58).*) 
Knebel, dem ſchon damals bie Tabatöpfeife nicht kalt wurde, ſaß 
dem Feuer zunächſt und ergetzte bie Geſellſchaft mit allerlei 
trodenen Späßen, während die Weinflafche von Hand zu Hand 
ging (8. 59—67).**) Sedendorf, ber fchlante mit den langen, 
feinen Gliedern, hatte ſich behaglih am Stamm eines Baumes 
Hingeftredt und fummte allerlei Poetiſches (B. 69 — 78). ***) 
Abſeits, in einer ähnlichen Heinen Hütte, lag der Herzog im tiefen 
Schlaf (3. 77—88). Ich felber ſaß dabor,+) bei glimmenden 
Kohlen, in allerlei ſchweren Gebanten, auch in Anwandlungen von 
Bebauern über mancherlei Unheil, dad meine Schriften angerichtet 
«8.84— 155). Knebel und Sedenborf erſcheinen mir noch jetzt gar 
nicht ſchlechi gezeichnet, und auch der junge Fürft nicht in biefem 


H Zuerft ericheinen fie ihm fo fhauerlih, daß er das Gefolge des wilben 
dagers over Zwerggeifter in ihnen vermuthet; ais ex näher tritt, vergleicht er 
fie mit Zigeunern, bie man, wie im Feangöfifhen, Yegyptier nannte, und mit 
den im arbenner Wald Iebenden vornehmen Herren in Sboateſpeares Wie ee 
end gefällt. Diefen dicteriſchen @eftalten ſcheinen fie ihm zuleht durch ben 
bei aller Rohheit ſich verrathenden Geiſt ſehr ähnlich. 

“*) Der Major 8. 8. von Xnzbel, faft fünf Fahre älter ala Goethe, war 
Erzieher des Prinzen Gonfantin, mit dem er in Ziefurt bei Weimar wohnte. 
Frietrih ber Große hatte deſſen Bater geadelt; einer feiner Vorfahren war 
feines Glaubens wegen 1572 zu Antwerpen verbrannt worben. Im feinen Ex- 
Jählungen ſcheint er damals gern fremde Mundarten nachgeahmt zu haben. 

"er, Der Rammerhert Karl Sigmund von Stäendorl, wenige Tage älter 
als Rnebel, ein feiner Hofmann, war bei den Auffllprungen bes herzogligen 
Theaters ale raſcher ımd gefäliger Xoımponift, gewandter Diater und Shau- 
ſpieler Bei ber Hand; er hatte fi durch mande glädtid gefepte Lieder einen 
Namen gemacht. 

2) Bielmehr (85) weiter abfeits. Der hier ſpricht IR der Dichter, welger 
fich im folgenden wie eine ihm fremde Perfon fgilbert, da er damals ein gany 
anderer war. 
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büftern Ungeftüm feined zwanzigften Jahres: „Der Vorwitz u, |. w.“ 
(8. 189—151). So war er ganz und gar. Es ift barin nicht 
der Heinfte Zug übertrieben. Doch auß diefer Sturm- und Drang 
perigbe hatte ſich der Herzog bald zu mohlthätiger Klarheit 
duschgearbeitet, fo daß ich ihn zu feinem Geburtötage im Jahre 
1783 an diefe Geftalt feiner früheren Jahre fehr wohl erinnern 
mogjte.” Wir find jegt über die erften meimarer Jahre Goethes 
durch beffen Tagebücher jo wohl unterrichtet,baß wir fragen fönnen, 
in welche Zeit bie bezeichnete Epifobe falle, und da zeigt ſich 
nur eine Nacht, die Goethe mit dem Herzog nad der Jagd im 
Freien verlebte. Das Tagebuch ſchreibt unter dem 28. Jul 
1776: . „Abends Pirfhen auf dem Gabelbah (bei Ilmenau). 
Nachts bei den Köhlern." Da Knebel und Sedenborf babei 
geweſen, wirb freilich nicht erwähnt. 

Das einfame Bergftäbtchen Ilmenau mit den es umgebenden 
Bergen und Wäldern war nit allein Zeuge ihrer Jagden und 
ihres tollen Lebens, fonbern auch ihrer gemeinfamen Thätigfeit 
für die Wiederherſtellung des zu Grunde gegangenen Bergbaues, 
durch die man ben Bewohnern wieder aufhelfen zu können hoffte. 
Gleich im erften Jahre der Regierung von Karl Auguſt warb 
eine Bergwerkslommiſſion niebergefegt, deren außerordentlich 
thätiges Mitglied Goethe war. Nach den vielfachſten Bemühungen 
war man im Jahre 1788 fo weit fortgeſchritien, da; man im 
Anfange des nädjften den neuen Sohannisfhacht eröffnen zu 
nnen hoffte, was auch gelang. Wie wunderbar mußte ihm 
am 3. September, bem Geburtötage des Herzogs (er hatte 
die Nacht einfam in dem Bretterhäuscen auf dem Gidelhahn, 
dem böchften Gipfel ber ilmenauer Berge, zugebracht) *), der 


) Bol. 8. I, 150 f. 
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Morgen aufgehn in dem ihm feit fieben Jahren vertraut ges 
wordenen Haine, wo alles fo herrlich friſch ihm entgegentrat ! 
Herzlich begrüßt er das Thal, in welches er herunterblict, und 
den Hain, der heute, an bem fo bedeutenden Tage, ihn freundlich aufs 
nehmen und frifch erquiden möge (8. 1—6). So oft ift er unter 
mancherlei Bebrängniffen in dieſen Jahren zum Bergſtädtchen 
gelommen; heute möge ber Berg ihm die Ausſicht in ein neues 
Leben eröffnen; eine ſolche Freundlichkeit habe er durch feine 
ftete Sorge um den Bergbau wohlverdient (8. 7—12). Vergefien 
möchte er heute (hier wendet ſich die Anrede neben dem Berge 
auch twieber zum Haine) alle Noth (er nennt den Sandmann, 
der noch durch die Hegung des Wildes fo großen Schaden Leibet,*) 
den Berginappen unb ben Köhler, denen ber Lebensunterhalt jo 
ſchwer wird), und, durch die frifche Umgebung ganz hergeftellt, ein 
neues Leben anfangen (183—20). Und was er getwünfcht, geichieht 
fofort: ganz feinen Ahnungen hingegeben, fühlt er fich dichterifch 
angeweht; in fein Inneres verſenkt, empfindet er fi im biefer 
friſchen Natur, in dieſer melodiſchen Umgebung wie neu geboren 
(21—26).**) Da fieht er ben ganzen Berg plöglich mit einer 
Nebelwolke umzogen (27 f.), in welcher ihm bie folgende Bifion 
(—155) traumartig erſcheint; e3 ift ein Bild einer einft nad 
einer Jagd auf dieſen Gebirgähöhen mit dem Herzog und andern 
Genoffen verlebten Nadıt. 

Er hat in dem finftern Wald, melden nur ber Sterne Lieber 
voller Blick erhelt, den Pfab verloren (29 f.). Da glaubt er 


"9 Man vergleiche hierzu Goethes herrlichen Brief an ben Herzog vom 
26. Dezember 1784. 

*) „Si Haben“, wie es im Fauf vom Mondſchein Heißt: „Rönnt’ ih 
dog) auf Bergeoföhn in deinem Tpan gefund mich Baden.“ 
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in der Nähe eines Felſen abwechſelnde Stimmen zu vernehmen*), 
denen er folgt, um zu fehn, wer fi) bort befinde (31-84). 
Hier tritt nun die bon Goethe felbft gegen Edermann erklärte 
Sielle 35—85 ein. Der Dichter redet bie Geftalt, welche vor 
der Hütte, wo der Herzog, ſchon vom Schlaf überwältigt, ruht, 
gedankenvoll ſitzt, freundlich an, warum fie fo fern von ben 
Genoffen weile; in diefer Anrede (8691) tritt uns gerade bie 
äußere Erſcheinung, wenn auch nicht die Perſon jelbft, wie eben 
bei Knebel und Secendorf, anſchaulich entgegen. In ber Er- 
ieberung (92—155) fpricht ſich Goethes eigene Beurtheilung 
und befonbers feine Anficht vom Herzoge begeichnend aus. Wie 
ſehr Goethe, beſonders feit 1777, Betrachtungen über ſich felbft, 
feine Stellung und ben Herzog nachhing, zeigen bie Tagebücher. 
Er jelbft nannte fih davon launig den weifen Mambres. 
Zunächft weift er die Neugier des Fragenden zurüd, da er fein 
Leid in fi tragen müffe (—85), dann aber erflärt er, nicht 
fügen gu können, wer er fei, nur fo viel verräth er, daß er hier, 
wo er nicht Heimifch fei, durch Freundſchaft feſtgehalten werde 
9). Sodann Hagt er, dab er durg feine Schriften beim 
beften Willen geſchadet, eine Glut angefacht habe, die er jegt 
verbammen müffe (100—101)**). Durd) die Diehttunft (er deutet 


*) „Seltene“, bie fh im Duntel der einfamen Nacpt wunderbar ausnehmen. 

»*) Der dem Drange feiner Natur folgt, muß erwarten, welhe Wirkung 
daraus hervorgehe. Gelöft der weile Prometheus, der mit ber Himmelaglut 
feine Geſchöpfe zu Göttern machen wollte, mußte erfahren, daß er nur irdijches 
Xehen damit einflögen Tonnte. &o hat au feine reine Begeiflerung, ftatt bie 
Menge zu ergreifen, wie ein vom Winde ergriffene® um fih greifendes Feuer 
gewirft. Was er bamit meine, tritt ganz nebenfählig 119 ff. hervor. — „Ih 
ſawanle wicht“, ih verleugne meine Anfiht nicht, indem ich bie Folgen ver- 
damme, bie meine an fi) reine Dichtung veranlaßt Hat. 
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hier nur auf Gd%)*) hat er ſich die Gunft der Menge erworben, 
aber die Kunft, fi} zu verftellen, dieſe fo leidige, und doch in 
feinem Amte fo nöthige Kunft, ift ihm verfagt, und fo fühlt 
er fich zugleich duch die ihm gewordene Stellung an der Seite 
des jungen Herzogs gehoben und dur das Bewußtſein nieber- 
gebrüdt, daß er zu einem politiiden Menfchen, wie er einmal in 
feinem Tagebuch fagt, nicht gemacht ift; ohne feine Schuld ift er 
geitraft (da er nicht ganz jo wirken Tann, wie er es in feiner 
Stellung follte, wo er eben durch jenen Mangel manches ver- 
birbt), aber zugleich beglüdt durch das hohe Vertrauen von Seiten 
des jungen Fürften (112-119). Mit 120 gebt er auf den 
‚Herzog über, der feine herzlichſte Sorge, fein hochſtes Glüd und 
fein höchſtes Leid fei (—129). Seine „Herzoglichkeit“ ſteht feiner 
natürlichen hön menſchlichen Entwidlung entgegen, und er muß 
bie vechte Bahn, die er ſchon ahnt, erft durch manden Kampf 
mit ſich felbft geivinnen. Man vergleiche hierzu Goethes Aeuße- 
rung an Savater auß dem Jahre 1780: „Die Feffen, an welchen 
und die Geifter führen, liegen dem Herzog an einigen Gliedern 
gar zu enge an, ba er an andern bie ſchönſte Freiheit Kat. 
Herrſchaft wirb niemand angeboten, und der fie ererbte, muß 
fie jo bitter gewinnen, als ber Eroberer, wenn er fie haben will, 
und bittere.“ Vgl. B. II, 161 f.)**) Kein Zufpruc kann hier 
helfen (ihm volle Klarheit geben und fein Ungeftüm mäßigen)***), 
er muß und wird auß eigener Geele bie volle Entwicklung ge— 


HAuffalend if, daß nas Muth und Freiheit nah Rebligteit 
und Freipeit folgt. Gtatt des zweiten Greiheit if wohl Treue hergu 
felien. Das wieberholte Freiheit (deint ein Beriehen bes Wbfereibers, 

**) Eng Heißt das Schicjal, weil 68 in dem engen Nueife, in dem er lebt. 
ihm keine vole Beurteilung des Lebens gefattet. 

*e*) Gefang, von ber Befgwörung, wie im Sateinifgen carınen. 
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innen (128—137). Sehr ſchön wich ber letttere Gebante an 
die Entwicllung der Raupe angenüpft. Bgl. die herrliche Stelle 
im Taſſo V, 3: „Berbiete du dem Seibenwurm zu fpinnen.” 
Rod Hat es die Leidenſchaft für den Irrthum, noch lodt ihn 
jede Gefahr, noch wird er von ungeftümer Unruhe zu ben ver— 
ſchiedenſten Betrachtungen hingetrieben, und er müht ſich gewaltfam . 
ab, ohne innerliche Befriebigung zu empfinden (8. 188—147). 
Bon ber mit dem Herzog unternommenen Schweizerreiſe aus 
fhreibt Goethe (im Spätherbft 1779), ber Herzog habe die böfe 
Art, den Sped zu fpiden, und wenn man mit Müh' und Gefahr 
auf dem Gipfel eines Berges fei, noch ein Stiegelden ohne Zived 
und Roth mit Müh' und Gefahr zu fuchen. Ein Jahr fpäter 
bemerkt er, biejer habe bei feinem vielen Derftande vorfäpliche 
Duntelheiten und Berworrenheiten und, wenn er von Haufe fei, 
wehten ihm wie gewiſſe Geifter des Jretfums an. Im März 
1781 äußerte er: „Nicht leicht hat einer fo gute Anlagen als 
der Herzog, und doch wills nicht nach Proportion vom Flecke, 
und das Kind und ber Fiſchſchwanz guden, ehe man fich® verfieht, 
wieder hervor. Das größte Uebel hab’ ich auch bemerkt. So 
paffioniet er fürs Gute und Rechte ift, fo wirds ihm doch weniger 
darinne wohl als im Unfcidlichen. Es iſt ganz tmunberbar, 
ie verftändig er fein Tann, wie viel er einfteht, mie biel er 
lennt und bo, wenn er ſich etwas zu Gute ihun will, fo muß 
er etwas Alberned vornehmen.“ Mit 148 kommt Goethe auf 
den heutigen Tag, wo er wieder büfter, wild trog des heitern 
Tages und unbänbig, ohne froh zu fein, fich Herumgetrieben Habe, 
wovon ermübet, „an Seel’ und Leib vertvundet und gefchlagen“, 
er nun ausruhe, während er felbft Hier fill fie unb zu ben 
Sternen ſchaue, er, halb wach und Halb im ſchweren, ängftlichen 
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Traume über bes Herzogs Zukunft, ſich kaum dieſes Traumes, 
biefer bangen Sorge erwehren könne. 

Aber die Viſion ift hiermit zu Ende. V. 156-165. Der 
Dichter fhaut wieder frei um fi, und fo ruft er dem Traume, 
der ihn umfangen hält, er möge ſchwinden, freut fich der ſchönen 
Wirklichkeit im Gegenſatz zu der trüben Erſcheinung, bie nur ein 
Gebilde feiner Vorftellung geweſen, das mit feinem Erwachen 
entflohen ift. Sein Dant gilt den Mufen, bie ihm bie Macht 
verliehen, daß auf fein Wort das Dunfel ſchwinde; fie find es, 
die ihn heute hierher geführt, um ben Geburtstag des Herzogs 
würdig zu feiern, und fo verdankt er ihnen den herrlichen Blick, 
der ihn jet erfreut, mas freilich, tie das Verſchwinden des 
Nebels auf fein Wort, nur fehr uneigentlich der Fall ift. Die 
Freude über die jegt vor ihm ſich entfaltende Ausficht läßt ihn 
die Gunft der Götter feiern, denen er es verdankt, daß ein 
neues Leben, im Gegenfag zu dem in ber Bifion geſchauten, 
längft begonnen hat. Der Anruf an bie Götter ift bei unferm 
Dichter keine dichteriſche Redensart; auch in feinen Briefen und 
Tagebüchern wendet er fich oft an diefe, die über den Menfchen 
unſichtbar waltende Macht. 

Ilmenau ſchaut er ſchon ganz erneuert, wie einem nach 
langer Reife die Heimat neu erſcheint (ein freilich etwas auf- 
fallendes Bild); alle Gewerbe und Thätigfeiten find in friſchem 
Schwung. Die Weber find wieder in voller Arbeit*), bald wird 
der neu aufgenommene Bergbau in Blüte ftehn, aud eine 
geregelte Rechtöpflege die fittlichen Buftände heben**) (166—175). 


Rai if der Webſtuhl im Gegenfag zum Ianglamen Spinnen auf 
dem Roden; bie Raſchheit ber Arbeit wird dem Webſtuhl felbf: beigelegt. Un- 
nötig ift Abefens Bermutfung rafher Spule. 

**) Nur fo Können 174 f. verflanden werden. Geit Ilmenau fo herunter - 
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So glücklich, wie er Ilmenau ſchaut, möge aud das Leben des 
Herzog8 fein (176 f.). Diefer kennt die Pflichten feines Standes, 
er weiß, daß er als Fürft fich beferänfen, manches entbehren 
muß (178-183). Daß eine jolche Veſchrantung ſchwer und nur 
allmählich erlangt werbe, bleibt nicht unangebeutet. So möge 
er denn in weifer, alfeitiger, unabläffiger Sorge für fein Land 
(dev Dichter bedient ſich des bibliſchen Bildes Matth. 18, 4 ff) 
wirten, im Vertrauen, daß bie gute Saat aufgehn werde, biefem, 
ihm felbft und ben Seinen zum Segen. Ehre dem Dichter, der 
in biefer Weife feinen Fürften zu beglückwünſchen wagte, und 
Ehre dem Fürſten, ber bei reiferer Lebensführung fih fo an 
feine ungeftümen, drangvollen Jugendjahre erinnern und zur 
Rrengften Erfüllung feiner Pflichten mahnen ließ. Die Sprache 
fliegt Hangvoll und rein; man fühlt den Herzichlag bed Dichters. 
Das Gedicht ift in fünffüßigen männlich oder weiblich auslau: 
tenden Jamben gejchrieben; unter den 191 Verſen find 28 fechd- 
füßige, von 66 an 85 vierfüßige, und zwar von lehtern mehrfach 
zwei, einmal vier hintereinander. Wie hierin, fo hat ſich der 
Dichter auch in der Neimform große Freiheit geftattet; bald 
reimen bie Berfe verſchränkt, bald unmittelbar aufeinander; 
aweimal finden wir drei Reime (77 ff. 86 ff.), einmal (88) fehlt 
der Reim. Die Jamben find rein; denn 51 f. ift das i in 
derbächtiger und flüdjtiger zu elibiren. 
4—6. Prei Oden an meinen Freund FZehriſch. 

Vgl. B. I, 25. Goethe hatte diefe im Anfange bes Jahres 
1818 von einem Schwager von Behriſch angelauften unreifen 
gelommen war, wird aud bie Reitlicteit ſeht gelitten haben, aber auf) bie 
Reftepfiege muß zu fhlaff gewefen fein. „Es wird ber Trug entbedt” beutet 


offenbar auf einen Zuftanb, wo ber Verbrecher fich Teiht der Strafe entziehen 
Tonne, 
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Jugendoben*) von ber Ausgabe Iegter Hand ausgeſchloſſen; auch 
in den nachgelaſſenen Schriften fanden fie vorab feine 
Aufnahme, erft die Quartausgabe brachte fie am Anfange der 
von ihr gemachten Abtheilung Oden mit ber Aufſchrift An 
meinen Freund und ber Jahrzahl 1767; ihre jegige wunder⸗ 
lie Stelle nad) dem herrlichen ilmenauer Gedichte erhielten fie 
in ber vierzigbändigen Ausgabe, **) 

In allen drei Dben wirb ein bildlicher Ausdrud weit aus⸗ 
geführt, wobei ſich freilich lebendig geftaltenbe Einbildungstraft 
und Gewalt über die Sprache zeigen, aber nicht ohne nad 
Wirkung haſchende, bis zur Dunkelheit gefpannte und geſchraubte 
Webertreibung; die beiden erften haben das Bild zum Mittels 
puntt, fo daß es von einer fehr furzen einleitenben und ab- 
fließenden Anrede an den Freund eingefaßt ift, während in 
dem britten das Bild einen viel Heinern Theil bes Ganzen bildet. 
Die erfte Ode vergleicht den von Neid und Verläumbung ber 
folgten Freund mit einem im Herbfte von Spinngeweben ent- 
ſtellten Baume; in der zweiten wird Leipzig als böfer Sumpf 
‚voll gefährlicher Thiere dargeftellt, die wieder auf Neib und 
BVerläumbung deuten; in ber britten führen drei Strophen ben 
Vergleich bes Neides mit einem furchterlichen Raubthiere auß. 
Ale drei beziehen fih auf die Trennung vom Freunde, dem 


*) Bol. meine Sammlung Zur deutſchen Literatur und Gefgihte 
1100 f. 

**) Die Abwelsungen biefer Ausgabe, Die auf bie falfhe gorm Berifc 
gibt, 1 ©tr. 4, 1 Raupen flatt Raupe, 2 Gtr. 3, 3 Mörderpölte Ratt 
Mörderpütle (bie Mörder Yerbergend), 3 Gtr. 9, 3 fliehen Ratt jlichn, 
11, 3 Jahres fatt Jahre, ind unbereitigt. gahro iR fehr hart kurz ger 
Brandt, wie Lu&6 in Luhegleihen Etr. 4, 4, Hält Str. 9, 3, frei Sir. 
12, 4. Der erfie Drud hat auf 1 Ctr. 9, 2 fhaurend. 
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Graf H. ©. von Lindenau die Hofmeifterftelle bei feinem Sohne 
genommen, weil ihm manches Nachtheilige über ihn, wozu auch 
der Umgang mit Goethe gehörte, zugetragen worben war, body 
hatte er bereit durch Gellert8 Empfehlung den Ruf als Erzieher 
des Erbprinzen von Defjau erhalten. Die erfte Ode bezeichnet 
Deſſau, wohin er, gewiß nicht ohne Schmerz, Leipzig verlaffen zu 
müffen, ſich begeben ſollte, als einen glüdlichern Ort, wobei er 
fofort mit dem Vergleiche des Baumes beginnt, ber jeht, mo es 
noch Zeit, verpflanzt werden müfle. Auffallend ift es nur, daß 
die Raupe dem Baume nichts fo anhaben Können, und ſich 
deshalb im Herbfte dadurch rädt, daß er ihn durch die Spinne 
entftelfen läßt; aud hat die Verläumbung des Freundes ja ſchon 
längft vor feiner Entfernung begonnen. Etwas wunderlich ift 
der Gegenfag von Str. 9 zu Str. 5 und baf das Mädchen vom 
DObftbaume Zweige für den Brautkranz fih wünſcht. Die 
zweite Ode hebt den Gegenfag bes ehrlihen Mannes au 
diefem für ihn gefährlichen Drte hervor. Nach den ſchädlichen 
Infelten wird ber den Tag über am Ufer liegenden Giftſchlange 
und der in der Nacht fich fern vom Ufer verfammelnden Kröten 
gedacht, bie freilich nur fehreden Yönmen; wogegen die Shäblich« 
teit der Schlange durch Flammengezüngt*) fonderbar bezeichnet 
wird. Die dritte Dbe, welche allein ben Freund mit Namen 
nennt, den bie zweite bloß unbeftimmt, die erfte gar nicht an- 
redet, beginnt mit ber peffimiftifcden Mahnung, gefühllos zu fein, 
weil der Berluft aller Güter und drohe. Die Erwähnung des 
Freundes, der fein Elend mittrage (Str. 3, 3 f.), läßt den Dichter 
ohne Mebergang des böfen Neides gedenken, der den Freund ihm 

*) Flamme foll auf das überreigenbe und dann zerflörende Schlangengift 


gehn. Daß bie Zunge das Gift ausſtoße unb verwunde, beruht auf ver Vollo- 
meinung. 
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entreiße (Str. 4—6), worauf er verzweifelnd biefe Trennung 
ohne Hoffnung des Wieberfehend als Tod bezeichnet (Str. 7). 
Dann aber beruhigt er des Freundes Schmerz über fein Scheiden 
von ihm (Str. 8); er folle die Trennung rubig ertragen, er 
ſelbſt auch wolle ihn nicht an dem traurigen Orte zurüdhalten, 
ja ber Gedanke, daß Behrifh an einem glüdlichern Orte lebe, 
merbe ihn, der noch bleiben müffe, erfreuen (Str. 9 f.). Aber 
aud er gehe ja bald von hinnen, ſchon babe fein letztes Jahr 
in Leipzig begonnen, wonach wir das Gedicht in den Spätherbft 
1767 fegen müffen; am 19, Oftober 1765 war er immatrifulirt 
worden. Mit der Verzweiflung bed Dichters in Leipzig war es 
nit fo arg, wie tief ihn aud ber Schmerz ergriff, daß Ber- 
leumdung ben treuen Freund von feiner Eeite riß. 


7. 8. Elyſtum. — Yilgers Morgenfied. 


Vol. 8. I, 71. 75 f. Beide Gedichte wurden zuerft in ben 
Briefen an und von J. H. Merd (1838) mitgetheilt und 
aus ihnen zwei Jahre fpäter in die hierzigbänbige Außgabe aufs 
genommen, wo aber bie vor jeber Strophe ftehenden Verſe „Uns 
gaben — Elyfium“ ganz ungehörig nur einmal erfcheinen. *) 
Erft aus dem Briefe von Karoline Flachsland an Herber vom 
25. Rai 1772, der 1857 erfchien (Aus Herders Nachlaß III, 252), 


*) Sonft Reht dort irrig im erften Gedichte 8. 1 geben Ratt gaben, 
22 verfiegeltfattverfiegelte, 28 ben Matt bem) Liebenden, Si meinem 
Ratt dem, und 48 ift nad) bliden; ausgelaffen feb’ id; im zweiten muß 
€6 nad) dem erften Drud B, 2 Thurm ein (hatt um), 11 ben (latt bem) 
Frembling beißen, 3 zum im dieſen Vers gezogen, nicht erft dem folgenden 
augetfeilt fein, 5 zwei Berfe Bilben, von benen ber zweite mit taufend ber 
ginnt. Daß meinem im erfen Gebicte 31 „offenbar nad) der Hanbiisrift 
verbeffert“ jei, wie Gtrehfte behauptet, Tann ich nicht zugeben, Den Herausgebern 
lag dieſe nit vor. Wohin biefe gelommen, if unbekannt. 
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ergab jich, daß fie „fi faft ganz auf die Zeit beziehen, wo 
Goethe Uranien und Lila (die Hofdamen von Rouffillon und von 
Ziegler, die erftere von Zweibrücken, bie andere von Darmftadt), 
in Homburg zufammen zum erftenmal jah“. Mer, der mit 
Goethe gegen Mitte April 1772 in Homburg war, hatte die 
Ziegler ſchon al Lila gefeiert. Ein Efthländer, Herr von Reutern, 
den Goethe von Leipzig und Straßburg her kannte, hatte ſich 
am Anfange bes Jahres 1770 ihr genähert, und war ber erfte 
Freund ihres Herzens getvefen. „Sie liebte fein empfindungss 
volles, freunbfchaftliches Herz“, fchreibt Karoline Flachsland, 
„mit dem er ihr von einem berftorbenen Freund und feiner noch 
lebenden Mutter erzählte, und fo kam Sympathie und Liebe 
zuſammen; fie trennten fi, unbeftätigt und ungewiß, und — er 
ſchreibt nit an fie, um, wie er in einem Briefe an ihre Freundin 
gefagt, ihre Ruhe nicht zu flören. Jeht, und fon feit guter 
Zeit, ift meine arme Lila wieber ruhig.“ Das „Engelmäbchen“ 
fei Goethe nicht gleichgültig, meinte fie; leider fei er nicht von 
Abel, jonft wünſchte fie, daß er Lila vom Hofe, mo fie auf bie 
unberantmortlichfte Weiſe verfannt werde, wegnähme. Auch an 
der Rouffillon nahm Goethe lebhaften Anthei, wie ſich aus den 
nad ihrem Begräbniffe den 28. April 1778 an Keſtner ges 
ſchriebenen Zeilen ergibt. Goethe fanbte beide Gedichte aus 
Wetzlar, wohin er ſich bald nad der Rücktehr von Darmftabt 
begeben hatte, an Lila zum Austheilen. 

Das erfte Gedicht ift eine im Tone ber empfindelnben Zeit 
gedichtete Nückerinnerung an den ſchönen Augenblid der erften 
Belanntſchaft der Rouffilon und ihrer Freundin, mit dem fehn- 
füchtigen Ausbrud feines Bedauerns, daß ihm ein fortbauernder 
Umgang mit biefen verfagt iſt. ®Die beiden wieberfehrenden 
Anfangsverfe bezeichnen den Augenblid ihrer Bekanntſchaft als 
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höchſte Seligfeit, ein Elyfium, wie es das Leben dem Menſchen 
zu gewähren vermag. Die drei erften Strophen jchilbern, wie 
die Freundinnen damals ihren Freund Derd und ihn empfangen. 
Sie felbft ahnte feine Liebe, und er fühlte, als fie ihm bie Hand 
reichte, alles künftige Glüd ihrer Liebe. Neidlos fah er, wie 
bie beiden Freundinnen Merck umarmten und fih alle drei lebend 
umfingen.*) Auf dem Hand in Hand angetretenen Spaziergange 
murbe Goethe ihnen fo vertraut, daß die Rouffillon feinem Ver⸗ 
langen nad) einem Kuß freudig willfahrte. Daß er aud Lila 
geküßt, tritt erft in ber folgenden Bifion herbor, wenn es auch 
freilich nicht beftimmt ausgeſprochen iſt. Wenn die Freundin 
jegt fern von ihm einfam wandelt (auf einem ähnlichen Spazier- 
gange, wie fie ihn damals mit ihm gemacht), fo denkt fie an 
ihn, wie er, wenn er in Wetzlar auf ber Höhe des Felfen (mohl 
auf der alten fogenannten garbenheimer Warte, mo man ber 
herrlichſten Ausſicht genießt) die Sonne untergehn fieht, feine 
Freundin im nahen Haine wandeln und ihm minfen zu fehn 
glaubt. Hier, wo er fich trotz Wetzlars reicher Naturfchönheit 
tie in ſchauerliche Gegenden verſchlagen vorkommt, fieht er in der 
ſchönen Vergangenheit**) Lila wieder an ihrer Hand, fieht wieder, 
wie er ihre Hände faßt und kußt, bis endlich Lila ihm einen 
Kuß geftattet. Mit diefer fhönen Erinnerung fließt er, nach⸗ 
dem er daran bie Klage geſchloſſen, daß dieſes Glüd nur ein zu 
flüchtiges geweſen, nur ein Elyfium, ein Schattenglüd, fein 
bauernder Genuß, den bad Schidſal ihm verſagt habe. 





®) Rings von ber Gruppe ber ſich Umarmenden, 

#*) Den „öben Geflaben (auernden Hinmmels“, bei denen etwa Hor. arm. 
1, 2%, 17-20 vorjchwebt, Nieht bie „golbene Mprtenfainsbämmerung“ entgegen, 
wobei golden von ber Siebliteit fieht, wie der Traum Lich 62, 11 goTd Heißt. 
Zum Myrtenhaine oben ©. 274. 
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Pilgers Morgenlied ift mit Bezug auf bie Abreife 
von Homburg gebichtet, die an einem nebligen, ſtürmiſchen Tag 
erfolgt fein muß. Bei der wirklichen Abreife von Homburg an 
Merds Seite Tann es kaum entftanden fein. Der nebelumhüllte 
Thurm ift der weit fichtbare weiße Schloßthurm von Homburg, 
in welchem Lila wohnte. Iſt er auch umhüllt, fo erinnert er 
ihm dod an die feligen Augenblide von Lilas herzlicher Bere 
traulichfeit, deren Beuge er gemweien, wobei wir uns denken 
müffen, daf- er Lila zuerft im Schloßgarten begrüßte. ie ängft: 
lid) auch ihr liebendes Gerz dem Fremden begegnete, er fühlte 
fih von ewiger (vgl. ®. II, 187***) Liebesglut ergriffen. Mag 
auch ber ziſchende Rordwind ihn wild ummehen, fein Haupt 
fol er nicht beugen, wie er ſchwache Zweige beugt, bie, erft vor 
turzem von ber Sonne berborgetrieben, jegt, da fie von Wolfen 
umbünt ift, ihren Mutterblid entbehren. Die Macht der ihn 
durchglühenben Liebe macht ihn ſtark und feit; durch fie ift er 
gegen jebe8 wüthende Wetter, gegen alle Gefahren geftählt; fie 
hat in fein Herz, das früh zu teilen beginnen wollte, (Liebes 
unglüd hat es früh verwundet) um fo flärtered (doppeltes 
vgl. oben: &. 66) Leben gegoffen, frohen, friſchen Lebensmuth 
ihm verliehen. Die beiden legten Verſe bilden eine etwas freiere 
Appofition. Der Dichter benugt Hier im ähnlicher Weiſe bie 
äußern Naturerfheinungen, wie unten Geb. 10 und 12. Zur 
allgegenwärtigen Liebe vgl. B. II, 113. 


9. Mahomels Gefang. 

Bol. I, 88 f. Schon im April 1773 an Boie gefandt zur 
Aufnahme in den göttinger Mufenalmanad), wo das Ge 
dicht S. 49 — 58, E. D. unterzeichnet, mit der Ueberſchrift 
Gefang als Wechfelgeſang zwiſchen Ali und Fatema (Mahomets 
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Schwiegerſohn und Tochter) abgebrudt wurde. Ali fingt 1—3. 
8—12. 15—17. 22—27. 81 f. 42—46. 49—55. 60-64, das 
Übrige Fatema, nur 33 f. die Worte: „Bruder! Bruder, nimm 
die Brüder mit!“, 48 und bie beiden Schlußverſe beide zufammen. 
Als der Dichter 1788 ben Gejang ala Mahomet3Gefang, bems 
nad von ihm allein gefungen, in die ziveite Sammlung feiner 
Gedichte an zweiter Stelle, unmittelbar hinter dem Klaggefang 
(Balladen 31), aufnahm, war der Dialog aufgegeben und mehrere 
Veränderungen eingetreten. Schon in ber 1778 angelegten 
Sammlung der Frau bon Stein, welder eine vom Dichter ſelbſt 
gemachte Abfchrift zu Grunde Liegt, findet ih Mahomets Ge- 
fang faft ganz wie in ber erften Ausgabe.*) Die zweite Ausgabe 


9) 8. 15 fland früper mit feiem, 16 Brüberquellen, 27 Shlange- 
wandelnt, 29f.: „Sic gefeüfhaftliä an ihm, |Und num tritt er in bie Ebne| 
Silserprangenp“, 38 Bählein von®ebirgen, 37 ewigen, äßmitweituer- 
Breit’ten, QUnfrer, 41 fehnenben, 47 von Bebirgen, 58. „Trium- 
phirt durch Rönigreihe; | Gibt Provinen feinen Ramen“, 56 f.: „Dog ihn 
halten feine Gtäbte, | Richt der u. f. w.”, ARf. „Marmorhäufer, Donumente | 
Seiner Güte, feiner Macht“, 68 f.: „Taufend Segel auf zum Himmel, | Seine 
Mat und Herrligteit.” Mehrfach waren früper bie Berfe anders vertheilt. 
8. 7 bildete zwei Berfe, beren zweiter mit Im begann, 20 f. fland Lebt von, 
50 f. Herrliger noch im erfien Berfe; 34 Silbete Bruber, 44 Hügel für 
fi einen Bere. In der Sammlung ber Fran von Gtein Bilden 8. 7 bie 
Worte ¶ Zwiſchen Klippen im Gebüfg“ einen Bert, 15 feht mit Frühem, 
16 Bruberquellen, 21 beginnt mit Lebt von, 29 f. lauten: „Sich gefellig 
an. |Run tritt er | In bie @hne füberprangend“, 38 Bäde von Geblrgen, 
34 fließt mit Bruder, 37 fleft emgen, 88 weitverbreiten, 48 Bilber 
„Die Sonne droben“ einen Bere für fih, 47 fteft von Gebürgen, 51 beginnt 
Herrligger, 58 f. Lauten „Und im roflenden (wohl in rollenbem) Triumphe 
Gibt er Ländern Namen; Stäbte”, 56—59 „Unaufhaltfam rauſcht er über, | Läßt: 
der Turne Flammengipfel, | Marmorhäufer, eine Schöpfung, | Seiner Fülle hinter 
fig“. Diefe Aenderungen finden fi faft alle in der erften Ausgabe, mır gibt 
biefe 27 Shlangenwanbelnd, 29 verbindet fie „Sid — tritt er“ ineinen 
Bers, hat 33 und 47 von ben Bergen, 88 mit ausgefpannten, 39 Unfer, 
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brachte Mahomets Gefang als zweites ber vermifchten 
Gedichte ganz umveränbert,*) und auch die folgenden Ausgaben 
änderten nichts. 

Unter dem weitausgeführten Bilde des Fluſſes wird nicht 
etwa im Allgemeinen ein großer Mann, ein Heerführer ober 
Eroberer dargeftellt, fondern Mahomet, der unfcheinbar in ber 
Einfamteit aufgewachſene, von felbftbewußter Kraft getriebene 
Rrophet, der, ohme ſich durch verlodenden Genuß hemmen zu 
laffen, auf der ihm vom Geifte angeiwiefenen Bahn unaufhaltfam 
vorwärts drängt, erft leinere, dann größere Kreife an ſich 
fließt, bis er, nachdem er die Heinen Stämme zu einer mäch⸗ 
tigen Nation verbunden bat, als MWelteroberer auftritt, denn 
nicht allein auf die von Mahomet ſchon errungene Gewalt, jondern 
auch auf die von feinen begeifterten Anhängern ihm in Ausſicht 
gefteiite Weltgerrfchaft bezog fich der Gefang, der nach der jegigen 
Fafſung Mahomet jelbft als bie ihn vorwärts treibende Weber: 
zeugung in den Mund gelegt wird. 

Im frifcher Klarheit, Licht wie ein Sternlein**), ftürzt ber 
in geheimen Nüften genährte Duell aus der in bie Wollen 
reichenden Höhe auf den glatten (vgl. Geb. 10, Str. 2, 6) Felfen 
herab, erhebt fich in mächtigem Gift wie vor Freude jauchzend 


41 Sehnenden, 43 verbindet fie „ierger Sand — broben“ zu einem Berfe, 
wie 44 „Saugt — Hügel“, 45 „Gemmet — Bruber“, gibt 58 im rollenden, 
56 „raufcht er weiter“, 57 Tplirme, 68 f. „Zaufend Bloggen durqh die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrligteit." 

*) Nur das aus Berfehen nah B. 3 ausgefallene Komma (beffer wäre 
Pas urjprungliche Ausrufungsgeicgen) fegte fie hinzu. 

**) 18 der Diipter fieben Jahr fpäter im Dumtel den Montblanc zuern 
fab, erichlen ihm beffen Gipfel wie ein Sicht, das unter ben Gternen „in einer 
breitern, aufammenfängenbern Maffe Teuctete“, wie er und in den Briefen aus 
ber Schwenn berigtet. 
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nod einmal, ehe er durch die Felſenwälder Iuftig dahineilt, two 
er als bahnbrechender Führer die von andern Seiten herab: 
fliegenden Quellen mit fi reißt. Unten im Thal angelangt, 
Arömt er unaufhaltfam, überaN Leben fpendend, fi mäandrifeh 
hlängelnd *), bis zur freien Ebene, auf jeinem Laufe durch ſich 
anſchließende Bäche immer verftärkt. Hier aber, wo er als 
Silberftrom prächtig einperzieht, bewerben ſich Flüſſe und Bach- 
fein um bie Freundſchaft des untviberftehlichen, Macht und Reich« 
thum ſchaffenden Gebieters, auf daß er fie, die fich allein zu 
ſchwach dazu fühlen, mit ſich ins Meer führe, und fo bereinigt 
er in fi alle Wafler des ganzen Gebiete. Zu einem tiefs 
gehenden, breiten Strome herangewachſen, jchafft er ringd um 
ſich reiches, blühendes Leben, aber alle Schönheit und Pracht, 
die von ihm auögeht**), hemmt ihn nicht in feinem Laufe, auf 
dem er mit der Kraft des himmelhaltenden Atlas taufend mächtige 
Schiffe trägt, deren faufende Segel feine Herrlichkeit, wie aufge: 
Pflanzte Flaggen, verfünden. Und fo eilt er mit allem, was er 
trägt, ind Meer.***) Die einzelnen Beziehungen find deutlich, 
nur barf man nicht Zug für Zug die gemauefte Entſprechung 





*) Sölangenwanbelnd, eine Mläne, auf einem Vergleiche berubende 
Bildung flr das einfache fih fhlängelnd. Zur ganen Darnelung vgl. 
man im zweiten Theile des Fauft am Ende de dritten M tes bie Rebe bes 
dritten Theils des Chores. 

**) Die neben den Marmorhäufern genannten Flammengipfel ber 
Xpürme deuten auf die von ber Sonne am Mbend und Morgen Gefhienenen 
Thlirme der Städte, nit der Paläfte feLsR, etwas wunterlic hin. An euht: 
twinrme barf man mit benfen. Der Gleihflang in Marmorhäufer und 
Eederbänfer if wohl beabfihtigt. Cciffe aus Cedern find im Morgenlande 
gewögntic. 

*%) Zinber find bie Anwohner, niht bie Schiffer allein. Zum Ocean 
als Erjenger aller Gewäfler vgl. Sonett 1, 12, 
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im Gedichte fuchen. Eigenthümlich ift, daß, obgleich der Strom 
das Bild Mahometd ald eines großen Mannes barftelt, der 
Dichter doch zur Veranſchauuchung der allmählihen Ausdehnung 
des Bergquells zu einem Weltftcome Bilder vom Menſchen⸗ 
leben Hernehmen muß. Ein wahrhaft großartiger Schtwung der 
an neuen, meift fehr glüdlichen Bufammenfegungen reichen 
Sprache Hebt Häufig den einfach edlen Außbrud, welcher in den 
wechfelnden Heinen trochäifchen Berfen fein ganz treffendes 
metriſches Maß getvonnen hat. Nur im Anfange tritt mehrfach) 
der Reim wirtam ein (8.1. 7.10 f). 


10. Gefang der Geifter über den Waflern. 

Bel. 8. I, 159 f. Nach der Abſchrift der Frau don Stein 
an Knebel Hat von Loeper bie urfprünglihe Faflung unferes 
Gedichtes zuerft „zur ftillen Feier des 28. Auguft 1873*, dann 
im Archiv für Literaturgefchichte mitgetheilt. Ueberſchrieben 
war es Gefang der lieblihen Geifter in der Waſte. 
2. 1-4 ſprach der erſte, bie drei folgenden ber zweite Geift. 
Dem erften gehörten wieder 8-17 an (11 fehlte dann, 15 
fand fchleiernd), dem zweiten bie fünf nächften; meiter fang 
der erftere 28 f. 28 f. 32 f., der zweite bad übrige, 31 ftand 
Alte die (fiatt Shäumenbe). Gebrudt erſchienen bie Berfe 
in ber erften Ausgabe unmittelbar Hinter dem vorigen Gedichte. 
In der zweiten Ausgabe trat V. 18 Sturz’ ſtatt Sturze ein, 

In den fieben erften Werfen fpricht der Dichter die Nehn- 
Hichteit des ewigen Wechſels des Waffers mit der Menſchenſeele 
aus: das Waſſer fließt vom Himmel, aber aufgezogen von der 
Luft ſteigt es wieder auf zum Himmel, um dann bon neuem 
zur Erbe zu fallen. Vgl. B. I, 290 mit Anm. *** Daß eben 
To aud die Menfcenfeele zwiſchen Himmel und Erbe ſchwebe, 
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bald vom Geiftigen, bald vom Sinnlichen angezogen, ift nicht 
ausgeführt. Vgl. Fauftd Spruch von den zivei Seelen im feiner 
Bruft. Im folgenden wurden drei. verſchiedene Wafjerizenen 
geſchildert. 8—17 geben ein herrliches Bild des Staubbaches, 
der bei Sauterbrunn von einer mehr als neunhundert Fuß hohen 
Felswand leiſe herabfällt; der Wind erfaht das Waſſer und 
verwandelt es, ehe es die Erde erreicht, theilweiſe in Staub; 
vorn gleicht der Fall einem bis zum Boden herabwallenden 
durchſichtigen Schleier. Goethe ſah ihn am Abend des 9. Oktober 
1779, als die hohe Felswand, von der er herunterftürgt, leicht 
mit Wollen bevedt war. Am andern Morgen verließ er bei 
Nebelwetter Sauterbrunn. Ein anderes Bild giebt der gemaltfam 
über Klippen herabbraufende Strom (—22), ein drittes dad 
ruhig im Thale einherfchleihenbe oder das im fpiegelglatten See 
eingeſchloſſene Waffer, in welchem die Geftirne gern fich beſchauen 
AT). Bol. Sonett 1, 12 ff. Ballade 8 Str. 8, 1 fi. Die 
Gegenbilber der Seele, die bald von lieblicher Einbildungskraft 
umfpielt, hoffnungsvoll ins Leben eilt, bald in wildem Drange 
ſtürmiſch einherflutet, bald ftillen Genuffes ſich freut, ergeben 
ſich leicht, find aber nur im letztern Falle leife angedeutet. Zum 
Schluſſe wird die Aehnlichteit des Waſſers mit ber Seele, des 
Schickſals mit dem Winde hervorgehoben. Der Wind fpielt zus 
weilen nedifch mit dem Waller, das er anmuthig aufregt, ein 
anbermal fegt er es in ftürmifchfte Bewegung: ähnlich verfährt 
das frei waltende Schicſal mit ber Menfcjenjeele; bald zeigen 
ſich die äußern Verhältniffe dem Menſchen freundlich fürbernd, 
bald verfegen fie ihn in arge Unruhe und bittere Noth. Die 
frühere Theilung der Neben zwiſchen zwei ſich im Staubbach 
unterhaltende Wafjergeifter war höchſt anmuthig gedacht; eins 
mal (8—22) ſchildert der zweite den Gegenjag des erftern, ein 
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andermal theilen fie ſich in zwei ähnliche Fälle (28-32), am 
Schluffe ergehen fie fi) zweimal in parallelen Sägen, während 
am Anfange 3. 5 f. entſprechen V. 8 f., 6 dem beiben erften 
Berfen, indem er den Vergleichungspunkt ewigen Wechſels hervor« 
Sebt. Freilich würde man gern fehn, daß die Geifter ſich in 
einem gemeinjamen Schluffe vereinigten. 


11. Meine Göttin. 


Vol. B. I, 164 f. Wenn Goethe am 14. Oftober 1780 
der Freundin fehrieb: „O thou, sweet Poetry! rufe ich manchmal 
und preife den Marc Antonin glüdlih, wie er auch felbft ben 
Göttern dafür dankt, daß er fi in die Dichtkunſt und Berebts 
famteit nicht eingelaffen“,*) fo ſchwebt ihm babei, wie ich jetzt 
‚gefunden, die ſchöne Stelle am Schluffe von Goldſmiths „allers 
fiebftem“ Gedicht The deserted village vor, dad er in 
Wettſtreit mit Gotter zu Wetzlar überjegte: 

And thon, sweet Pootry, thou loveliest maid, 
Still first to Ay where sensual joys invade! 
Unät, in those degenerate times of ahame, 
'To catch the heart, or strike for honest fame; 
Dear charming nymph, neglected and decry’d, 
My shame in orowds, my solitary pride; 
Thou source of all my biiss, and all my woe; 
That found’st me poor at first, and keepst me n0; 
Thou guide, by which the nobler arte exocl, 
Thou nurse of every virtue, fare the well. 

In der urjprünglichen Geftalt ohne Ueberfchrift teilte Goethe 
das Gedicht am 15. September von Kaltennorbheim aus, wo er ſich 
auf einer mit dem Herzog angetretenen Befichtigungsreife durch 
dad weimarer Dberland befand, feiner Herzensfreundin mit. 


”) De so ipso I, 17. 
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Den 3. Ditober lad er zu Stügerbadh dem eben von feiner 
Reife zurüdgefehrten Knebel dieje feine „Dbe an die Phantafie” 
vor. AB Ode brachte fie im Herbſt 1781 das tiefurter 
Journal (Rr. 5). Dann erfchien fie in der erften Ausgabe 
in ber zweiten Sammlung unter ber jegigen Ueberfehrift unmittel- 
bar nad) dem vorigen Gedichte mit wenigen Aenderungen.*) In 
ber zweiten Ausgabe wurde nur ®. 7. Seltjamften in Selt- 
famen geändert. Den Drudfehler Im dunkeln ftatt In 
dunfelm hat die Quartausgabe V. 53 eingeführt. 

Die Ode ift eine ſchwungvolle, ganz eigenthümliche Ausr 
führung ber goldſmithſchen Stelle, der ſchärfſte Gegeniag zu 
Marc Antonind Mahnung, die Einbildungskraft ober die Ein- 
bilbungen außjulöfchen (VII, 29. VIII, 29. vgl. V, 16), und zu 
feinem eigenen Streben, den „Springwerten und Kaskaden der 
Ditkunft und Berebtfamfeit fo viel möglich die Waffer zu ent- 
ziehen und fie auf Mühlen und in MWäfferungen zu fchlagen“, 
wie er am 14. September an Frau von Stein fehreibt. Wenn 
er daſelbſt äußert, „fie er auf feinem Klepper und reite feine 
pfligtmäßige Station ab, auf einmal kriege bie Mähre unter 
ihm eine herrliche Geftalt, unbezwingliche Luft und Flügel und 
gehe mit ihm davon“, jo bürfte ihm gerade an dieſem Tage auf 
einem Nitte unfere Ode aufgegangen fein, die er am folgenden 
Tage für die Freundin auffchrieb, der er erft am 21. feine Ber 
richte feit dem’ 13. zugehn ließ, Wie nahe ihm gerade damals 
Marc Antonin lag, fehen wir ‚daraus, daß er feine eigenen 


*)8. 3 fand urſpringlich Teinem (hatt niemand), 11 MIfe die 
Saunen, 19 Blütenthäler, was wohl dem Borzug verdient, 38 Selfen- 
wand, 39 taufenbfärbig, 86 Alten, Hohen, 39 Den (hatt Dem), 48 
fe: „Dingeben bie armen | Ynbern Geichlechter", 52 fehlte, 58 Rand buntlem, 

Sk früsem Leiden. 
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Berichte mit dem Namen von deſſen Schrift (met Zuvroo) bes 
zeichnet. Die Dde ift zugleich eine Reaktion gegen die Weisheit 
des Taijerlihen Philoſophen (vgl. V. 66 f.), die von Gofbfmiths 
Preis der Dichtung gleihfan ihre Schwungkraft erhalten hat. 
Die ſchopferiſche Einbildungskraft preift der Dichter als 
glüdlichfte Gabe, indem er fie zunächſt als Schoftind des Götter- 
vaters jelbft barftellt, ber fich ihrer wegen ihres ewig wechfeln⸗ 
den, feltfamen, Iaunigen Wefens, vor allen feinen andern Kindern 
freue (®. 1-16). Die Wirkung der Phantafie tritt in der 
gegenfäglihen Ausführung 17—83 hervor. Bald umipielt fie 
mit heitern Bildern unfere Ecele, wobei der Dichter fie als eine 
leicht hinſchwebende, mohlthätige Fee ſchildert, wie bie Elfen in 
Shatejpeares Sommernahtstraum, welchen er nach Wielands 
in biefem Jahre erſchienenem Oberon den Lifienftengel gibt: 
bald ſtellt fie Bitterfte Leiden und Kämpfe ober mannigfachfte 
wechſelnde Empfindungen ber Seele dar. Das, was ſie barftellt, 
wird auf ihre Perſon übertragen, die bald im Gegenfat zu ihrem 
Heiteen Geniußbilbe don wertherſcher Qerzweiflung getrieben 
erfcheint, bald wie in ftetem Wechſel ahnungsvoll den Menſchen 
Teuchtet.**) Ein zu 8. 17— 33 gehörender Nadfag, etwa: 
„Immer ift fie des Menſchen edelſte Gabe“, fehlt; ftatt deſſen 
fordert der bon ihrem Werthe hingeriſſene Dichter alle auf, des: 
halb den Allvater zu preifen, der eine ſolche Göttin uns ver⸗ 
lieben (8. 34—40). Bei der Gattin ſchwebt die Sage von 


*) Iovis für Iupiters, nad) gangbarem Ditergebrauhe, wie felbft 
in der Ipbigenie. Jupiter wirb bier fherzbaft al6 launiger Gebieter ber 
geinet, um die Magt ſeines Lieblings über ifn nod mehr hervortzeien zu 
Taffen. 

+) „Morgen’ und Abend“ ift auf taufendfarbig, „wie Mondesblide” 
auf „immer wedfelnb“ zu beziehen. gl. Geb. 12, 70. 


Goethes ihriſche Gebicte 10-12, 20° 
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Pandora vor; die Phantafie ift bie wirkliche Pandora. 
Freilich bleibt e8 noch immer eine große Kühnheit von einer 
Gattin des Menſchen zu ſprechen und auch das Beimort uns 
verwelklich von der perfönlich gedachten Einbildungskraft ift 
nicht ohne Anftoß, doch bürfte ſich beides burd ben höhern 
Zlug der Dde entfejuldigen Iaffen. In den Morten „den alten, 
hohen“ tritt bie über den Menfcen mohlthätig waltende Macht 
begeichnend hervor. Der Sat, daß die Phantafie dem Menſchen 
allein verliehen fei, ftelt die innige Verbindung derſelben mit 
dem Menfchen als ein eheliches Verhältniß dar, woran ſich der 
Gegenfag -der übrigen durch ihren Mangel fo unglüdlichen 
irdiſchen Geſchöpfe anknüpft (47—57).*) Drum follen wir (ber 
Dichter geht bier in bie lebhafte Anrede über) und freuen, daß 
Jupiter (ber hier einfad) mit er bezeichnet wird, mit Beziehung 
auf ®. 7. 84ff.) uns biefe feine getvanbtefte, wenn auch freilich 
verzärtelte (gl. 5 ff. 10 ff.) Tochter verliehen Hat, und fie lieber 
vol und würbig, wie es der Frau geziemt (vgl. Gattin V. 88. 
46)**), behandeln, ja nicht durch die Weisheit und beftimmen 
Taffen, ihr übel zu begegnen (68-69). Eben mit Nüdficht auf 
das angenommene eheliche Verhältniß Heißt die Weisheit, die 
Streit mit ber Frau veranlaffen möchte, Schwiegermutter. Diefe 
erinnert den Tichter aber auch an eine rubigere Freundin feiner 
Seele, an bie nicht fo Teicht umbergaufelnde Schweiter ber 


*) Geihlehter nad bomeriſchem Gebrauße, wie in ber Sphigenie 
&, 4) „der Menfigen weitverbreitete gute Geſgiechter · BL. zu Schillers 
Iprifgen Gedicten LIT, 27. — Weiden, das [hön alliterirend mit wandeln 
verbunden wirb, von ber thieriſchen Nahrung. — Genuß und Schmerz find bei 
ihnen bunfel und trüb, weil fie nit dur das Glüa der Phantafie ver« 
riart werben, ihr Leben eben dadurch beihräntt, ba fie blos auf bie Wirt- 
tigeit, die unter dem Gefede Narrer Notfmwenbigteit Rept, angemiejen finb. 

®) Grauen in ber Einyaft, wie inder Sphigenie (V, 8), Balladen 81, 39. 
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Phantafie, bie zu befonnenem Streben ftil treibende Freunbin, 
die mit friſchem frohem Muthe zu edlem Wirfen befeelenbe, auch 
in Leiden Troft verleihende Hoffnung. So läuft ber Preis ber 
Rhantafie, die das Leben fo herrlich berfläre, in das Lob ber 
ihr verwandten Hoffnung aus, ohne bie das Leben feinen feffeln- 
den Reiz verleißt. Man kann meinen, bie Dbe verliere durch 
diefen Schluß an Einheit, da der Preid ber Phantafie dadurch 
beeinträchtigt werbe, aber ber Dichter fühlt eben in biefem 
Schwefterpaate, von dem bie eine feine Seele erfreut, bie andere 
einen mächtigen Trieb zum muthigen Vorwärisſtreben verleiht, 
das Glüd des Lebens. 


12. Sarzreife im Winter. 

Dal. 8. I, 150. Goethe trat am 29. November 1777 troß 
des Winters eine Reife nad} dem Harz An, um vom dortigen 
Bergweſen eine Anſchauung zu gewinnen, in Wernigerode den 
von büfterer wertherſcher Schwermuth befallenen jungen Pleſſing, 
der fih an ihn gewandt hatte, zu befuchen und, ohne ſich zu 
erlennen zu geben, ihn zu neuem Streben zu ermuthigen, dann 
den Gipfel des Brodens zu befteigen unb von dort ſich nach 
Eiſenach zu begeben, wohin der Herzog ſchon vor feiner Abreife 
zu einer großen Jagb gegangen war. Weber dieje Reife haben 
wir jegt durch Goethes Briefe an Frau von Stein und die Angaben 
feined Tagebuchd genauere Kunde. Am Morgen bed 29. gegen 
7 ritt er von Weimar ab, zunächft dem Ettersberge zu; dort 
fielen „Scharfe Schloßen“, wie das Tagebuch berichtet. Nach 
dem ſehr fpäten Berichte in der Gampagne in Frankreich 
begann er damals bie Dde, zu deren Anfang ihn der Umftand 
veranlaßte, da im büftern und bon Norden ber ſich heran: 
wälgenden Schneegemölt ein Grier hoch über ihm ſchwebte, 

20* 
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womit es aber nicht ganz ftimmt, wenn er bafelbft jagt, nad» 
dem er aus ber Baumannshöhle gefommen, Habe er „mit ganz 
friſchem Sinn die erften Strophen des Gebichtd gefchrieben“. 
Zuverlaſſiger ift der Bericht des Tagebuchs, welches bes Gedichts 
unter ben Anfangsworten „Dem Geier gleich“ nad ber am 
1. Dezember gegen Mittag in Elbingerode erfolgten Ankunft 
und vor dem nadjmittägigen Befuche ber Vaumannshöhle gebentt, 
Möglich bleibt es freilich, daß er ben Geier am erften Tage 
fi über dem Etteröberge erheben fah. Weiter erwähnt das 
Tagebuch; unfered Gedichte nicht, und nach dem Berichte in ber 
Campagne in Frankreich ift nicht beftimmt. zu fagen, mie 
weit „bie erften Strophen“ gehen; denn wenn bort gleich darauf 
®. 29—50 angeführt werden, fo ift bod nicht außgeiproden, 
daß biefe damals entftanden feien. Wahrſcheinlich dichtete er zuerft 
nur V. 1--18, etiva auf dem Wege von Elbingerode nad 
Wernigerode 19-50, an einem der folgenden Tage 5165, 
auf der Höhe des Brockens am 10. den Schluß. Der Dichter 
hatte ſich eben vorgejegt, die Gefühle, welche die Harzreife in 
ihm erregte, dichteriſch barzuftellen, indem er ſich frei durch bie 
äußern Erfheinungen anregen ließ, wie einige Jahre früher in 
Wanderers Sturmlied und An Schwager Kronos (ver 
miſchte Geb. 12. 18). Wenn Goethe vierzehn Tage nad} feiner 
Rückkehr, am 30. Dezember, Frau von Stein um feine hand—⸗ 
ſchriftlichen Gedichte bat, in welche er elwas ſchreiben wolle, 
fo war dies ohne Zweifel unfer Gebicht, das er damals durch⸗ 
gefehen haben wich; es eröffnete daffelbe eine bon der Freundin 
jelbft fpäter angelegte Sanımlung. Am 5. Auguft 1778 fandte 
der Dichter unfere Dde Merk, unter der Auffchrift Auf dem 
Harz 1777 als „fliegende Streifen von den taufend Gedanken 
in ber Einfamfeit feiner Reife. Mit wenigen Veränderungen 
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nahm ex zehn Jahre fpäter das Gedicht in feine zweite Samms 
lung unmittelbar hinter dem vorhergehenden unter dem jetzigen 
Titel auf.*) Die folgenden Ausgaben änderten nichts, nur 
ſchuch Fi in die dritte 8. 32 der Drudfehler Reiher ftatt 
Reigen ein; bie Ausgabe Iegter Hand ſchaffte biefen Fehler 
weg, aber fie brachte zwei neue, 44 Aber (flatt Ad) wer, 
82 fiehft Ratt ftehft. Die Duartausgabe ließ zuerft ®. 19 
das bindenbe 3 in Didichtöfgauer weg. Im der Anzeige 
eine bad Gedicht behandelnden Schulprogramms von Kannegieher 
in den Heften über Kunft und Altertfum III, 2 (1821) 
gab Boethe felbft Erläuterungen über unfer Gebicht, bie in ber 
Duartauögabe hinter den Roten zum Divan, in ber bierzige 
bänbigen hinter dem die Ode enthaltenden zweiten Bande wiebers 
holt wurben. 

Der Vergleich des auf den Wollen fich wiegenden Geierd 
mit feinem eigenen Sange, der gleich mächtig, von tiefer Em: 
pfindung getrieben, fich aufſchwingt, leitet das Lieb ein (8. 1-5). 
Man darf nicht für alle Züge des anſchaulich audgeführten 
Bildes vom Geier entfprechende in feinem Liebe ſuchen. Daß 
er wirklich eben einen folgen Geier geiehen, liegt nicht im Ges 
dichte, weiches ung freilich nur in ber Ueberſchrift jagt, daß ber 
Dichter fi auf dem Harz befindet, es und am Schluffe auch 
jelbft ahnen läßt. Das wäre freilich ein Fehler, wollte der 


>) Urfpriinglih Rand, wie wir aus dem Berichte bes Herausgebers von 
Merds Briefen und aus der Sammlung von Frau von Stein fehen, 2 Morgen- 
i@loffen Bolten (ba® ald Zufammenfegung zu faffen iſh 
12 Aber wem, 46 dies (Ratt fein) Herz, 54 des Shme: 
unerforfgt bie Geweibe. Nah Wagner fehlte 17 doc, das aber Frau 
von Gtein hat, bie 14 Er, 15 Gig wegläft, 16 ehınen, 79 GSehneebe- 
Hangener hat mit ausbrüdtic Übergefhriebenem €, ein paormal aber irrig 
die Endung en fat em. Bl. Sanort von Garolafelb „Anyiv" VI, 98[. 
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Dichter hier die Harzreife beichreiben, und nicht bloß Empfine 
dungen, die er auf diefer Reife gehabt, an einen lofen Faden 
reihen. Die dichterifche Einheit ift das Gefühl bon der twunber- 
baren Verſchiedenheit menfchlicher Lebensloſe und die das Ganze 
durchdringende Weberzeugung, daß ihn felbft ein freundlich ges 
wogenes, liebevoll für ihn forgendes Schickſal leitet. Statt V. 6 
fortzufahren: „denn das Schiefal hat mir die Gabe des Sanges 
verliehen“, knüpft er bie allgemeine Betrachtung an, jedem habe 
das Schidfal feine Bahn vorgezeichnet, wobei er den Gegenſatz 
des Glücklichen zum Unglüdtichen ausführt (6—18). Dem erftern 
wird es fo leicht, fein Ziel zu erreichen, während der andere 
An eivigem, nur durch den auch ihm Bittern Tod endendem*) 
Kampfe mit dem unentfliehbaren wibrigen Schickſal fih abquält. 
Der zweite Abſchnitt (19—34) wird dadurch eingeleitet, daß 
er das Wild (rauh, weil es alle Rauheit der Witterung ers 
tragen muß) ſich in den dichten, ſchaurigen Wald zurückziehen 
fieht, wogegen fi die Sperlinge ſchon Tängft ruhig in ihre 
Sümpfe zurückgezogen, was dem Dichter den Gegenfag der Armen 
zu den Neichen in Erinnerung ruft, melde ſich wohlgebettet 
haben und behaglich das Leben genießen, wobei Bild und Gegen- 
bild ſich auf kühne Weiſe verſchlingen. Hier können nur Feld— 
ſperlinge gemeint ſein, die aber im Winter ſich den Wohnungen 
der Menſchen nähern; Rohefperlinge ſuchen ſpateſtens im Sep⸗ 
tember wärmere Gegenden auf. Freilich haben dieſe es leicht, 
was er durch das Bild vom Wagen des Glückes bezeichnet, dem 


*) Der von ben Parzen geſponnene Faben, die Ehidjalabeflimmung heißt 

ehern, weil er fe, umvanbelbar if. „Bgl. unten Geb. 20, 31. Ippigenie I,4 

„ mit unfern Erläuterungen S. 67 **. Gbenbeshalb iſt er fir ben Menfen eine 

Saranle, ba biefer das ihm verſagte Gllic zu erreichen ſich vergebens anftrengt. 
— Nur einmal, beim Tode, — Föft, ba er für ihn eine Feffel war. 
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fie gemächlich folgen, wie ber Dienertroß, ber dem Fürſten auf 
den durch die Sorgfalt ber Regierung vorher gebefferten Wegen 
beim Einzug in feine Refivenz folgt. Das Bild ift fehr eigen- 
thũmlich, da fonft der Reiche felbft auf dem Magen fahrend 
gedacht wird. Die Reichen erfcheinen hier als Diener der Fortuna. 
Mit 35 beginnt ein neuer Abjehnitt, ber aber als Gegenfag fidh 
anſchließt. Da ficht er, wie eben bad Wilb, jegt einen einfamen 
Menſchen fi in den öben Wald verlieren, wodurch bad Bild 
des unglücklichen, mit der Melt zerfallenen Pleffing ihm vor 
die Seele geführt wird, der, mit feinem liebevoll ſchlagenden 
Herzen zurüdgemiefen, zum Menſchenfeinde geworben und nun 
fein ganzes geiftigeß Leben ohne alle Befriebigung in ſich ver- 
ehrt, da det Menſch nur im Zuſammenleben mit andern fein 
Glück findet. Sein Mitleid mit dem Armen, dem bie Liebe 
felbft zum Gift geworben (35—42), löſt fi in ein Gebet auf, 
daß im beffen Herz ein Tom ber Liebe bringe, beren Pfalter er 
ſehr fühn Gott, ven Vater ber Liebe, fpielen läßt, während in 
der Bibel nur bie Himmel und alle Engel ihn Ioben (Pſalm 148). 
Bei Klopftod find die Engel „bie göttlichen Garfenfpieler“, deren 
Lieder im Himmel erſchallen. In den Pfalmen werben Pſalter 
und Harfen neben einander genannt (92, 4. 108, 2). Diefer 
Ton ber göttlichen Liebe wird fein Herz erquiden, fein erblinbetes 
Auge öffnen, daß es die mancherlei Freuden des ihm eine trofts 
loſe Wüfte ſcheinenden Lebens erfenne (48—50).*) Beim Meiter- 
reiten gedenkt er (51—59) feiner Freunde, des Herzogs und ber 
Seinen, die in Eiſenach fi} dem Jagbvergnügen wibmen, unb 

H Biehoff verlangt wunderlich, es hätte angebeutet werben follen, baf er 
nicht wirfi in einer Wüße fei, fonbern fi nur in einer felgen wähne. er 
eine beutlicgere Andeutung verlangt als bie hier im Zufammenhang Tiegende, 
fr ben if ber Tom der Obe eben zu hot. 
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feine von liebevollftem Gefühle erglühte Seele wünfcht ihnen 
beften Erfolg, befonderö da er in der Erlegung des dem Lanb- 
manne fo ſchädlichen Wildes eine grohe Wohlthat für dieſen 
erfennt. Dgl. oben ©. 286.*) Gott, ber Vater der Liebe, wird 
hier als derjenige angerebet, der jedem ein reiches Maß von 
Freuden gewähre, was freilich nicht wohl zur Schilderung des 
über dem Unglüdlichen unerbittlich waltenden Schickſals (12 ff.) 
paßt. Der Dichter, der ſich abfichtlih von dem Jagdzuge der 
Freunde zurüdgehalten hat, um ein gutes Wert zu thun und 
fih im Winter der großartigen Natur des Harzes zu erfreuen, 
bittet im Gegenſatz zu ben Freuden ber Jagb die Liebe, fie möge 
fich feiner annehmen, der, von ihr getrieben, einfam, in Wollen. 
gehüht, durch Walbgebirge, von Regen befeuchtet einherreitet. 
Aber, ftatt auf die Gegenwart fich zu befchränten, wird ber 
Wunſch ein allgemeiner, obgleich er von feinem jegigen Zuſtande 
ausgeht. Die Liebe möge ihn in ihr ſchütendes Getnölt**) hüllen 
und ihn mit winterlichem Kranze ſchmücken, bis der Frühling 
den Roſenſtrauch wieder heranreift, wo fie ihn mit Rofen bes 
kränzen wird. Bon biefem etwas phantaſtiſch ausgedrüctten 
Wunſche (60— 65) geht er zu dem Glücke über, das ihm bie 
Liebe, bie ihn zu biefer Reife getrieben, bereitet hat; denn ihr 
ſchreibt er alles zu, was ihm bisher begegnet ift (66-81). 
Died kann nur nad dem glüdlichen Befteigen bed Brodens 
gebichtet fein, wo ihm alles, was bie Liebe auf dem ganzen 





*) Brüder ber Jagd, Iagbgenofien, ohne Beziehung auf fein freunb- 
ticbes Berpältniß zu ihnen. Die Befränkung auf feine Freunde if nicht aus- 
geiprogen. — Morbfuct. MS folde eriheint ihm jept ihr Vergnügen. — Da@ 
Unbitb, ältere Gorm für bie Undill, Unbilds reimt zufällig auf das brei 
Berfe vorher chende Wilde, 

**) Golden, wie Iphigenie IL, 1. Vgl, unfere Erläuterungen S. 78°°*. 
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Wege an ihm gethan, in die Erinnerung lommt.*) Das Gebicht 
ſchließt mit der bewundernden Anrede an den Broden, der, fo 
hoch in bie Wollen ragend, auf die Welt herabfchaue, noch 
unerforfcht, während die Metalavern feiner Brüber neben ihm 
die Welt. bereichern. Der Zufluß neuer Metalle wird mit einem 
tühnen Vergleiche ald ein Wäffern bezeichnet, wofür man eher 
näßren erwartete, **) 


13. An Schwager Aronos. 

Bol. 8. I, 108. Unfer Lieb findet ſich ſchon in der Samm- 
ung ber Frau von Stein unter der Aufſchrift: „An Schwager 
Krono den 10. October 1774“ mit einigen bebeutenden Ab» 
meichungen.***) Die jegigen Lesarten gehören dem Jahre 1788, 
mo es Goethe in den achten Band unmittelbar hinter dem vorigen 
Gedichte aufnahm. In der zweiten Ausgabe trat V. 21 die 


*) Die bämmernde Fade if der Mond; als er auf bem Broden 
war, zeigte fi ber Bollmond in feiner ganzen Pracht. — Nah Wege (69) muß 
Komma fteßn.- - Zum taufendfarbigen Morgen vgl. Geb. 11,29. Beigenb 
heißt der Sturm, wie im @ro$tophta (III, 9) ter brennenden Eonne ber 
beigenbe Sqhnee entgegengeftelit wir. Biehoff fabelt, ber Ausbrud fei von ber 
Salfenjagd auf ven Sturm Übertragen, heiße alfo emporfteigend, wirbelnd. 
— Gefürhtet iR ber Gipfel eben wegen des Geiſterreihens (Reihen hat 
Goethe gewöhnlig für Reigen), bes Herentanges. Dort zeigt man den Heren- 
tanzplag und den Teufelsaltar. Goethes Neußerung an Frau von Stein, er 
Habe auf dem Zeufelsaltar feinem Gotte den liefen Dank geopfert, wirft 
Licht auf den „Altar des Kieblihfien Dante“. -- Apnend (wie Goethes fpätere 
Ausgabe fir abmdend haben) deutet auf das bunfle Gefüßl von ber waltenden 
überirbiihen Macht. 

=) Geheimnißvoll offenbar, wie offenbar, öffentlih Ge- 
Heimniß Goethe geläufig war. Vol. Divan II,9.— Ihre Reigeund Herr= 
Tipteit, nad) ber Grzählung von ber Berfuchung des Heilande (Matth. 4, 9). 
**e) Hier ſteht B. 5 Haudern im Sinne von Säumen, 6 f.: „Friſch, ben 
bolpernden | Stod, Wurzeln, Steine ben Zxott“, wo wohl Über vor Stod 
ausgefallen und nach holpernden ein Komma zu venten it, 9 wohl rictig 
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jetzige Lesart ftatt Und der Friſchung verheißende Blick 
ein, *) 

Wie das vorige Getiät in verſchiedenen Abfägen, ja an 
verfchiedenen Tagen auf einzelne Anregungen ber Harzreiſe ent- 
ftanden, fo das vorliegende während einer Poftfahrt auf ber 
Nücreife von Mannheim. Den Poſtillon, den Schwager nad 
gangbarer Bezeichnung, macht er geradezu zum Zeitgott Kronos 
(nach geläufiger Verwechslung von Kronos und Chronos);**) 
demnach beziehen ſich die Aufforderungen an diefen auf friſchen 
Lebensgenuß, wie es beftimmt ®. 8. 13. 15. 28 ff. 39 ff. bezeichnet 
wird, wodurch eine etwas auffallende Vermiſchung des bildlichen 
und wirklichen Ausdrucks entfteht. 

Die Fahrt geht ihm zu langſam; drum forderf er ben 
Schwager auf, ſich zu beeilen (B. 1 f.). ALS der Weg bergab 
führt, bringt er in ihn, nicht zu fäumen, da langſames Bergab- 
fahren ihm Schwindel erregen würde (3—5). Daran fließt 
fi die Beziehung auf das Leben, in das man raſch, wie es 
auch immer über Stock und Stein holpern möge, hinein müffe 


wieber?, 18 hoffend an, 16 zweimal Gebürg, 17 aber aus Berfehen 
für fwebet, 24 Trunt, 25 „Und ben freunbligen Gejundpeitsblid“, 26 
„%6 bann, feifer hinab · 28 „eh mic) faßt Greifen“, Sı [hlodernde, 87 
„Schwager bein Horn“, 89-41: „vernehme: ein durn Tommt, | Drunten von 
ihren Sigen | Sic bie Gewaltigen Hüften“, 

*) Die dritte Ausgabe Reilte ©. 23 das fehlende Ausrufungszeicen Her; 
mit Net in das Komma mag Ergreift (29) weggefallen. Die Mußgabe 
Tegter Hand fepte 8. 18 ewiges Ratt ewigen, wie fie auf fonft die arte 
Form vorzießt. 

**) Ueiprlinglich and Chrono a, daß nict Hütte verändert werben follen. 
Am 28 April 1788 fpreißt der Berzog Karl Nuguft an Herder: „Der Schwager 
Ehronos (Goethe drauchie ipn einmal zum Polen) ift bo im Grunde ein 
‚guter Fuhrmann. 
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(6—8).*) Als es dann wieder langſam, mühfam ben Berg 
dinan geht, mahnt er den Poftilon nict**), fondern er führt 
nur das Gegenbild aus, daß man nie ermüben, immer ftrebend 
und Hoffen hinan müffe (9—13). Dann auf der Höhe ange 
tommen, genießt er ben herrlichſten Blick ins Leben; hier, mo 
er bon Gebirg zu Gebirg, das ſich auf beiden Seiten erhebt, den 
einigen Geift des Lebens fühlt (14—18), find Bild und Gegen- 
Bild unzertrennfich verwachfen. Jept tritt ein neues Wild ein 
(19— 25). Nach einiger Zeit zieht ihm feitwärtd ein Schatten 
bietenber Meberbau eines Wirthshaufes an, wo auf ber Schwelle 
ihm ein Mädchen erfcheint, deffen Blick ihm zu erfrifchen verfpricht. 
Und er lann es fich nicht: verfagen, ſich an ihm zu laben. Er 
fteigt wirllich auß. Als er aber weg ift, fehnt er ſich nach 
biefem ſchaumenden Trank des Lebens (vgl. dad fHäumende 
Auge 34), diefem friſchen Bid voller Gefundfeit. Das Madchen 
bat ihm einen fhäumenden Trank gereicht, wonach es nahe liegt, 
die ftrogenbe Lebenskraft des Bauermädchens als einen folden 
zu bezeichnen. Die Beziehung von 14—25 auf Lebens: und 
Liebeögenuß ergibt ſich von felbft. Jetzt aber führt der Weg 
wieder abwärts; da muß es rafh gehn (26—31). Hier find 
wieder bildlicher und wirklicher Ausdruck wunderlich verſchlungen. 
Raſcher ſoll er fahren, daß vor Sonnenuntergang die Fahrt 
beendigt ſei. Das letztere aber wird in meitefter Ausführung 
als daB Ende des Lebens bezeichnet. Es muß hier nothivenbig 
nad) 31 ftatt des Punktes ein Doppelpuntt ober Komma 
ſtehn. 28-31 bezeichnen das hülfloſe Alter. Das Ergreifen 
vom Nebelbuft im Moore Tann eben fo wenig eigentlich von 

*) Hinein, wozu genommen gedacht werten muf. 

*) Erathmen, mähfam aufathmen, keichen, wie im Fauſt ber Geift 
ſagt: „Du flehft erathmend mi zu fhauen.“ 
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einer Gegend verjtanden werben, wo bie Fahrt borüberführt, 
ald dad Schnattern der zahnlofen Kiefer und dad Schlottern 
der Gebeine. Der aus dem Moore fteigende Nebelduft foll die 
Abftumpfung der Lebenskraft bezeichnen. 32—36. Raſch jol er 
ihn in die Unterivelt hereinfahren (reifen), während er noch den 
Tegten Strahl der Sonne trunfen genießt*), ein Feuermeer von 
ige ihm noch im ſchaäumenden, Iebenäglühen, nicht, wie beim 
Greife, ermatteten Auge ift; geblendet und taumelnd von biefem 
Lichtgianze will er in bie unterirdiſche Nacht tommen. 37—41. 
Zulegt fordert er den Poftilon auf ind Horn zu ftoßen und 
ſcharf zu fahren, daß der Wagen tüchtig rafle, damit man im 
Dreus ihre Ankunft vernehme, und der Wirth Pluto, der gern 
vornehme Paſſagiere habe, fie freundlich empfange, wobei Taunig 
vorſchwebt, wie lieb Wirthe mit ſolchem Lärm einfahrende Gäfte 
haben. Das Ganze, beſonders der Schluß, fprubelt von ausge- 
laſſenem Lebensübermuthe, der vollen kurzen Lebensgenuß einem 
zubig hinſchleichenden, bis zum hinfiechenben Alter ausgedehnten 
vorzieht, wie es Goethe auch noch ſpäter als ſeinen Wunſch 
ausſprach, lieber ein früh endendes, friſch bewegtes Leben zu 
führen als ein langes that- und kraftloſes Die vorherrſchenden 
irochaiſch dalihliſchen Verſe find treffend verwandt; meift geht 
ein einfacher Trohäus dem Daktylus voran, feltener bloß ein 
Aufſchlag oder ein Trochäus mit einem ſolchen oder zwei Trochäen. 
Gewöhnlich bildet den Kern des Verſes ein ſchließender Choriam⸗ 
bus, an beffen Stelle auch Daktylus mit Trochäus oder Kretifus 
tritt. Selten find Verſe mit zivei Daktylen oder Dakthlus und 
Choriambus. Bezeichnend werden rein trochäiſche Verſe ver— 


8) Zruntnen. Die Grammatik forbert trunfen; anders iſt es 35, wo 
mich vorhergeft. Diefelbe Freiheit findet fih im folgenden Gebiht V. 89. 
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wandt (4. 9. 11. 27); nur einmal finden mir einen Kretikus, 
der nad dem längern Verſe biefen mehr herbortreten läkt. 
Einen fehr freien Gebrauch der Profobie finden mir im Berfe 
(23): „Labe dich! — Mir auch Mädchen“, wo mir, obgleich es 
hervorgehoben wird, al Kürze zu meffen ift, mie äpnliches ſich 
mehrfach in Goethes Gebichten früherer Beit findet. 


14. Wanderers Sturmlied. 

Bel. 8. I, 67 f. Die urſprungliche Geftalt unferes dem 
April 1772 angehörenden Liebes fennen wir aus Goethes Briefen 
an Jacobi, dem er es bald nad ihrer Belanntfhaft am 31. 
Auguft 1774 mit den Worten jandte: „Hier eine Die, zu der 
Melodie und Kommentar nur der Wanderer in ber Roth erfindet.“ 
Durch ein von mir längft bemerktes Mißverſtandniß bes Heraus: 
gebers fteht bei biefem Brief nur der Schluß des Gebichtes, der - 
Anfang hinter dem erften, früher fallenden Briefe an beffen 
Gattin.*) Die Werke brachten es erft in der dritten Ausgabe, 
nachdem Goethe beffelben im zwölften Buche von Wahrheit und 
Dichtung gebacht hatte. „Untertveg® fang ich (bei meinen 
Wanderungen): mir feltjame Dithhramben und Hymnen“, ſchrieb 
er hier, „wovon noch eine, unter dem Titel Wanderers 
Sturmlied übrig ift. Ich fang biefen Halbunfinn leidenſchaft- 
ih vor mich Hin, da mich ein ſchredliches Wetter unterwegs 
traf, dem id} entgehn mußte.“ Im erften.Drud zeigt das Lied 
mehrfache Veränderungen, die ſich aber faft alle ſchon 1778 in 
ber Abſchrift der Frau von Stein finden. **) 


*) Eauppe Goothiana S. 12 läßt trof dem Goethe die Obe an dacobie 
Gattin fdiden. 

**) Ich gab bie Lesarten fon früher mach der Hanbferift, jeht Bernaye 
der junge Goetpe ME, 3 fj. mit wilfrliher Interpunttion. Uefprilnglich 
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Die De ſchließt fi an bie Fußwanderung beim Sturm- 
wetter genau an unb zerfällt, wie biefe in drei, urfprünglich 
durch Abtheilungsftriche bezeichnete Theile. Der Regen: und 
Schloßenſturm ruft im Wanderer die innere Kraft auf, die fich 





Rand 8. 5 der Regen Wolke, 7 f. „Entgegenflngen wie bie | Lerhe du ta 
droben. | Wen du nicht verl.zc., 15 Deufalionsfluthfglamm, 18 zweimal 
ohne Punkt und Abſchnitt Cie Vernaps Hat), 35 Wärm umhllfen ohne 
alte Interpuntion und nad zum vorigen Berfe gezogen, nach 27 ber Bere 
„Wen du nicht verläffe, Genius“ als befonderer Cat. 28 Umfhwebt und 
am Schluffe Ausrufungspeihen. 38 Öötterglei nod zum vorigen Berie 
opne Punkt und nad demfelben Tein Abfpnitt, bie Bernahs hat. 44 „Soll der 
zuchdtepren muthig“ ohne Fragezeichen 46 all, 47 MILS, 58 Phös, co 
Seelen Wärme, 59 ofne Iuterpunftion, 63 Gliid ibm entgegen, 64 
#956 Apollen, 67 vorüber gleiten, 68 Grün (Matt Kraft). Na 
70 Abtpeilungaftric. 74 quoll. Rad 77 und 82 ale Bejonberer Berg Jupiter 
Pluvius, 78 Ouillt, 79 Onillet müfigen, 84 Ulmen Baum. Rad 
91 fein Abfgnitt. 98 Siharis, 94 f.:..”n bem dohen Gebürg nit, ] Deffen 
Stirn die } Mlmäctige Sonne beglängt, 97 Den Bienen fingenden, 98 
Honig lallenden. 101 fhloß mit Rad an Rab. 109-105 als ein Bers 
Bernaps hat „Siegburhglüpten Sünglings“, was ih mir nicht angemerkt). 
106 wälgt. 107 „Wie von Geblrg herab fih”, 109 Thal wälgt, 110. 
„Muth Pindar — Glühte — ! Armes Herz —“. Nach 112-114 jebesmal bloher 
Gevanfenftri. 115 „Dort if meine Hütte —“, 116 „Zu waten bis dort Pin“. 
Der erfte Drud in den Werten hat 79 Mufigen, woraus bie Aufgabe Iepter 
Hand rigtig Müßigen gemacht hat. Müfigen, da auch Fran von Stein 
hat, war bloß Schreibfehler ftatt milßigen; benn Goethe ſchtieb bamale flatt 
B immer ff. Das feltfame. Mufig im Ginne „von den Mufen begeiftert“ 
hat am Strehlte eineı Bertheibiger gefunden. Dom erflen Drud weicht bie 
Afrift der Frau von Stein nur an folgenden Stellen ab. 8. 5 fteht bort 
Negenwolt, 28 Umfhwebt, 46 all, 79 Mufigen, 9 ®ebürges, 97 
Bienenfingenben, 107 Gebürg. Blofe Schreibfepler waren wohl 20 den 
Selfen um 56 Pindaren, um anderer ald folder fih beftimmt heraus- 
feilender wit zu gedenken, Vgl. Sqhnorr von Earolsfeld „Arhio“ VI, 100. 
Bielleicpt beruen bie Abweihungen bes erften Drudes in V. 2, 46 und 97 
auf Berichen, etwa auh Gebirge fatt Gebirges. Der Abtieilungoſtrich 
nach 38 ift erſt feit der Quartausgabe weggefallen. 
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nit bewältigen läßt; er faht biefe aber fogleich als die ihn ber 
feelende Dichterkraft, und ſpricht, antnüpfend an die Beſchwerlich⸗ 
keiten und Unannehmlichteiten ber Fußwanderung mit begeifterter 
Seele die Ueberzeugung aus, daß fein Dichtergeift ihn über alle 
Gemeinheit des Lebens erheben, ihm felige Wärme und ebfe 
Reinheit verleihen werde (188). ‚Die ſich über ihn erhebende 
Lerche dient ihm ald Bild, wie in ber Harzreiſe ber Geier.*) 
Bom beläftigenben (vgl. bie Harzreife 72) Sturm endet er fich zu 
dem durch den Regen gebildeten Schlamme, ven er gleich allegoriſch 
verwendet, indem er ihn ald das Gemeine faßt, über das ihn 
fein Genius feurig erhebe, über das er, ohne fich zu befleden, 
hinwandie, twobei bie freilich ſehr ühnen Blumenfüße darauf 
deuten, daß er von Schmuß frei bleibt, wie die Blume, bie nur 
Lebenskraft aus ber Erbe fauge, **) deren böfe Gebilde er befiege, 
wie Apoll, den fchlammgezeugten Drachen, von dem biejer den 
Ehrennamen bed Pythiers ſich erwworben.***) Die weitere Aus» 
führung, wie der Genius feinen Liebling überall ſchuhe (17—22), 
die Keinen neuen Abſchnitt beginnen darf, ift ohne Beziehung auf 
dad dem Wanderer feindliche Wetter. Der Genius wird ihn 
ſelbſt auf Felſen leicht betten, ihn mit feinen Flügeln ſchüten 
in der im daine verbrachten gefährlichen Nacht. Ganz im AU- 
gemeinen ſchwebt hier die Schilderung des Horaz (carm. III, 
4, 9—20) vor, wie er ald Kind, von den Muſen geſchützt, uns 
gefährbet auf dem Berge geſchlafen. Sonberbar ift freilich bie 

*) Sauppe Hält das urfprünglige die da droben für einzig rihtig. 
Bahrigeinlih wollte Goethe fpäter ſchreiden „wie bu (ober bie) Lerhe da 
troben.“ Die da droben war ifm mit Recht auſtsbig. 

**) Deulalions Flutfglamm beutet barauf, daß aus bieiem bie ganze 
Erde fi) wieber frifh und ſchön erhob. 


wer) Bei Pythius fhwebt wohl Hor. carm, I, 16, 6 vor. Hd aus 
Vindar O1. XIV, 16 (1) Yamnte Goethe den potdiſchen Apollon. 
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Borftellung, daß der Genius feine Flügel ihm unterbreite, die 
wie ein wollenes Gewand ihn gegen den Einfluß des nächtlichen 
Lagers auf dem Felſen ſchüthen, felbft auch, daß er feine’ Flügel 
über ihn Hält, was beides zufammen nicht möglich ift, wenn 
nicht etiva bie Mehrheit bon je einem Flügel zu verftehn ift, 
wodurch doc; ein komiſches Bild entftehn würde. Auffallend 
iſt die Wiederholung des Verſes 18, die wohl fo zu denfen, daß 
der Vers einmal abſchließen, dann neu anheben fol. Weshalb 
der Dichter hier und 10 den ftatt wen gefeft, ift nicht wohl zu 
fagen, da auch 4 und 22 die auf den Vers mit wen folgenden 
mit wird, wirft anheben; überall ſollte letzteres ſtehn. Erſt 28 
tehrt der Wanderer zum Sturmwetter zurüd, Der Genins twärmt 
auch im Schneegeftöber; denn Mufen und Grazien ſuchen die 
Wärme, fie können ihrer nicht entbehten (—27).*) Dann kehrt 
er zu dem immer fi mehrenden Schlanin zur. Cr ruft nun 
die ebengenannten Mufen und Charitinnen an, daß fie ihm beie 
ftehn möchten. Und daß fie dies thun, erfennt er darin, daß er 
göttergleich, ohne beflectt zu werden, fiber den Schlamm wandelt, 
den Sohn des Waſſers und der Erde, wie Aeſchhlos den trodenen 
Staub den verwandten Bruder des Schlammes nennt (Agam, 
494 f.). Sie feien ja rein, wie an fih Waſſer und Erbe, und 
fo ſchwebe er, von ihnen umſchwebt, über Waffer und Erde, den 
Schlamm. Das ift freilich dithyhrambiſcher „Halbunfinn“, in 
welchem ſich bloß die Ueberzeugung außfpricht, daß ber Genius 
ihm nie verlaffe. 

Da fieht er, während der Regen immer ſtärker wird, einen 
Bauerdmann, in Hoffnung baldiger Heimkehr, rüftig vorwärts 

+) Birmumfüllen, Wärme umpltlen, wie blumenfingenb, bonig= 
Taftend 97 f. — Gvaritinnen, Ghariten, Oragien. Charitin braucht 
fo Wieland, auf Ehider in den Göttern Griehenlande 5a, 4. 
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eilen, was ihn ermutigt auf feinem ſchweren Wege, da er fühlt, 
wie biel mehr er fei als biefer (8951). Jener Bauer ift Hein 
und ſchwarz, was wohl auf die Unreinlichleit geht, aber feurig, 
eifrig; ihn zieht ein Trunk und dad Kaminfeuer an, wobei ber 
Dichter antiter BVorftellungen ſich bedient, den Bater Bromius, 
wie Bachus von feinem rauſchenden Dienfte heißt (mie bei Aesch. 
Agam. 24, aber auch bei Dvib), und das helliodernde Kaminfeuer 
nennt.*) Und er, ber Liebling der Mujen und Charitinnen, der 
alle von ihnen fließende Eeligleit zu erwarten hat**), fol muthlos 
heimtehren? Siernad) fang Goethe bad Lied wohl, ald er 
von Darmſtadt heimlehrte. Da befält ihm der Gedanke, daß 
äuferlihes Aufivallen, das er hier ald Bater Bromius, ans 
Inüpfend an bie obige Erwähnung, bezeichnet, der Genius des 
Jahrhunderts fei, der dasjenige vertrete, was dem Pindar bie 
innere Glut geweſen, was ber allnährende Sonnengott, der zu⸗ 
glei der Dichtergott, für die Welt ſei (59—58).. Und fo ruft er 
Wehe über diejen Genius des Jahrhunderts. Innere Wärme, 
die er näher ald Seelenwärme ertlärt, muß den Mittelpunft des 
Dichters bilden,” diefer dem Dichtergotte entgegenglühen, fonft 
wird beffen Blick ihm nicht des Verweilens würdigen, der Gott 
ihm gegenüber, der feiner unwürbig ift, Die ohne ihn fich mächtig 
hebende belebte Natur beneiven. Schon damals Hatte Goethe in 
Pindar die Kraft der Worte Bruft (nrn90s) und Sinn 
(nedndıss) erlannt, wodurch ihm eine neue Welt aufgegangen, 


=) Man Iönnte benten, hier fäweße die Stelle von dem Wanderer Hor. 
opiat. I, 11, 11. 12 vor, den nad) ber caupona verlangt, 

®*) Berperrlicen, hier fühn für „verberrligend verleipen“, wie 119 
gtüßen für glühend fühlen, Hufdigen für Huldigend barbringen. 
Bol. zu Geb. 18, 19. — Umträngende Geligleit in als Appofition 
au faſſen. 

Goethes Iyrife Oerichte 10-12, 21 
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„Armer Menſch, dem ber Kopf alles ift“, fehreibt er ein paar 
Monate fpäter. 

Ein neuer Abſchnitt wird V. 71 durch den immer mächtiger 
ftrömenden Regen veranlaßt. Zuletzt wendet er fi” am ben 
Regengott; diefer hat ihn zum Liebe getrieben (bed Regens, aber 
nicht des Regengottes hat er gleich am Anfange gedacht), in ihm 
endet es,*) ja aus ihm quillt es, den er jet erft als Jupiter 
Pluvius anrebet, weichem bie Römer für den Regen dankten. 
Er faßt biefen aber hier als Vertreter des mächtig begeifterten, 
getwaltig baherbraufenben Gefanged. „Did, dich ftrömt mein 
Xieb“, deine Kraft ift es, die mein Lieb hervortreibt. Den kaſta⸗ 
liſchen Duell des Parnaſſes, den Muſenquell, bezeichnet er als 
einen Nebenbach, dem er nur bie ſtille, gemuthlich gefällige 
Dichtung zuſchreibt, wie fie Müffigen (die ftiller Ruße fh er- 
freuen), Sterblid Gluͤctichen (die ein glüdfiches Leben führen) 
zu Theil wird. Ihn felbft Hat Jupiter Bluvius, ihn ganz dedtend, 
gefaßt, was zugleich bildlich zu nehmen ift; fein Gefang ift ein 
begeiftert bingeriffener. Hieran reiht fi ber Gegenfah ber 
meiden und zärtlichen Dichter Anakreon und Theofrit zu dem 
Hodjbegeifterten Pindar (84—110). Die fturmatmende Gottheit 
Hoher Begeifterung hat weder Anakreon noch Theotrit befucht- 
Goeihe berichtet felbft an Herder, von Homer und Plato, bei 
denen ihm die Nugen über feine Unwürbigteit aufgegangen, fei er 
an Theokrit und Anakteon gerathen, zulegt habe es ign zu 
Binder gezogen. Weber Anakreon, den er fi} an jeiner Ulme 

Theofrit ſtammte aus Syrakus; nur 


voor: "Ex Ards dogmuea Dee mel 85 
Virg. Buc. VI, 11. 
Sinbung in tändelnden ihm, Blumen 
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in einer feiner Idyllen ſcheint ein Sybarite vorzufommen. Der 
Sybaris fließt bei der gleichnamigen durch die Weichlichteit feiner 
Bewohner berüdjtigt gewordenen Stabt. Goethe denkt ſich Theo: 
trit in einem Pappeiwalde oder auf einer fonnigen Felshöhe 
wo er friedlich fingt, mit füßem Munde redet und freundlich zu 
fich Iadet.*) Dagegen wird Pindar mit Bezug auf feine Siegeds 
lieber als glühend beim Wagenwetttampfe bezeicänet.**) Man 
vergleiche zu unferer Stelle die Aeußerung im genannten Briefe 
an Herder: „Wenn du kahn im Wagen ftehft und vier neue 
Wierde wild unorbenttich fih an deinen Bügeln bäumen, du ihre 
Kraft Tentft, den austreienden Herbeis, ben aufbäumenden Hinab- 
peitfcheft, und jagft und lenkſt und wendeſt, peitfcheft, hältſt und 
wieder außjagft, biß alle ſechezehn Fühe in einem Tatt and Ziel 
tragen — das ift Meifterfchaft, Zmuxgareiv, Birtuofität.” 

Als er eben ſich fo lebhaft Pindard Seelenglut vorhält, iſt 
€© jelbft durch feinen Widerftand gegen Sturm und Wetter fo er⸗ 
1Höpft, daß er ben Gegenfag Heinlaut empfindet. Rur noch fo 
viel Kraft (Gut) wunſcht er ſich jegt vom Himmel (. himmliſche 
Racht!*), um durch den Schlamm zu der Hütte auf dem nahen 





f >) Sauppe Fält die Aenderung Blumen für ein Verſehen. Bienen- 
fingend mil er darauf Sesihen, daß Lheoteit Bienengleih umferiämä 
Die ©0 Hozap von fih fage (arm. IV, 3, 27--39) und Bienen mehrfach erwä 
open 2 °G Mur feißen fo „fo fÜß Angend, wie der Mund ber Bienen if”. 
Aehnti fol! Slumenfingend Sezeichnen „Lieblic fingenp, wie Blumen und an - 
35 Pr einen Knfo$ Yönnte man mur barin finben, daß Siumenglidligen 
— "SR Da wit Jeien fr „br Blumen 1 fan“, mt „cin 
Hohen Drunuimateen fipren“, Biest Seruft Blumen Fer af einem 

2 „Siegurggfiigt-, day — Riefel- 
, Dueiggfüßt vom Berfangen nah Cieg. — Riefe 
Brange, _ mumbertlich für Hagelwetter, wie man auf fofbeutih Hiefeln 
— Blubte Wr. oem 6. ne. 
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„Armer Menſch, dem der Kopf alles ift“, fchreibt er ein paar 
Monate fpäter. 

Ein neuer Abſchnitt wird V. 71 durch den immer mächtiger 
ftrömenden Regen veranlaßt. guleht wendet er ſich an ben 
Regengott; biefer hat ihn zum Liede getrieben (des Regens, aber 
nicht des Negengottes hat er gleich am Anfange gedacht), in ihm 
endet e8,*) ja aus ihm quißt ed, den er jegt erſt als Jupiter 
Pluvius anrebet, welchem die Römer für den Regen bantten. 
Er faßt diefen aber hier ald Vertreter des mächtig begeifterten, 
getwaltig daherbraufenden Gefanges. „Dich, did firämt mein 
Lied“, deine Kraft ift es, die mein Lieb herbortreibt. Den kaſta⸗ 
lichen Duell des Parnaffes, den Mufenquell, bezeichnet er als 
einen Nebenbach, dem er nur bie ftille, gemüthlich gefällige 
Dichtung zuſchreibt, wie fie Müffigen (bie ftiler Muße ſich er- 
freuen), Sterblid; Glüdlihen (bie ein glüdliches Leben führen) 
zu Theil wird. Ihn felbft hat Jupiter Pluvius, ihn ganz deckend, 
gefaßt, was zugleich Bilbfidh zu nehmen ift; fein Gefang ift ein 
begeiftert Hingeriffener. Hieran reiht ſich der Gegenfag ber 
weichen und zärtlichen Dichter Anakreon und Theokrit zu dem 
Hochbegeifterten Pindar (84—110). Die ſturmathmende Gottheit 
hoher Begeifterung hat weder Anakreon noch Theokrit befucht. 
Goethe berichtet felbft an Herder, von Homer und Plato, bei 
denen ihm die Augen über feine Unwürdigkeit aufgegangen, fei er 
an Theofrit und Anakreon gerathen, zulegt habe e3 ihn zu 
Pindar gezogen. Weber Anakreon, ben er ſich an ‚einer Ulme 
dentt. vgl. oben S. 11f.**). Theokrit ftammte aus Syrakus; nur 


*) Hier ſchwebt Theotrits Vers vor: "Ex Arös dozwuso Im zei % 
Alu Ariyers, Moöoas, wona Virg. Buc. VIL, 11. 

®*) Ueber bie grammatilhe Berbinbung in tändelnben ihn, Blumen» 
gTüdliggen vgl. oben ©, vis · 
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in einer feiner Idyllen feheint ein Sybarite vorzulommen. Der 
Sybariß flieht bei der gleichnamigen durch bie Weichlichleit feiner 
Bewohner beruchtigt gewordenen Stabt. Goethe benkt ſich Theo: 
keit in einem Pappeltwafde ober auf einer fonnigen Felshöhe, 
wo er friedlich fingt, mit füßem Munde redet und freundlich zu 
fih Indet.*) Dagegen wird Pindar mit Bezug auf feine Sieges⸗ 
lieber als glühend beim Wagenwettkampfe bezeichnet.**) Man 
vergleiche zu unferer Stelle die Aeußerung im genannten Briefe 
an Herber: „Wenn du fühn im Wagen ftehft und bier neue 
Pferde mild unordentlich fi) an deinen Bügeln bäumen, bu ihre 
Kraft lenkſt, den austretenden herbeis, den aufbäumenben hinab⸗ 
peitfcheft, und jagft und Ientft und wendeſt, peitfheft, häftft und 
wieder ausjagft, bis alle ſechezehn Füße in einem Tatt and Ziel 
tragen — das ift Meifterfchaft, Zmıxgereiv, Birtuofität.” 

Als er eben ſich fo Iehhaft Pindars Geelenglut vorhält, ift 
er felbft durch feinen Widerftand gegen Sturm und Weiter fo ers 
ſchöpft, daß er den Gegenfag Heinlaut empfindet. Rur noch fo 
viel Kraft (Glut) wunſcht er ſich jet vom Himmel (. himmliſche 
Macht!“), um durch den Schlamm zu der Hütte auf dem nahen 


*) Sauppe hält die Wenderung Blumen fir ein Berfehen. Bienen 
fingend will er darauf Sezichen, baf Teofrit bienengleih umherkhmärme, 
wie e8.Horay vom ſis fage (carm. IV, 2, 77-33) und Bienen mehrfad ermähne, 
da es do mur heißen fol „io füß fingend, wie der Mund ber Bienen if“. 
Achnlich folk Blumenfingend bezeichnen „Lieblich fingend, wie Blumen und an- 
mutßen“; einen Anfoß Tnnte man nur darin finden, da biumenglüdligen 
93 vorbergegangen, das wohl heißen foll „ber Blumen fih freuenb“, nicht „ein 
glüctiches Dlumenleben führenb“. Bielleiht beruft Blumen Fler auf einem 
Bloßen Drudfehler. 

=») „Siegburhglüht“, durqholuht vom Berlangen nah Sies. — Kiefel+ 
wetter, .munbartlig für Hagelwetter, wie man auf hochbeutſh Fiefeln 
Srandt. — Glüpte. Bgl. oben ©. Sa1"°. 
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Hügel zu gelangen. Erſchöpfung und fehnfüdtiges Verlangen 
drücken ſich fehr gut in den ganz abgebrochenen Sägen aus, die 
früher durch Gedantenftriche ald folde bezeichnet waren. Db 
bad Fragezeichen nah glühte richtig ift, ob nicht „Glühte* 
trog des großen Anfangöhucftabens eine weitere Ausführung 
über Pindar einleiten follte, die durch das Gefühl feiner Er⸗ 
ſchöpfung abgebrochen werde, kann man zweifeln. Die eigentlihe 
Verbindung: „Hrmed Herz, nur fo viel Glut zu waten biß bort- 
Bin“, wird durch „dort auf dem Hügel“ unterbrochen; ehe er dann 
fagt, was er bort fieht, tritt der Ausruf himmliſche Macht!” 
ein, und erft, als er feinen Wunſch an dieſe ausgeiprochen, 
fährt er fort „dort meine Hütte“, *) 

Biehoff fragt, ob biefer Abſchluß der wunſchenswertheſte fei 
— eine Frage, die man nur thun kann, wenn man überall im 
Gedichte einen befondern ideellen Gehalt ſucht und biefen denn 
auch im Gangen findet, Damit aber verfennt man ben Dichter, 
der hier nur die Gefühle ausſpricht, in die er während einer 
Fußmwanderung ausbricht, auf mwelder ihn Sturm und Wetter 
fo arg mitnehmen, daß er endlich genöthigt tft, Halb erſchöpft in 
einer Hütte auf einem nahen Hügel Zuflucht zu fuchen. In aller 
Bebrängniß wird er von dem Gefühle feiner Dichterkraft ger 
tragen, die gerabe in dieſer Noth hervorſprudelt und, wenn fie 
auch einmal in halben dilhhrambiſchen Unſinn ſich verliert, bes 
geiftert ſich emporſchwingt und feinen Drang nad dichteriſcher 
Meifterfchaft, jenem Zmıxgareiv, freilich auf etwas phantaſtiſche 
Weiſe zur Anſchauung bringt. 


®) Sauppe ficht in ber ſpätern Auslaffung bes if nach bort ein Berjehen, 
aber ums ſqceint biefe abſichtiich gang entjprechend bem abgebrodenen Tone, 
wonad auf das zu Blut gebahte gib mir ausfällt. Much metriſch bezeich- 
end ſcheint ee, daß der Anapäft gerade nur im Echlußverfe eintritt. 
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15. Seefaßtt. 

Bel. 8. I, 145. Das Gedicht wurde ſogleich Lavater und 
Merk mitgetheilt, dann auch Boie gefandt, in beffen deut ſchem 
Mufeum e3 mit der Meberfährift: „G. den 11. September 1776, 
aljo ald Brief, im Septemberheft des nädjften Jahres erſchien. 
Meber Bürgers fonderbares Urtheil vgl. ©. I, 152. Im Jahre 
1788 nahm Goethe es mit einzelnen Aenderungen unter der 
jegigen Neberſchrift unmittelbar nad) Geb. 13 auf.*) Die britie 
Ausgabe führte buch Verſehen B. 20 das mißlautende Ein 
ſchiffsmorgens ſtatt Einſchiffmorgens ein.**) 

Goethe ſfucht in unſerm allegoriſchen Gedicht, das er bei 
der Weberfendung an Lavater eine „Ejaculation“ nennt, die er 
freundlich aufnehmen möge, die Veſorgniß der Freunde zu ders 
jcheuchen er werbe in bem weimariſchen Hof und Staaisleben 


*) Urfprünglig begann das Gedicht Tage Iang, Nähte Lang (in ber 
Adſchriſt fir Savater Taglang, Nahtlang), 8. 2 Rand bei Bole (and in ber 
Asfhrift für Merk, nicht in ber Invaterihen) Gänfiger, 6 „Und fie wurden 
wit mir ungebulbig", 9 rüdfahrendem (nur bei &avater fon rüdtehren- 
dem), 20 Reifefreube, 30 Herge nieder, 32 Streit ber Shiffer 
weis, 41 mannlid, was fon Boie in männlich änberte, 44 in bie, 45 
Tandend oder feiternd. DBoie fat SI !ömmt flatt Lommt. Drudfehler 
find Hei ihm 12 der Apoſtroph bei eut jauch zt und 19 noch fatt nad. Bei 
ähm, wie and im ber merdfen Möfcrift, fehlen 2326. I der Sammlung 
ver Fran von Gteim Reht das Gedicht faR ganz wie in ber an Lavater gejanbten 
Astärift; mur findet fiß hier B. 1 Räht, 32 Stredt, dimännlig. Die 
deiben Ichtern Sedarten nahın Goetpe 1788 auf, wogegen er B. 1 umgeflaltete. 
Frau von Gtein Hatte da6 Gedicht nad Gorthes eigener verbefferter Hand- 
frift, wahrſcheinlich aus der von ihm felöR für fie angelegten handſchriftlichen 
Sammlung, abgeförieben. Stredt if demnad nit Drudfehler, wie Sanppe 
haste. 

**) Die von Strehfle 15 behauptete Lesart blähen fatt Blüßen finde 
ich weber bei Merk, noch in der Duartausgabe, noqh in ber vierzighänbigen. 
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feines eigentlichen Lebenszweckes verfehlen, die hohen Erivartungen, 
zu denen er berechtigt habe, nicht erfüllen; ihr gegenüber gibt 
er bie Erflärung, er fei fich und feiner Beftimmung treu und 
gedenke das, was er begonnen, zu vollenden. Schon am 6. März 
Hatte er an Lavater geſchrieben „Sei nur ruhig um mich! — 
. 36 bin nun ganz eingefejifft auf der Woge der Welt — voll 
entſchloſſen zu entdecken, geivinnen, ftveiten, ſcheitern, ober mich 
mit aller Ladung in bie Luft zu fprengen.“ Die Freunde hatten 
gemeint, er werde fich ganz ber Dichtung widmen und bie Welt 
mit feinen dichteriſchen Ausftrahlungen erfreuen, und fo waren 
fie ihm auf feinem Wege mit freudig gefpannter Hoffnung ge: 
folgt: als er aber nun einen andern Weg einfchlug, fich dem 
meimarifcgen Staatsbienfte widmete, Hagen fie, daß er feiner 
Beftimmung untreu werde; er aber Iebt ber Weberzeugung, daß 
fein Talent auch hier nicht untergehn, fondern zu feiner vollen 
Entwicklung gelangen werde. Dan hüte ſich hier eine Zug für 
Zug durchgeführte Allegorie zu fuchen, nur die Hauptpunfte, bie 
Hoffnungen der Freunde, ihre jetzige Beſorgniß und fein feites 
Selbftvertrauen, treten mit lichter Klarheit hervor. Im erften 
Theile des Gedicht bis 21 fpricht der Dichter in eigener Perſon 
(vgl. 1. 3f. 12)*), dann geht er zur britten Perfon über. Hier 


*) Waren ungeduldig, ba fie fhon Tage lang gewartet. Doppelt, 
Höcft. Kal. ©. 66. 297. 6-10 fpreihen fie, indem fie fid enbfich entfernen. — 
9f. „wird rücffehrenbem“ Hikn für ea wird bei der Rültehr zu Theil. 
Es fehlt, wie 175. — 11. Wards, „warb e8“, mit „warb dat“. — 14. 
Segenshaud, ber dem Sqiffe ONE zur Fahrt Bringt. Bol. Lied 52. 
Alerie und Dora 33[. — 15. Dlühen, ein fühnes Bild von dem Sawetien 
der Segel. — 19. Hoffnungslieder heißen bie nachſcallenden Möfhieds- 
mwünfge. — 20f. Sie hofften, die Reife werde fo freubig fein, wie ber Morgen, 
wo fie mit ihm auf das Schiff gingen, und die etften Nächte, weiche Re hier in 
Erwartung ber Abfahrt mit ihm an Bord waren. 
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tritt er felbft ald Steuermann auf, Sehr ſchön werben bad 
Nahen des Sturmes und die Roth des wie ein Ball hin und 
ber geworfenen Schiffes bezeichnet.“) Wuffallen könnte, daß die 
Freunde den Kampf bes Schiffes mit den Wellen noch fehen, da 
wir und dies ſchon ſehr weit auf dem Meere denken müffen. 
Benn es am Schluffe heißt, ſcheiternd oder landend vertraue 
er feinen Göttern, fo ift er überzeugt, daß er, follte er das 
unternommene Wert auch nicht vollenden können, bod das ihm 
vom Schidfal beftimmte Ziel erreichen wird. Bier Jahre fpäter 
ſchreibt er in feinem Tagebuch: „Vieleicht bricht mich das Schid- 
jal in der Mitte und der babhloniſche Thurm bleibt ftumpf, 
unbollendet. Wenigſtens fol man jagen, es war Fühn entworfen, 
und, wenn ic} Tebe, follen, wills Gott, die Kräfte biß oben hinauf 
reichen.” Bol. die oben angeführte Stelle an Lavater. 

Das vortrefflich gedachte und kräftig ausgeführte Gedicht 
leidet an ein paar Stellen an Härte des Ausdrucks. Das 
Versmaß ift fehr bezeichnend; die Abſchnitte find durch kurze 
Berfe aus zwei Jamben angedeutet. Nur einmal hat ber Dichter 
ſechs⸗ ftatt der fünffüßigen Jamben fid) geftattet (2. 19. 21). 


16. Adfer und Taube. 


Gleichzeitig mit Gedicht 9 an Boie gefandt, deſſen Mufen- 
almanad auf 1774 es unter der Auffheift Der Adler und 
bie Zaube ©. 109-111 brachte; unterfchrieben war es 9. D. 
1788 nahm Goethe es mit manden Beränberungen unmittelbar 


*) Gottgefandt, nad) homeriſcher Borfiellung; freilih) fenden bei Homer 
meift beftimmte Götter Wind und Eturm, aber mehrfach ſteht das allgemeine 
Heög. — Strebet, während er firebt, auf den geraden Weg zurildzulenten. 
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Hinter dent vorigen auf.*) Die übrigen Ausgaben gaben es 
ohne wefentliche Veränderungen, **) 

Wie dem von hohem Drang erfüllten Geiſte thatloſe Ber 
ſchränkung und genügſamer Genuß verhaßt find, er, wenn ihm 
die Bernährung voller Kraft verfagt ift, unmuthig ſich ſelbſt 
verzehrt, ſpricht unſere Zabel eindringlich aus. Daß fie durch 
eine Nederei derders veranlaßt fei, ift nichts weniger ais wahre 
ſcheinlich. Maleriſch ſchöne Darftelung und feine Charakteriftit 
zeichnen dad Gedicht auß.***) Die jambifhen Bere find von 
wechſelnder Länge; meift lauten fie männlich aus, die weiblichen 
bat ber Dichter oft begeichnend’ verwandt, wie auch bie feltenen 
Anapäfte (15. 19. 26. 58). 


17. Yromeißens. 
Enbe October oder Anfang November hatte Goethe fein 
Drama Prometheus in zwei Akten vollendet. Unfer Gedicht 
ſcheint Anfangs, 1775 zu fallen. Bgl. I, 115 f. und meine Er» 


H Im Mufenalmanad Rand 8. 1 Molerjüngling, 5 Aürzt’, 
Tyudt?, 9peilt’, 18 @lügel, ab! 14 weggeignitten! 17 Unwürbger, 
18 Hieftraurenb, 20 Und Blidt, 22 Auge, Wlümmt, 24 Hergeraufgt, 
29 Innigtraurenden, 0 Täuber, St gutes (flatt guten), 431. aldein 
Bert, 45 Punkt Ratt des Gebanfeuftridt, 47 f. und 49 f. je als ein Berb, 
51 trüb erfl, 

=) Die zweite Ausgabe ſchrieb 5 hinab Ratt herab, 36 und Bad 
Ratt am Bad); er bie Onartausgabe Aeltte am Bad wieder ber. Die 
Ausgabe lepter Hand fArieh 84 mad ifrer Weile wieder gutes. Die Mpo- 
fropfe 5. 7. 9 Hat auf bie Ouartansgabe niht Fergeftelt, obgleich fie wenig- 
tens an ben beiden erflen Gtellen ganz unentbehrlich find. 

er) Abfitlic find 8 „lange, Lange Räte lang“ nah 6 drei Tage lang 
amd 11 alffeilender nah allgegenwärtger.— Ruden (37) vom Ton ber 
Tauben (roucouler), entſprechend dem Girrem ber Zurteltaußen. — Neu—⸗ 
giergefeltig (9) if eine etwas harte Bufammenfegung. 
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Näuterungen zum Drama Prometheus S. 14. Urlichs bezieht 
auf unfer Gebit die Aeußerung in einem Briefe Goethes an 
Johanna Fahlmıer aus dem April 1775: „Hier ift Prometheus“, 
die aber vielmehr auf dad Drama geht, dad die Freundin zu 
leſen wünfdpte. Fr. Jacobt erhielt von Goethe bie Ode während 
feiner Antvefenheit zu Frankfurt im Januar oder Februar 1775. Als 
er am 6. Juli 1780 Leffing befuchte, zeigte er ihm biefe, die er in 
feiner Brieftaſche mit fich führte, mit den Morten: „Sie haben 
fo manches Aergerniß gegeben; fo mögen Sie auch wohl einmal 
eind nehmen.“ Jener erwieberte, der Gefihtöpuntt, aus dem 
dad Gedicht genommen, fei fein eigener, und es gefalle ihm fehr. 
AS Jacobi im Sommer 1785 feine Briefe über die Lehre 
des Spinoza herausgab, theilte er biefe Aeußerung Leffings 
mit, und er ließ das Gedicht, ohne Nennung bes Berfaflerd, auf 
awei beſondern nicht paginisten Blättern abbruden, bie heraus 
genommen werben könnten, follte man etwa feine Schrift wegen 
deffelben konfisziren wollen. Auf einem beigegebenen Karton 
ftanden die Worte: „Diefes in fehr harten Ausbrüden gegen 
alle Borfehung gerichtete Gedicht Tann aus guten Urſachen nicht 
mitgetheilt werben.” Bor dem Vorbericht ftanb mit Goethes 
Namen ohne Ueberfchrift Gedicht 20. Goethe war ärgerlich, 
daß Jacobi durch das Vordrucken dieſes Gedichtes mit feinem 
Namen veranlaßt habe, baf die Leute bei dem noch ärgerlichern 
Prometheus mit Fingern auf ihn deuteten. Indeſſen ahnten 
Mendelsſohns gegen Jacobi ftreitende Freunde gar nicht, daß 
der Prometheus bon Goethe fei; fie wollten nicht glauben, 
daß Leffing ſolche Schülerverfe bewundert habe. Drei Jahre 
fpäter nahm Goethe dad Gebicht unter dem jefigen Titel mit 
einigen Aenderungen unmittelbar hinter dem vorigen auf.*) 
9) Bernaps gibt nach der von ihm verglichenen Hanbfärift folgende Ab ⸗ 
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Die Ode ſchließt fih an die Fußwanderung beim Sturm⸗ 
wetter genau an und gerfält, tie biefe in drei, urfprünglid) 
duch Abtheilungsſtriche bezeichnete Theile. Der Regen- und 
Schloßenſturm ruft im Wanderer die innere Kraft auf, die fich 


fand 8, 5 der Regen Wolke, 7 ff. „Entgegenfingen wie bie Lerche bu da— 
droben. | Wen du nicht verl.ıc., 15 Deufalionsfluthfhlamm, 18 zweimal 
ohne Punkt und Abfänitt (ie Dernays Fat), 5 Wärm umhllllen one 
alle Interpunftion und noch zum vorigen Berfe gejogen, nad 27 ber Ders 
„Wen du nicht verläffet, Genius” ald Sejonberer Cap. 28 Umfhwebt und 
am Ciluffe Ausrufungsgeißen. 98 Göttergleih noh zum vorigen Berie 
ohne Punkt und nah demjelben fein Aöfpnitt, bie Bernaps Hat. 44 „Soll ber 
Aurlittepren muthig" opme Bragezeihen, 46 all, 47 AlIs, 58 Bhös, co 
Seelen Wärme, 50 ohne Iuterpunktion, 63 Glüd ihm entgegen, 64 
#956 Apollen, 67 voriber gleiten, 88 Grün (flott Kraft). Na 
70 Abtheilungsftri. 74 quoll. Nah 77 und 82 ale befonberer Bers Jupiter 
Binvins, 78 Onilir, 79 Oniliet mifigen, 84 Ulmen Baum. Nah 
91 kein Asfgnitt. 98 Sibaris, 94f.:..In dem hopen Gebürg nicht, | Deffen 
Stien die } Alnägtige Sonne beglängt, 97 Den Bienen fingenden, 98 
Honig lallenden. 101 ſchloß mit Rab an Rab. 108-105 als ein Bers 
Bernaps hat „Siegburhgüüßten Iünglings“, was ih mir nit angemerkt). 
106 wätgt, 107 „Wie von Gebürg herab fh", 109 Thal wätgt, 110 f. 
„Muth Binder — Glühte — | Armes Herz —". Nach 119-114 jevesmal blofer 
Gevantenfri. 115 „Dort iR meine Hltte —*, 116 „u waten BIS dort Pin“. 
Der erfle Drud in ben Werten hat 79 Mufigen, woraus bie Xutgabe Iepter 
Hand rigtig Müßigen gemat hat. Müfigen, das auch Frau von Stein 
Sat, war Bloß Sqhreibſchier fatt müßigen; denn Goethe ſchrieb damals fatt 
% immer f. Das feltfame.Mufig im inne „von ben Mufen begeiftert“ 
Dat an Sirehlie einen Bertpeiviger gefunden. Mom erften Drud weight bie 
Aofgrift der Gran don Stein mur an folgenden Stellen ab. ®. 5 feht bort 
Regenwolt, 28 Umihwebt, 46 all, 79 Mufigen, 9 Gebürges, 97 
Bienenfingenden, 107 ®ebürg. Blofe Schreibfehler waren wohl 20 den 
Felfen und 56 Pindaren, um anderer ald folder fig befimmt heraus- 
Retiender nicht zu gebeufen. gl. Sanorr von Carolsfeld „Arie“ VI, 100. 
Vielleicht beruhen bie Abweichungen des erften Drudes in B. 28, 46 unb 97 
auf Berfchen, etwa auh Gebirge fat Gebirges. Der Mötheilungeftri 
nag 38 if erfi feit ber Dunctandgabe weggefallen. 
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niet bewältigen läßt; er faßt biefe aber ſogleich als die ihn bes 
jeelende Dichterkraft, und fpricht, anfnüpfend an die Beihwerlich« 
Zeiten und Unannehmlichleiten der Fußwanderung mit begeifterter 
Seele die Ueberzeugung aus, daß fein Dichtergeift ihn über alle 
Gemeinheit des Lebend erheben, ihm felige Wärme und edle 
Neineit verleihen werde (1-38). ‚Die ſich über ihn erhebende 
Lerche dient ihm als Bild, wie in der Harzreiſe der Geier.*) 
Vom beläftigenden (vgl. die Harzreife 72) Sturm wendet er ſich zu 
dem durch den Regen gebildeten Schlamme, den er gleich allegoriſch 
verwendet, indem er ihm als das Gemeine faht, über das ihn 
fein Genius feurig erhebe, über dad er, ohne ſich zu befleden, 
hinwandle, wobei die freilich jehr kühnen Blumenfühe darauf 
deuten, daß er von Schmuß frei bleibt, wie Die Blume, die nur 
Lebenskraft aus ber Erde jauge, **) deren böfe Gebilde er befiege, 
wie Mpoll, den fchlammgezeugten Drachen, von dem diefer den 
Ehrennamen des Pythiers ſich eriworben.***) Die weitere Aus⸗ 
führung, wie der Genius feinen Liebling überall füge (17—22), 
die feinen neuen Abſchnitt beginnen darf, ift ohne Beziehung auf 
das dem Wanderer feindliche Wetter. Der Genius wird ihn 
felöft auf Felſen leicht beiten, ihn mit feinen Flugeln fehügen 
in ber im daine verbrachten gefährlichen Nacht. Ganz im Al 
gemeinen ſchwebt hier die Schilderung des Horaz (carın. III, 
4, 9—20) vor, wie er ald Kind, von den Mufen geihügt, uns 
gefährdet auf dem Berge geichlafen. Sonderbar ift freilich bie 

*) Gauppe hält das urfprlinglihe die da droben für einzig richtig. 
Wahriqheinlich wollte Goethe fpäter ſchreiben „wie bu (ober die) Berge da 
broben." Die da droben war ifm mit diecht anfößig. 

*) Deufalions Flutiglamm beutet darauf, daß aus bieiem bie ganze 
Erde fih wieder frifg und ſchön erhob. 


"er, Bei Pythins fdwebt wohl Hor. carm. I, 16, 6 vor. Auch aus 
Bindar O1. XIV, 16 (11) Tannte Goethe den phthiſchen Apollon. 
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BVorftellung, daß der Genius feine Flügel ihm unterbreite, die 
wie ein mwollenes Gewand ihn gegen den Einfluß des nächtlichen 
Lagers auf dem Selfen ſchuhen felbſt auch, daß er feine" Flügel 
über ihn Hält, tva8 beides zufammen nicht möglich ift, wenn 
nicht eiwa die Mehrheit von je einem Flügel zu verftehn if, 
wodurch doch ein komiſches Bild entftehn würde. Auffallend 
ift die Wiederholung bed Verſes 18, bie wohl fo zu denken, daß 
der Vers einmal abſchließen, dann neu anheben fol. Weshalb 
der Dichter hier und 10 den ftatt wen gefegt, ift nicht wohl zu 
fagen, da auch 4 und 22 die auf den Vers mit wen folgenden 
mit wird, wirft anheben; überal ſollte letzteres ftehn. Erſt 23 
kehrt der Wanderer zum Sturmwetter zurüd, Der Genius wärmt 
auch im Schneegeftöber; denn Mufen und Grazten fuchen die 
Wärme, fie können ihrer nicht entbehren (—L7).*) Dann ehrt 
er zu dem immer fich mehrenden Schlanin zurüd. Cr ruft nun 
die ebengenannten Mufen und Chatitinnen an, daß fie ihm bei— 
ftehn möchten. Und daß fie dies thun, erfennt er barin, daß er 
göttergleich, ohne befledt zu werben, über den Schlamm wandelt, 
den Sohn des Waſſers und der Exde, wie Aeſchhlos den trodenen 
Staub den verwandten Bruder des Schlammes nennt (Agam. 
494 f.). Sie jeien ja vein, wie an fi) Wafler und Erde, und 
fo ſchwebe er, von ihnen umſchwebt, über Waffer und Erde; ven 
Schlamm. Das ift freilich dithhrambiſcher „Halbunfinn“, in 
weichem ſich bloß die Ueberzeugung außfpricht, daß ber Genius 
ihn nie verlaſſe 

Da fieht er, währen der Regen immer ftärker wird, einen 
Bauerdmann, in Hoffnung balbiger Heimfehr, rüftig vorwärts: 

*) Wärmumfüllen, Wärme umhüllen, wie dlumenfingend, honig» 
Tallend 97 f. — Gvaritinnen, Cfariten, Gragien. Charitin Braut 
fo Wieland, auf Schiller in den Göttern Griehenlanbe 3a, 4. 
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eilen, was ihn ermuthigt auf feinem ſchweren Wege, da er fühlt, 
wie biel mehr er fei als biefer (89-51). Jener Bauer ift Hein 
und ſchwarz, was wohl auf bie Unreinlichkeit geht, aber feurig, 
eifrig; ihn zieht ein Trunk und dad Kaminfeuer an, tpobei ber 
Dichter antiker Vorſtellungen fi bedient, den Bater Bromiud, 
wie Bachus von feinem rauſchenden Dienfte heißt (mie bei Aesch. 
Agam. 24, aber auch bei Dvid), und das helllodernde Kaminfeuer 
nennt.*) Und er, ber Liebling der Mujen und Charitinnen, der 
alle von ihnen fließende Seligkeit zu erwarten hat**), fol muthlo® 
heimtepren? diernach fang Goethe das Lied wohl, ald er 
von Darmftadt heimlehrte. Da befält ihn der Gedanke, daß 
äußerlihes Aufivallen, das er bier als Bater Bromius, an 
tnüpfend an bie obige Erwähnung, bezeidhnet, ber Genius des 
Jahrhunderts jei, der dasjenige vertrete, was dem Pindar bie 
innere Glut gewefen, was der allnährende Sonnengott, der zus 
gleich der Dichtergott, für die Welt fei (52—58).- Und fo ruft er 
Wehe über diejen Genius des Jahrhunderts. Innere Wärme, 
die er näher ald Seelenwärme erHlärt, muß den Mittelpunft des 
Dichters bilden,“ diefer dem Dichtergotte entgegenglüßen, fonft 
wird deſſen Bli ihn nicht bed Verweilens würdigen, der Gott 
ihm gegenüber, der feiner unwürdig ift, bie ohne ihn fi) mächtig 
hebenbe belebte Natur beneiden. Schon damals hatte Goethe in 
Binder die Kraft der Worte Bruft (nrn30s) und Sinn 
(aeandıes) exlannt, wodurch ihm eine neue Welt aufgegangen. 


=) Man Tönnte denten, hier jäwebe bie Stelle von dem Wanderer Hor. 
epist. I, 11, 11. 12 vor, ben nad) ber caupona verlangt. 

®*) Bererrligen, dier Hihn für „verberrlichend verleißen“, wie 119 
glüßen für glüpend fühlen, Auldigen für Huldigend barbringen. 
Bel. zu Geb. 18, 19. — Umkrängende Geligkeit in ala Appoftion 
zu faſſen. 

Goethes ihriſche Gedichte 10-12. 21 
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„Armer Menſch, dem der Kopf alles ift”, fehreibt er ein paar 
Monate fpäter. 

Ein neuer Abſchnitt wird V. 71 durch ben immer mächtiger 
ftrömenden Regen veranlaßt. Zuletzt wendet er fih am den 
Regengott; diefer hat ihn zum Liebe getrieben (des Regens, aber 
nicht des Negengotted hat er gleich am Anfange gedacht), in ihm 
endet e8,*) ja aus ihm quißlt e8, den er jegt erft als Jupiter 
Pluvius anvebet, welchem die Römer für den Regen bantten. 
Er faßt diefen aber hier als Verireter des mächtig begeifterten, 
gewaltig baherbraufenben Gefanged. „Dich, dic firämt mein 
Lied“, deine Kraft ift ed, bie mein Lied herbortreibt. Den kafta- 
liſchen Duell des Parnaffes, den Mufenquell, bezeichnet er als 
einen Nebenbad, dem er nur bie fille, gemütlich gefällige 
Dichtung zufchreibt, wie fie Müffigen (die ftiller Muße fih er- 
freuen), Sterblich Glüdlihen (bie ein glüdliches Leben führen) 
zu Theil wird. Ihn felbft Hat Jupiter Pluvius, ihn ganz dedend, 
gefaßt, was zugleich bildlich zu nehmen ift; fein Gefang ift ein 
begeiftert Hingeriffener. Hieran reiht ſich der Gegenfah ber 
weichen und zärtfihen Dichter Anakreon und Theokrit zu dem 
hochbegeifterten Pindar (84—110). Die fturmathmende Gottheit 
hoher Begeifterung hat weder Anakreon noch Theokrit befucht. 
Goethe berichtet felbft an Herder, von Homer und Plato, bei 
denen ihm die Augen über feine Unwürbigfeit aufgegangen, fei er 
an Theofrit und Anakreon gerathen, zulegt habe es ihm zu 
Pindar gezogen. Ueber Anakreon, den er fih an jeiner Ulme 
dentt. vgl. oben S. 11f.**). Theokrit ftammte aus Syrakus; nur 


*) Hier ſchwebt Theotrits Bers vor: "Ex Arög ‚sezoueo sa ze &i & 
Alu Anyere, Moüoaı, wonach Virg. Buc. VIH, 11. 

**) Ueber bie grammatiige Serbindung in tändelnden ihn, Slumen- 
glatihen vgl. oben ©. vis · 
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in einer feiner Idyllen ſcheint ein Sybarite vorzulommen. Der 
Sybaris fließt bei der gleichnamigen durch die Weichlichkeit feiner 
Bewohner berüchtigt gewordenen Stabt. Goethe bentt ſich Theo- 
krit in einem Pappelwalde oder auf einer fonnigen Felshöhe, 
wo er friedlich fingt, mit fühem Munde redet und freundlich zu 
ſich ladet.) Dagegen wird Pindar mit Bezug auf feine Sieges- 
fieber als glühend beim Wagenmettfampfe bezeichnet.**) Man 
vergleiche zu unferer Stelle die Aeußerung im genannten Briefe 
an Herder: „Wenn du kuhn im Wagen ftehit und vier neue 
Pferde wilb unordentlich ſich an deinen Bügeln Bäumen, du ihre 
Kraft Ienkft, den außtretendem herbeis, den aufbäumenden hinab: 
peitfcjeft, und jagft und Ientft und wenbeft, peitfceft, Häftft und 
wieber außjagft, bis alle jechägehn Füße in einem Takt and Ziel 
tragen — das ift Meifterfchaft, Zmrixgareiv, Birtuofität.” 

Als er eben ſich jo iebhaft Pindars Seelenglut vorhält, ift 
er felbft durch feinen Wiberftand gegen Sturm und Wetter fo er- 
ſchöpft, daß er den Gegenſatz kleinlaut empfindet. Nur noch jo 
viel Kraft (Glut) wunſcht er fich jet vom Himmel („bimmlifche 
Macht!“), um dur den Schlamm zu der Hütte auf dem nahen 


*) Sauppe hält die Wenderung Blumen für ein Beriepen. Bienen- 
fingend will er barauf Beziehen, baf Zpeofrit bienengieich umferfhwärme, 
wie e8.Doray von fih fage (carm. IV, 2, 27-32) und Bienen mehrfacp erwähne, 
da es doch nur heißen fol „io FÜR fingend, wie ber Mund der Bienen if“. 
Nebnlich fol BLumenfingend begeichnen „Lieblich fingend, wie Blumen uns an» 
muthen“; einen Anftoß Könnte man nur darin finden, daß blumenglüdlihen 
98 vorbergegangen, das wohl heißen fol „ber Blumen fih feeuenb“, nicht „ein 
glüdfihes Blumenleben führend“. Bielleiht beruft Blumen fier auf einem 
Bloßen Drudfehler. 

**) „Siegburdglüpt“, durqaluht vom Berlangen nad Sieg. — Riefel- 
wetter, mmdartlih fir Hagelmetter, wie man auch hohbeutfh rie jein 
brauct. — Glühte, Bgl. oben ©. 81°", 


21* 
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Hügel zu gelangen. Erichöpfung und ſehnſüchtiges Berlangen 
drücken fich ſehr gut in den ganz abgebrochenen Sägen aus, bie 
früher durch Gedantenſtriche ais folde bezeichnet waren. Ob 
das Fragezeichen nach glühte richtig ift, ob nicht „Glühte” 
trog des großen Anſangebuchſtabens eine weitere Ausführung 
über Pindar einleiten folte, die durch das Gefühl feiner Er⸗ 
ſchöpfung abgebrochen werde, kann man zweifeln. Die eigentliche 
Verbindung: „Armed Herz, nur fo viel Glut zu waten bis bort- 
Hin®, wird burd) „dort auf bem Hügel“ unterbrochen; ehe er dann 
jagt, was er bort fieht, tritt der Ausruf himmliſche Macht!” 
ein, und erft, als er feinen Wunſch an diefe ausgeſprochen, 
fährt er fort „dort meine Hütte“.*) 

Viehoff fragt, ob diefer Abſchluß der wünſchenswertheſte fei 
— eine Frage, die man nur thun kann, wenn man überall im 
Gedichte einen befondern ibeellen Gehalt ſucht und biefen denn 
auch im Ganzen findet. Damit aber verfennt man den Dichter, 
der hier nur bie Gefühle ausſpricht, in die er während einer 
Fußmwanderung ausbricht, auf welcher ihn Sturm und Wetter 
fo arg mitnehmen, daß er endlich genötigt ift, Halb erföpft in 
einer Hütte auf einem nahen Hügel Zuflucht zu ſuchen. In aller 
Bebrängniß wirb er von dem Gefühle feiner Dichterkraft ger 
tragen, die gerade in biefer Noth berboriprubelt und, wenn fie 
aud einmal in halben dithhrambiſchen Unſinn ſich verliert, ber 
geiftert ſich emporſchwingt und feinen Drang nach dichteriſcher 
Meiftericjaft, jenem Zmıxgareiv, freilich auf etwas phantaftifche 
Weiſe zur Anſchauung bringt. 


©) Sauppe ficht in der fpätern Auslaffung bes if nach dort ein Berfehen, 
aber uns fceint dieſe abfihtlich, ganz entfpregend bem abgebrogenen Toı 
wonach auf das zu Blut gedachte gib mir ausfällt. Muh metriſch beyeic⸗ 
mend ſcheint es, daß ber Anapäft gerade nur im Schlußverſe eintritt. 





325 


15. Seefaßet. 

gl. ©. I, 145. Das Gedicht wurbe ſogleich Lavater und 
Merd mitgeteilt, dann auch Boie gefandt, in deffen beutichem 
Nufeum es mit der Ueberſchrift: „G. den IL. September 1776“, 
alſo als Brief, im Septemberheft des nach ſten Jahres erſchien. 
Ueber Bürgers ſonderbares Urtheil vgl. B. I, 152. Im Jahre 
1788 nahm Goethe es mit einzelnen Aenderungen unter ber 
jegigen Neberſchrift unmittelbar nach Geb. 13 auf.*) Die britie 
Ausgabe führte durch Werfehen ®. 20 das miklautende Eins 
ſchiffsmorgens flatt Einfhiffmorgens ein. **) 

Goethe fucht in unjerm allegoriſchen Gedicht, das er bei 
der Ueberjendung an Lavater eine „Ejaculation“ nennt, die er 
freundlich aufnehmen möge, die Beforgniß der Freunde zu vers 
ſcheuchen, er werde in dem weimariſchen Hof und Staatsleben 


*) Urfprünglig begann das Gedicht Tage lang, Nächte Tang (in ber 
Adſchrift fir Lavater Taglang, Rahtlang), 8. 2 land bei Boie (and in der 
Aofhrift für Merd, nicht in der Indaterfhen) Bünfiger, 6 „Und fie wurden 
mit mir ungeduldig", 9 rüdfahrendem (nur bei Bavater [hom rüdtehren- 
dem), 20 Reifefrende, 30 Herge nieder, 32 Streit der Schiffer 
weis, 41 mannli, was [hen Bole in männlid) änderte, 44 in die, 45 
lanbend oder fheiternd. Boie hat s1 Timmt fatt tommt. Drudfehler 
find Sei ihm 12 ber Mpoftrop bei entjaudpt und 19 no Ratt nad. Bei 
äpm, wie aud in der merdhen Abihrift, fehlen 93-26. Im ber Sammlung 
der Fran won Gtein Reht das Gedicht fa ganz wie in der an davater gefanbten 
Asfrift; mur findet fi hier B.1 Näßt, 32 Gtredt, dimännlig. Die 
veiben Ietern Sedarten nahın Goethe 1788 auf, wogegen er B. 1 umgefaltete. 
Frau von Etein Hatte das Gericht nad Goethes eigener verbefferter Hanb- 
Hörift, wohrigeinlid anß ber von ihm felßR für fie angelegten Handfihriftlicen 
Sommlung, abgejgrichen. Gtredt if demnach nicht Drudfehler, wie Sanppe 
date. 

**) Die von Strehlte 15 behauptete Lesart blähen fatt blühen finde 
ich weder Hei Merd, noch in der Ouartaußgade, noqh in der dierzigbändigen. 
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feines eigentlichen Lebenszweckes berfehlen, bie Hohen Ertvartungen, 
zu denen er berechtigt habe, nicht erfüllen; ihr gegenüber gibt 
er bie Erklärung, er fei fi und feiner Beftimmung treu und 
gebenfe das, was er begonnen, zu vollenden. Schon am 6. März 
hatte er an Lavater geſchrieben · „Sei nur ruhig um mi! — 
IH bin num ganz eingefchifft auf der Woge der Welt — voll 
entſchloſſen zu entbeden, gewinnen, ftreiten, ſcheitern, ober mich 
mit aller Ladung in die Luft zu fprengen.“ Die Freunde hatten 
gemeint, er werde fich ganz der Dichtung widmen und bie Welt 
mit feinen dichterifchen Ausftrahlungen erfreuen, und fo waren 
fie ihm auf feinem Wege mit freudig gefpannter Hoffnung ge- 
folgt: als er aber nun einen andern Weg einfchlug, fich dem 
weimariſchen Staatsbienfte widmete, Hagen fie, daß er feiner 
Beftimmung untreu merbe; er aber Iebt ber Weberzeugung, daß 
fein Talent auch hier nicht untergehn, fondern zu feiner vollen 
Entwicklung gelangen werde. Man hüte ſich hier eine Zug für 
Zug durchgeführte Allegorie zu fuchen, nur die Hauptpunfte, bie 
Hoffnungen der Freunde, ihre jefige Beſorgniß und fein feſtes 
Selbftvertrauen, treten mit lichter Marheit hervor. Im erften 
Theile des Gedichts bis 21 fpricht der Dichter in eigener Perſon 
(vgl. 1. 3f. 12)*), dann geht er zur britten Perfon über. Hier 


*) Waren ungeduldig, ba fie fhon Tage lang gewartet, Doppelt, 
FEAR. Val. S. 66. 297. 6-10 fpreigen fie, indem fie fih enblich entfernen. — 
9f. „wirb rildteprenbem“ fühn für e8 wird bei ber Rülkchr zu Theil. 

17f. — 11. Wards, „warb es“, nit „ward bad“. — 14. 
&, der dem Goiffe Grid zur Bahet Bringt. Bel. Lie 52. 
Aleris und Dora 88f.— 15. BTügen, ein Hühmes Bild von dem Sawellen 
der Gegel. — 19. Hoffnungelieder feißen die nahfhallenden Mbfgiebs- 
wünfge. — 20f. Cie bofften, bie Reife werbe fo freubig fein, wie der Morgen, 
wo fie mit ihm auf daß Sgiff gingen, und die efften Nächte, melde fie Hier in 
Erwartung ber Abfahrt mit ihm an Worb waren. 





_ 397 


tritt ee felbft als Steuermann auf. Sehr ſchön werden bad 
Nahen des Sturmes und die Roth des wie ein Ball hin und 
her geworfenen Schiffes bezeichnet.*) Auffallen könnte, daß bie 
Freunde den Kampf des Schiffes mit den Wellen noch jehen, da 
wir und dies ſchon fehr weit auf dem Meere denken müffen. 
Benn es am Schluffe heißt, ſcheiternd ober landend vertraue 
ex feinen Göttern, fo ift er überzeugt, daß er, follte er das 
unternommene Wert aud) nicht vollenden können, doch bad ihm 
vom Schickſal beftimmte Ziel erreichen wird. Bier Jahre fpäter 
freibt er in feinem Tagebuch: „Vieleicht bricht mich das Schids 
fal in der Mitte und ber babplonife Thurm bleibt ftumpf, 
unvollenbet. Wenigſtens fol man fagen, e8 war kuhn entworfen, 
und, wenn ich lebe, follen, wills Gott, die Kräfte biß oben hinauf 
reichen.” Vol. die oben angeführte Stele an Lavater. 

Das vortrefflic) gedachte und Fräftig auögeführte Gebicht 
leidet an ein paar Stellen an Härte des Ausbrudd, Das 
Versmaß ift fehr bezeichnend; bie Abſchnitte find durch kurze 
Verſe aus zwei Jamben angebeutet. Nur einmal hat der Dichter 
ſechẽ ftatt der fünffüßigen Jamben ſich geftattet (2. 19. 21). 


16. Adler und Taube. 


Gleichzeitig mit Gedicht 9 an Boie gefandt, deſſen Mufen- 
almanach auf 1774 es unter der Auffchrift Der Adler und 
die Taube &. 109-111 brachte; unterfchrieben war es 9. D. 
1788 nahm Goethe es mit manchen Veränderungen unmittelbar 


*) Gottgefanbt, nad) homerifher Borflellung; freilich) fenden bei Homer 
meiſt Geftimmte Götter Wind und Eturm, aber mehrfach ſieht das allgemeine 
eds. — Strebet, während er firebt, auf ben geraden Weg zurildtzulenten. 
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binter dem vorigen auf.*) Die übrigen Ausgaben gaben es 
ohne mefentliche Veränderungen. **) 

Wie dem von hohem Drang erfüllten Geifte thatloje Ber 
f&ränfung und genügfamer Genuß verhaßt find, er, wenn ihm 
die Bewährung voller Kraft verfagt ift, unmuthig fich felbft 
verzehrt, fpricht unfere Fabel eindringlich aus. Daß fie durch 
eine Rederei Herders veranlaßt fei, ift nicht? weniger als wahrs 
ſcheinlich. Maleriſch ſchöne Darftelung und feine Charakteriftit 
zeichnen das Gedicht auß.***) Die jambifhen Bere find von 
wechfelnder Länge; meift Iauten fie männlich) aus, die weiblichen 
hat der Dichter oft bezeichnend verwandt, wie auch die feltenen 
Anapäfte (15. 19. 26. 58). 


17. Sromeißens. 


Ende October oder Anfang November hatte Goethe fein 
Drama Prometheus in zwei Akten vollendet. Unſer Gebicht 
fgeint Anfangs, 1775 zu fallen. Bet. I, 115 f. und meine Er⸗ 


+) Im Mufenalmanad Rand 8. ı Mblerjüngling, 5 Rürzt’, 
Tyuat’, 9peilt’, 18 @lügel, ab! 14 weggeihnitten! 17 Unwürbger, 
1Btieftraurend, 20 Und blidt, 22 Yuge, Blömmt, 24 Dergeraufgt, 
29 Innigtraurenden, 30 Täuber, Si gutes (fatt guten), 485. aldein 
Berd, 45 Puntt flat dee Gebankenftriht, 47 f. und 49 f. je als ein Bere, 
51 trüb erf. 

=») Die zweite Ausgabe ſchrieb 5 hinab ſtatt herab, 36 und Bab 
hatt am Bad); er die Omartausgabe flellte am Bad wieder ber. Die 
Ausgabe Iepter Hand fhrieb 34 mad ihrer Weile wieder gutes. Die Mpo- 
frope 5. 7. 9 hat aud bie Duartausgabe niht Hergefelt, obgleich fie wenig- 
Rene an ben beiden erfien Stellen gan) unentbefrlig find. 

*er) Mofigtlic find 8 „Lange, Tange Nähte Tang“ nah 6 brei Tage lang 
und 11 alfheilender nah allgegenwärtger. — Ruden (27) vom Ton der 
Tauben (roucouler), entfpreend dem irren der Zurteltanben. — Reu- 
giergefeltig (0) if eine etwaß Harte Zufammenfegung. 
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Säuterungen zum Drama Prometheus ©. 14. Urlich® bezieht 
auf unfer Gedicht die Aeußerung in einem Briefe Goethes an 
Johanna Fahlmer aus dem April 1773: „Hier ift Prometheus“, 
die aber vielmehr auf das Drama geht, das die Freundin zu 
defen twünfchte. Sr. Jacobt erhielt von Goethe die Ode während 
feiner Anweſenheit zu Frankfurt im Januar oder Februar 1775. Als 
er am 6. Juli 1780 Leffing befuchte, zeigte er ihm biefe, die er in 
feiner Brieftaſche mit fich führte, mit den Morten: „Sie haben 
fo manches Wergerniß gegeben; fo mögen Sie auch wohl einmal 
eind nehmen.“ Jener erwieberte, ber Gefichtäpuntt, aus bem 
das Gedicht genommen, fei fein eigener, und e3 gefalle ihm fehr. 
Als Jacobi im Sommer 1785 feine Briefe über die Lehre 
des Spinoza herausgab, theilte er biefe Weußerung Leffings 
mit, und er ließ das Gedicht, ohne Nennung des Verfafjerd, auf 
zwei befonbeen nicht pagintrten Blättern abbruden, bie herauß- 
genommen werben Könnten, follte man etwa feine Schrift wegen 
deſſelben Tonfißziren wollen. Auf einem beigegebenen Karton 
ftanden die Worte: „Diefes in fehr harten Ausbrüden gegen 
alle Borfehung gerichtete Gebicht kann auß guten Urfachen nicht 
mütgetheilt werben.” Bor dem Vorbericht ftand mit Goethes 
Namen ohne Ueberſchrift Gedicht 20. Goethe war ärgerlich, 
daß Jacobi dur das Borbruden dieſes Gedichte mit feinem 
Namen veranlaßt habe, daß die Leute bei dem noch ärgerlichern 
Prometheus mit Fingern auf ihn beuteten. Indefien ahnten 
Mendelsſohns gegen Jacobi ftreitende Freunde gar nicht, daß 
der Prometheus von Goethe fei; fie mollten nicht glauben, 
daß Leffing ſolche Schülerverfe beivundert habe. Drei Jahre 
fpäter nahm Goefhe bad Gedicht unter dem jegigen Titel mit 
einigen Aenderungen unmittelbar hinter dem vorigen auf.*) 
y Bernays gibt nad) der von ihm verglichenen Handfeprift folgende Ab ⸗ 
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Der Abbrud der erften Ausgabe in vier Bänden gab B. 6 
Mußt ſtatt Müßt, das aus ihm auf alle übrigen fortgepflangt 
wurde. Erſt in der zweiten Auögabe trat 12 ärmeres ftatt 
ärmerß ein. 

Unfer Gedicht ift keineswegs eine Berleugnung ber Borfehung, 
wie Jacobi und andere meinten, welche fih darüber als die 
ſchärfſte Gottlofigteit entfegten*), fondern die-mythifche Perſon 
des ganz auf fich geftellten Menſchenbildners prägt ſich hier frei 
aus. Zeus ift nicht bie waltende Gottheit, ſondern der mythiſche 
mit Prometheus . ftreitende Himmelsgebieter, der, mag er fi 
aud freuen, bie Höhen mit feinem Blitze zu treffen, doch bes 


weijungen vom erſten Drude: 8 Ube Knabengleig, 6 Muft, 8 Bereihluß 
na Hütte, 12 fenn, 19-18 ala zwei gleie Berfe, 21 Ars ih, 23 Kehrt 
mein, 28 fließt mit wider, 39 beginnt mit Der, 92 das, 40 geftillt, 
46 Wähnteft etwa, 47 follt, 48 flichn, 4 alle Anabenmärden, 
54 Zu leiden, weinen, 55 Genießen opne zu. Die von Bernays benugte 
Handfebrift if bie vom Goethe Merd Überfanbte Mbfcrift, jet im Befige von 
©. Hirzel. Iacobis Abruf weit in folgenden Punkten von biefer ab. Die 
Barianten 3 und 6 fehlen, 9 f. iR ein Bers, 12 Tenne, 15 Opferfteuren, 
22 wußt?, 27 fig Bebrängter, 87 Wofüre?, 40 geftillet, 4f. alle 
Xnabenmärgen, Blüthen, Träume — teiften, 55 Zu genießen. 
Goethe befaß das Gedicht in älterer Abſchrift und Hatte 1777 einiges ara 
geändert. Die Abſchrift in ber Sammlung der Frau von Stein ftimmt meift 
mit der debart ber erfen dandſchriſt überein, mur hatte @setfe fchon den Mbfat nach 
8. 7 weggelafien, 18 temne ftatt fenn geſchrieben, 16 ff. bie zwei langen Berfe 
in vier mithere geteilt, 20 Da, 22 wußt”, 41 mi nit gefcieben, wenn 
lebleres nicht ein Berfepen ber Abſchreiberin if, wie ein ſolches jebenfalle 38 ® 
im ftatt je, auch wohl 48 Rnabenmorgen flatt Snabenmärden, 14 
Sonne ftatt Sonn’ find, bagegen findet ſich 3 richtig Knaben gleich ala 
wei Worte gefhrieben. 

*) Delsrld meinte, Brometheus zeige, wohin das Gefühl der Unab- 
Hängigteit von ber Natur fire, wenn ihm nicht bie Anerfennung der Abhängig« 
teit von einem geifiigen Weſen zur Seite gehe; ba® Gedicht fei ungättifeh, weit 
&8 eine blindwirfende Urkraft an bie Spibe ber Dinge fege. 
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Prometheus Eigenthum, die Erde, nicht vernichten, feine Hütte 
‚und feinen Herd, für ben er fi) den Feuerfunfen wider bed 
Zeus Willen geholt hat, nicht zerftören Tan, was für Goethes 
eigenthümliche Auffaffung des Mythus fehr beveutfam ift. Als 
Berhöhmung des Gottedglauben® gedacht, wäre daB Gebicht ger 
tabezu albern, da es ja von ganz beftimmten äußern Verhäftniffen 
ausgeht. Seiner Menichen, die ex eben bildet, gedenkt er nicht. 
Bon feiner Herausforderung ded Zeus, deſſen Macht er nicht 
fürchtet (L—11), wendet fi fein Hohn gegen alle Himmeld« 
bewohner überhaupt *) (12—20), welche nur vom Aberglauben der 
Menge Iebten, die er bitter als Kinder und Bettler bezeichnet; 
nur Unverftändige und Hülfsbebürftige glaubten an fie. Hierbei 
ſchwebt wohl ber-Spott des Lucian in feinem Göttergefpräch 
Prometheus über die nad; Feltdampf füfternen Götter dor, 
vieleicht auch bie koſtliche Dichtung des Ariftopfanes in den 
Vögeln, wo Prometheus ausführt, wie die Götter hungern 
müßten, wenn bie Vögel ihnen bie Opferzufuhr abfchnitten. Auf 
ſich übergehend bemerkt er (2127), aud er habe ald unver 
ftändiges Kind fi an ben Himmel gewandt, von dort in feiner 
Roth theilnehmende Hülfe erwartet.**) Aber bies Half mir nichts 
(@8— 86). Keine Hülfe wurde mir von oben, ich mußte mich 
ſelbſt durchlämpfen, und doch war ich fo befangen in ber Bor« 
ftellung von gnäbig helfenden Himmeldmächten, daß ich, obgleich 
ich alles ſelbſt vollbracht hatte, dem Himmlifchen dafür banfte***) 
=) Gie hat er fhon bei Milßt 6 im Ginne; durch Mußt wird freilich 
die Sete vegelceipter. 
**) Gein Kuge war verirrt, weil er fh tãuchte; wielleiht Könnte man 
«8 auch barauf beziehen, daß fein Auge dort Hlllfe fuchte, wo Feine zu finden war. 
»**) Der Digter nimmt an, Promethens habe, während Zeus im Himmel 
herrichie. nod auf Erden mit den Zitanen zu Tämpfeu gejabt. Heiligglüßend 
nennt er fein Herz, weil es feurig bem Cbelften zugewandt war. 
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36 bildet ben Uebergang zum Folgenden. Jegt ift er endlich zur 
Befinnung gelommen (87— 45). Zum Wanne berangereift, 
hat er erkannt, daß Zeus ſich um nichts kümmere, biefer feine 
Schmerzen nie gelinbert, feiner ängftlichen Thränen nicht geachtet, 
daß er felbft im Rampfe mit dem Schidfal ſich geftäßlt hat *), das 
jenen nicht weniger beherrfche als ihn felbft. Freilich hat er 
manden Träumen entjagen müſſen (nicht alles, was die Ein 
bildung des Knaben ſich erbacht, ift zur Vollendung herangereift), 
aber doc} jet eine Thätigkeit gefunden, in welcher er fid) glüdtich 
findet (46-56). Höhnend ruft er Zeus zu, er habe wohl gebadit, 
er werde ſich ber Verzweiflung bingeben. Zuletzt ſpricht er die 
Gewißheit aus, daß feine Geihöpfe ihm felbft gleichen werben, 
daß fie, wie er, zum Leiden wie zum Genuffe und vor allem 
dazu beftimmt feien, den Götterbater nicht zu achten, ſich ganz 
auf fich ſelbſt zu ftellen. Damit erhält das die Beftimmung 
des Menſchen, fich ſelbſt zu Helfen, ſchroff ausſprechende Gebicht, 
das mit der Heraußforderung des Zeus begonnen hat, feinen 
lebendigen Abſchluß. 

Prometheus beginnt mit fünf Verſen, von denen bie geraden 
aus zivei, die ungeraben aus bier Jamben beftehen; die folgenden 
ganz jambifcden Berje weichen in der Zahl der Füße frei ab, 
wie auch im männlichen und weiblichen Ausgange Zweimal 
finden fi) Verſe aus anderthalb, einmal aus einem Fuße. Ana⸗ 
päfte haben wir in 24 der 57 Berfe, fünfmal zwei in einem 
Berfe. Die Proſodie ift fo frei, daß einmal heilig ald zwei 
Kürzen genommen unb bie erfte Silbe von Blütenträume 
gefürzt wird. Bgl. meine Erläuterungen zum Drama PBrome: 
theus 28ff. 

®) &r nennt neben dem „ewigen“, von Anfang an beſtebenden Scidfal bie 
Zeit, welge allmägtig if, alled entiwidelt. 

\ 
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Zwei Stellen find wenig verändert aus dem Drama herübers 
genommen, 42— 45, wo nur der brite Vers zugefegt ift und 
im Drama, wo Prometheus die Worte an Mercur richtet, „Mein 
Here und euer!” fteht, und ber Schluß von 5l an, nur findet 
ſich ftatt 51f.: „Ich habe fie geformt nach meinem Bilde“ und 
54f. bilden einen Ber, der für die Ledart von Jacobi zeugt. 


18. Ganymeb. 


Ueber die Entftehungszeit (mohl im Frühjahr 1777 oder 
1778)*) und das Versmaß ber Dbe vgl. ©. I, 148. Die Dbe 
befindet ſich in der Sammlung der Frau von Stein (dgl. 8. I, 
157 .).**) Gebrudt erſchien fie erft in der 1788 georbneten 
Sammlung unmittelbar nad der vorhergehenden; in ben fpätern 
Ausgaben’ bat fie Feine Beränberung erlitten. 

Vortrefflich fehtlbert unfere Viſion, wie der monnige Früh—⸗ 
lingsmorgen die Sehnſucht nach einem reinern, höhern Leben 
in ber Seele wad rufe. Wan vergleiche bamit bie fiebente Elegie. 
Delbrüd freilich ficht Hier den philofophifchen Dichter. Der 
Trieb nach Bereinigung mit ber ſchönen Natur, eine der vor⸗ 
nehmften Urſachen von ber Religiöfität gefühlvoller. Menſchen, 
möge Goethe diefe Phantafie eingegeben haben. Der herrliche 
Glanz und die erquidende Wärme der ſchönen Natur am Früh: 
lingsmorgen erfülen ben Dichter mit folder Wonne, daß er 


®) Bernaps fegt das Gediqt in das Frühiahr 1775, wozu es an jedem 
thatfäcligen Anpaltspunfte fehlen bicfte. 

=) Hier fieht 8.1 Morgenroth, nah B. 8 fehlt der Abfag, nad 
Rorgenwind 17 uub Arebt6 22feht richtig Ausrufungegeicen, fonberbar 24 
Komma nah Wolken, nicht nah abwärts, 30 bildet richtig aufwärts 
einen Bere für fih. 
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diefe liebend umfangen möchte (1-—10).*) So wirft er fi 
denn auf ben blühenden Rafen Hin, womit bie zweite Strophe 
(11—21) beginnt, aber auch hier findet fein glühender Drang 
keine Befriedigung, er ſchmachtet nach ihr, während Blumen und 
Gras ihn umfpielen; da weht ein fächelnder Wind ihm Labung 
zu (dgl. Lieder 67 Str. 6 f.), und die Nachtigall, die aus dem 
nod vom Nebel bebedten Thale ihre Stimme erſchallen läpt**), 
weat feine tiefe Sehnfught; fie ſcheim ihm tie eine Stimme 
aus einer andern Welt zuzurufen, der er folgen muß, nur weiß 
er nicht, wohin. Die dritte Strophe (22—B1) fpricht den Drang 
nach oben aus. Cr fühlt, dab es ihn Heraufzieht bon ber Erbe, 
an deren Bruft er ruht. Und bie Wolken feinen ſich herab- 
zuſenken, um den liebevoll nach dem Himmel fi Sehnenden 
aufzunehmen. Ja, er fühlt, diefe Wundererfeinung gelte ihm 
„Mir! Mir!“). Bon den Wolfen getragen, will er aufwärts; 
liebevoll umſchlingt er fie, felbft von ihnen umfdlungen; fie 
follen ihm tragen zum Vater der Liebe, deffen ewigen Hauch er 
im wonnigen Frühling empfindet. In dem fehließenden all» 
liebender Bater liegt bie abfejliehende Pointe des Gedichts. 
So ift es alfo auch Bier die Ahnung ewiger Liebe, die ben 
Dichter befeelt, ivie in ber Harzreife und fonft fo oft. Die 
Ueberſchrift Ganymed würde bezeichnender lauten ber neue 
Ganymed (vgl. ber neue Amadis Lieber 2); veranlaßt ſcheint 
fie zunächſt durch das vorige Gedicht, dad ben Namen einer 


*) Schöne (Gifönheit) redet er bie Natur an, — Ewig, wie im vorigen 
Gedichte 44. Bol. B. II, 187%%°, 

*) Bor ruft (18) iR mit Defannter Freiheit ed ansgelaffen. Mit ruft 
drein (in ben Wind) fann unmögli nad mir verbunden werben; Liebend 
muß mit bicpterifher Prägnany im Ginne Liebend fi fehnen fiehn, Apnlig 
wie raufgen für raufgend gehn Geb. 20, 21. Bgl. ©. 320%, Base, 
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mythiſchen Perſon, freilich mit vollem Rechte, trägt. Nach der 
fpätern Sage ließ Zeus den Sohn des trojanifchen Königs Tros 
duch feinen Adler rauben, um ſich feiner Liebe zu erfreuen. 
Bei Homer heißt «8, die Götter hätten ihn entrafft. Die Sprache 
ſchmiegt fich bier Tieblih dem Gebanten an; bie in der Länge 
fehe wechſeinden jambiſchen Verſe find bezeichnend verwandt. 
Die Proſodie iſt, wie auch ſonſt, ſehr frei behandelt; denn, wie 
Fruhling (8), Heilig (7), drängen (14), liebend (19), 
neigen (25), das einzeln ftehende Mir! mir! (26) und Aufs 
wärtd (28) jambifch zu meſſen find, fo beginnt der Vers Lieg’ 
ich, ſchmachte (12) anapäftifch, da kaum zwei Jamben anzu 
nehmen find, in welchem Falle wohl ſchmacht' ich ftehn würde. 


19. Grenzen der Aeuſchheit. 

Auf unfere Ode hat Urlichs die Worte Goethes in einem 
Briefe (vor der Mitte April 1775) an Johanna Fahlmer bezogen: 
„Anbei eine Dbe. Wie gefal’ ich Ihnen, auf dünnen Propheten: 
felgen, Fürften und Herren ihre Pflicht einrebend?* Mon Loeper 
hat dagegen bemerft (Archiv IV, 98), unfere Ode enthalte keine 
Mahnung an die Großen, die er in ben Anfangs» und Schluß- 
firophen des folgenden Gebichtes, beſonders in der brittfehten - 
Strophe dad fürftlihe suum cuique, finden will, worin wir 
auch nit beiftimmen Tönnen. Weide beziehen die dünnen 
Brophetenftelzen auf die kurzen Berfe, aber das Prophetiſche 
hat mit kurzen Verſen nicht? zu thun, und dünn bezieht ſich 
eben als näher ausführend auf Brophetenftelgen. Der Bro» 
phet ſtellt fich Hoch über die Welt, die er belehrt; daher der 
bildliche Ausbrud von ben Prophetenftelzen, bie launig 
dünn genannt werben, um ihre Schwäche zu bezeichnen, wo— 
gegen Fhmal Hätte ſtehn müffen, ſchwebte die Kürze der Derfe 
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dor. Auf unfer Gedicht beziehe ich jet die Aeukerung Goethes 
in einem vom 1. Mai datirten Briefe: „Ich ſchicke Ihnen das 
Höhfte und Tieffte, eine Hymne und einen Schweinftall. Liebe 
verbindet alles“, in welcher fih dad Gefühl des Gegenſatzes, 
das er im unferer Ode, die man wohl Hymne nennen Tann, 
gleichfam parodiſch ausſpricht. Schöll fegt das Brieſchen 1780, 
aber es Tann fehr wohl 1779, kurz nach der Vollendung ber 
Iphigenie, fallen, an deren Iprifde Monologe das Gedicht 
erinnert, Dierdurch erfebigt ſich bad I, 187 f. Bemerkte. Goethe 
nahm das Gedicht 1788 ummittelbar Hinter dem vorigen Gebichte 
auf; in ben folgenden Ausgaben wurde nichts verändert, nur 
fehlen feit der Ausgabe Iegter Hand bie unentbehrlichen Kommata 
nad} Str. 3, 1 und 8, 

Wie das vorige Gedicht durch einen Holden Fruhlingsmorgen, 
fo ſcheint das vorliegende durch ein Gewitter veranlaßt, nur 
tritt die Veranlaffung nicht fo felbftändig, wie bort, hervor. In 
der erften Strophe fpricht der Dichter feine liebevolle Verehrung 
der im Gewitter jo groß und mächtig ihre Macht offenbarenben, 
aber zugleich ſegensvoll wirkenden Gottheit in innigfter Weife 
aus.*) Der Menfeh barf ſich nicht Gott gleich wähnen (Str. 2f.). 
WIN er ſich über die Erde erheben und die Sterne erreichen, fo 
fällt er ald Opfer feines Webermuthes, weil er die dem Menſchen 
gejegten Schranfen nicht anerfennt. Der Dichter ftellt ſich hier 


®) Ale Deiwörter find Hier bezeichnend gewählt. Wralt deutet auf bie 
ewige Weltorbuung, heilig auf bie göttliche Natur, gelaffen auf die Ruhe 
{m Gegenfage gu ber altbißlifgen und heibnifgpen Borfielung, daß @ott im Grimme 
baberfahre, wogegen am Schiufe bie Borfteilung bemugt wirt, daf er felöft im 
Gewitter einherwanble. 1 Rönige 19, 11. fommt ber Herr in einem „fitlen 
fanften Saufen“, nagdem ein farter Wint, Erdbeben und Feuer vorperge- 
gangen. Bol. Klopfods Früplingsfeier, bie unferm Digter ſehr Lieb war, 
Str. 1uff. 97. 
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etwas fondberbar einen Menſchen vor, der ſich zum Himmel er⸗ 
heben till. An den Himmeldflug bes Dadalus wird eben fo 
wenig als an den auf dem Pegaſus ſich zum Himmel ſchwingen⸗ 
den Bellerophon gedacht, wie die „unſichern Sohlen” beweifen.*) 
Bleibt er auf der Erde ftehn, auf die er durch feine ganze Natur 
angetviefen ift, was Str. 3, 1—4 treffend ausführen, fo reicht 
er nicht einmal fo hoch als die Eiche ober mur die Rebe. Daß 
der Menſch doch mit den Göttern verwandt fei, überjpringt ber 
Dichter, um zu dem Gegenfage der raſchen Laufbahn des ber 
gänglichen Menſchen zum ewigen Leben der Götter überzugehn, 
den er ald die bezeihmendfte Unterſcheidung beider barftelt, 
wobei der abgebrocene Mebergang Str. 4, 1f. freilich eiwas 
auffänt. Die Zeit bringt und nimmt und, während vor jenen 
biefe ewig nur vorüberraufht; fo iſt unfer Leben ein zeitlich 
beichränftes, während ihr Dafein eine ewige Kette, an melde 
bie immer wechſelnden Gefchlechter anfnlipfen. Auffallend ift 
Str. 5, 8 das ſchwache viele Geſchlechter, wo man für viel 
unendlich, zahllos erwartet. Sollte vieleicht alle Ger 
ſchlechter ftehn? Daß unter den Geſchlechtern eben nur bie 
Menfcengeichlechter verſtanden find, ergibt bie Verbindung mit 
den vorigen Verfen. Die Ueberſchrift deutet auf die zivei Grenzen 
dee Menfſchheit Hin, dab wir nur auf bie Erde und ein Turzes 
Dafein angewieſen find. Bon biefen wird bie Ausführung ber 
erften an die Begründung der „Tindlihen Schauer“ durch bie 
Wahrung, fich nicht den Göttern gegenüber zu bermefen, ange 
tnäpft, fo daß bie mehr nebenfächlich erſcheint, der Hauptpunft 


*) Das Veruhren der Sterne mit dem Scheitel fchwebt wohl aus Horaz 
arm. I, 1, 36 vor. Die Griegen fagen mit dem Baupte den Himmel 
berühren von dem, weder umfterslichen Ruhm fich erwiret. 


Goerhes Iprifge Gedichte 10-12. 22 
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liegt in der Ausführung bes>zeitlichen Gegenfages, in welchem dad 
durch) die bei einem Gewitter erregte Stimmung veranlaßte Ger 
dicht einen paffenden Abſchluß erhält. Ueber das Versmaß 
vgl. 8. I, 187 f. 


20. Das Goͤttliche. 

Unfere Ode ift gemeint, wenn Goethe am 19. November 
1782 an Frau von Stein ſchreibt: „Schid mir die Dbe; ich will 
fie ins tiefurter Journal geben. Du Tannft fie immer wieder 
Haben.“ "Sie erſchien ohne Ueberſchrift im vierzigften Stüde 
diefes Journals, das auch ein am 9. November gedichtetes Difti- 
Hon (Antifer Form fi) nahernd 20) bradite. Goethe hatte ohne 
Zweifel die Ode, gleich nachdem er fie gedichtet, der Freundin 
mitgetheilt, bie großed Gefalen daran Hatte. Nichts war natür« 
licher ald daß er, als ber alte Freund Jacobi 1784 in der zweiten 
Hälfte des September bei ifm einfprach, wo beibe ihre Anfichten 
über Gott und Welt vertraulich gegen einander außtaufchten, ihm 
dies Gedicht als ein Belenntnik feines Glaubens gab, feiäft 
angenommen, daß Jacobi, was kaum glaublich, fonft nichts vom 
tiefurter Journal zu fehn bekommen. Daß biefer es unter 
Goethes Namen 1785 in den Briefen über die Lehre des 
Spinoza abbruden ließ, ift zu Gedicht 17 bemerkt; ber Abbrud 
war aber nicht ganz genau. Bon Loeperd Weziehung eines 
goethejhen Vriefes vom April 1775 auf unfere Obe ift zu Gedicht 
19 erwähnt. Wenn Jacobi in derſelben Schrift den Prome- 
theus und unfer im geraden Gegenſatz dazu ftehenbes Gebicht 
mittheifte, fo Tann dies am ivenigften beweiſen, daß er fie zu 
gleicher Zeit erhalten hatte. Die Ephemeriden ber Literatur 
und des Theaters brachten bie Dde unter ber Ueberſchrift 
Der Menſch und mit Goethes Namen am 18. März 1786, 
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offenbar nach Jacobis Schrift. 1788 ließ Goethe fie in der 
zweiten Sammlung unter ber jegigen Aufſchrift dem vorher⸗ 
gehenden Gebichte folgen, two Leider durch Verſehen nah V. 9 
der durchaus nöthige Vers „Ihnen gleiche der Menfcht“ aus⸗ 
gefallen und danach in allen Ausgaben, auch in der Duariauds 
gabe, weggeblieben ift; auch ein paar andere Aenderungen traten 
hier ein.*) 

Die Ode preift bie ald freier Trieb in und wirlende Unters 
ſcheidung des Guten und Eblen ald ben göttlichen Zug, durch 
den wir über alle übrigen Weſen erhaben find, wie Klopftod fo 
oft den Vorzug des Menſchen vor allen endlichen Weſen feiert, 
daß Gott und eine unfterbliche Seele verliehen. Auf diefen Rern 
des Gebichteö deutet auch bie Ueberſchrift hin. Delbrüd in feinem 
Ehriftenthum meinte, am ftärkften trete hier hervor, daß Bes 
wuͤßtſein ber uns inwohnenden Willensfreiheit Anfang ber refis 
giöfen Weihe fei. 

Aus der tiefften Seele bricht des Dichters Wunſch hervor, 
daß alle Menfchen edel fein möchten**); dies fordert ja feine 
höhere: Natur, die ihn von allen und befannten Weſen unter 
fegeidet (1—6). Unbekannte höhere Wein ahnen wir vol 
Berehrung (darauf bezieht fich das Heil!); möge nur ber Menſch 
fo handeln, daß er den Glauben an folde Weſen in und errege 
7—12). Daß die Naturivefen blind, ohne alle Unterfcheibung, 
walten, führen 13—24 aus. Der Dichter nennt ald Raturweſen 


*) Urfprünglih Mand B. 18 unfühlbar, 37 Wählt (Matt Faßt), 29 
Und Bald datt Bald auß). In der zweiten Musgabe trat D. 43 Den 
Watt Dem) Guten ein, was wir für einen leider fortgepflanzten Drudfehler 
Halten. Erſt fpäter wurben bie Formen ohne D flatt ahnbenb (9) und ge= 
apndeten (50) eingeführt 

®) Gbel wird burg Pülfreig (mohlthätig) und gut (ittlich erflärt. 
2e* 
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nur ſolche, von denen unfer Leben abhängig ift, Sonne, Mond 
und Sterne, Wind, Fluten*), Donner und Hagel**), nicht die 
unter ihm ftehende Thierwelt. Zu biefen Gewalten zählt er aber 
auch das Güd, das Schidfal, das er bier nur als tobbringende 
Parze auffaht (25—80).***) So folgen alle Raturweſen ihrer 
feften Beitimmung (81—35).}) Rur ber Renſch (ven er eben 
mit unter die Naturivefen gezählt) kann das, was allen übrigen 
unmöglich, er kann unterſcheiden zwiſchen Gut und Bba, darunter 
wählen, über das, was andere gethan, richten, auch durch eine 
aus freiem Willen mit ſittlicher Kraft ausgeführte That dem 
vergänglichen Augenblide Dauer verleihen, da eine gute That 
in ihren Folgen eivig währt (36-41). Wie der Menſch fittlich auf 
andere zu wirken vermöge, führen 42—47 aus. Cr kann nad 
feiner fittfihen Erkenniniß dem Guten feine Billigung, dem 
Böfen feine Mißbilligung zu erkennen geben, Heilen den Verdor⸗ 
benen und retten den dem Abgrund Zueilenden, alle von der 
rechten Bahn Abgelommenen und blind Umherſchweifenden zum 
gemeinfamen Beſten verbinden. Ja auch unfere Borftelung von 
den höhern Wefen richtet ſich nad} dem, was wir für gut halten; 
mir lafjen fie das im Großen thun, wad ung im Kleinen vecht 
ſcheint (48-58). Nachdem der Dichter fo feinen Sap, daß der 
Menſch durch feine fittliche Freiheit vor allen irdiſchen Weien 
ausgezeichnet fei, ſchwungvoll entwidelt hat, Fommt er auf ben 


*) Ströme Tann nur von Überflutenten, gerflörenden Strömen verftanten 
werben; ee Rept eben fo frei neben Wind, wie Hagel neben Donner. 

**) Haufen, im Gimme von raufhend gehn. gl. zu Geb. 18, 19, 

* Auch fo tappt, eine Fräftize Umftellung ft So tappt auch. Die 
goetheige Gteile jäwebte Schiller wohl in feinem Gedichte Das OTILE (18. 
27 f.) vor. 

# Die Gefege find von Ewigkeit an Beflimmt (ewig), unabänberlic 

«ehern. vgl. oben ©. 310%) und beiuubernswerth (groB). 
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in ben beiben erften Strophen geäußerten Wunfch zurüd, den 
er in Inapperer Weiſe mit Ausſcheidung ber allgemeinen Gedanken 
ausführt (5459). Der Anfang ift hier beſchränkter gefaßt, 
da bie Rebe ſich mus an den eblen Menſchen wendet, unb daß er 
Hülfreich und gut fei, gleichfalls als Wunſch ausgeſprochen, dann 
"am Schluffe angebeutet, wie er und dadurch ein Vorbild des 
Höchften werbe, was der Menſch nicht benten, nur ahnen könne. 
Das letztere fol daſſelbe wie oben 11f. außfprechen; er ift ein 
Borbild unfeser Vorftelung von ihnen. Der Ausbrud des 
. Ganzen ift einfach und kräftig bezeichnend, am Anfange faft zu 
nüchtern. Ueber da Versmaß vgl. ©. I, 187. 


21. Aönigli Gebet. 

Zuerſt in ber britten Ausgabe, unmittelbar nach Gedicht 20. 
Es fteht aber ſchon in der Sammlung der Frau von Stein, wo 
3. 1 mit Recht der vor Herr (wie 8) fehlt*), 6 Lieb fteht. Die 
Bere, die etwa 1774 oder 1775 fallen, heben hervor, daß nur 
gegenfeitige Liebe zwiihen Fürft und Bolt den Staat erhalte. 
Die Salomon um Weisheit flehte, fo läßt Goethe feinen Herrfcher 
Gott bitten, daß er nie bie Höhe feiner Stellung und bie Liebe 
der Edlen felbftfüchtig mißbrauche. 


*) Auch das durchweg jambiiche Bersmaß, das mur am Sqluffe jept einen 
Anapäft Ratt des Iambus Hat, yeigt, Daß ber im erfien Berfe geirichen werben 
muß, wie e8 im britten Berfe fehlt. Biel umpahrfeinficer diirfte ein Ausfall 
des ber vor Herr im britten Berfe fein. ir haben im erflen Berfe eben nur 
ein Berfefen bes Gepers, ber an ben gemwößnliden Ausbrud fi Hielt. Daß 
in dem Hnapäfte bin ber Herr fig bie folge Freude bes Könige, wie in dem 
Telöfbemußten ba ausfpresen folle, if mir wenig wahrffeinlig. Die Berfe 
enbigen alle, mit Autnafme bes Yängern vorlepten, weiblih. ®. 1 und 8, bie 
Aid) genau entipreien, finb gleich Tang, ebenfo 4 und 6. Bielleiht iR aup Liebe 
ur Drudfefler‘fatt Lieb. 
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22. Menfhengefäßt. 

Das Gedicht findet ſich ſchon in der Sammlung der Frau 
von Stein unter biefer Weberfhrift. Gedruckt erſchien es erſt 
in der britten Audgabe, unmittelbar nach Gedicht 21, mit dem 
es ziemlich gleichzeitig fein möchte: Es ift ein Stoßſeufzer um 
Feftigfeit des Willens und Muth, bie für ben Menſchen das 
größte Glud feien, wie filr die Götter der Geyub des Himmels, 
da der Menſch auf thätiges Streben angewieſen fei, defien Mangel 
ihn elend mache. Das in gleichen reimlofen trochäiſchen Berfen 
geichriebene Gebet an die Götter verleugnet nicht feinen humo⸗ 
riftifchen Unglauben an bie „großen, guten” Götter, die dem 
Menfchen nicht geben können, was er ſich felbft gewinnen muß. 


23. Fils Park. 

Diefer gegen den 7. September 1775 gebichtete humoriftiſche 
Ausbruch feines Aergers über bie Gefallfucht der tief ins Herz 
geichlofienen Geliebten (vgl. ®. I, 180) erſchien erft 1789 in ber 
erften Sammlung, unmittelbar nad) dem uͤrſpruͤnglich mit Ber 
ziehung auf fie gedichteten Bunbesliede (Gefellige Lieber 5), 
wohl mit einigen, bis jegt noch nicht nachgetwiefenen Aenderungen. 
Barnhagen von Enfe hörte es Goethe offenbacher Belannten, 
den Pfarrer Ewald, mit manden Abweichungen vortragen. 
Unter die vermifchten Gedichte der zweiten Ausgabe wurde 
es nicht aufgenommen; in ber britten erhielt es feine jetzige 
Stelle.*) 


*) Hier iſt B. 26 nach und das unnöthig all eingeſchoben, 69 aufge- 
Rustes in aufgeugte, 106 derden in berbem verdeflert, 112 Ausru- 
fungezeichen fatt Semifolon, 129 euven fatt euern gefeht. Crft bie Ausgabe 
Iegter Hand Hat 64 wildät ſiatt wilbf verbeffert und 99 Ratt der Altern 
Form Sinnen Sinne gefegt. Roc immer Haben ſich 104 und 124 @ebanten- 
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Der Dichter denkt ſich in unferer mit bitterm Aerger ges 
ſprochenen Erzählung bie alten und jungen Seren, bie fi von 
Lilis Liebreiz angezogen fühlten und von benen befonder bie 
erftern, Freunde des Haufes, bie zur Meßzeit kamen, etwas zus 
dringlich wurden, auch zutveilen mit einem Kuſſe beglüdt wurden, 
als von der Zauberin verwandelte und in ihrem Thiergarten 
eingeiperrte Thiere, wie Frau von Tencin, nad Varnhagens 
Bemerkung, ihre Berehrer, mit Anfpielung auf die Ställe der 
Eirce oder befannte Feenmärchen, mes betes zu nennen pflegte. 
Als verwunſchte Bringen werben fie V. 7. bezeichnet, als Hühner 
durch Pipi 30. 66. Bgl. 8. II, 26. Der Thüre und des Ver⸗ 
ſchluffes wird mehrfach gedacht (8. 12. 88. 74f. 127). Für 
Menagerie fteht in der Ueberfhrift Park, um gleich anzus 
deuten, daß es ſich um einen Thiergarten handelt. Silk felbft 
wird, wie Eirce, ald eine Zauberin gedacht. In dem Parke 
ft nad ®. 70 ein großer Rafenplag*); auch finden’ fih hier 
Bäume und dichtes Gebüſch, mwogegen bie Waflerfälle (Cas⸗ 
caden) mit den Porzellanfiguren ber griedifchen Mythologie, 
tie den Bergnomphen (Dreaden), außerhalb des mit Rlanfen 
abgeſperrten Geheges zu denken; denn ®. 81 ff. konnen nicht ander® 
verftanden werben, als daß ber Bär fih endlich über die Blanten 
gearbeitet hat, aber fo ermübet ift, baß er ausruhen muß.**) 


friche Ratt berPnntte erhalten. Sanders, und nad) ifm Gauppe, zerlegt 8. 15 
in zwei, fo baß Büfge auf Fifche reimt; viel Mhner in ed, wenn Beibe nach 
25 einen Bers Beinah zu Tob vermutfen, um einen Reim auf Brod zu 
gewinmen; fehlen ja au die Reime auf Pipi (80) und verfieht Sid (41), 
umb bie von ihnen eingeffobenen Worte find eben nicht beſonders yaffend. 

*) Bonlingreen. Es muß Bowlinggreen heißen oder Boulingrin; 
eine Vermiſchung der engliſchen und franzöſiſchen Form ift unftatthaft. 

*) Häteln Tann nur erfaffen eifen, und ben Gegenfag gu bem vor» 
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Zunachſt wird der wunderbare Tierpark bezauberter Prinzen 
geidjilbert, die von Liebeaqual wild umbergetrieben werben, und 
Lili als die ſchreckliche Fee (®. 1—10).*) Der Bauber, den 
Lilis Erſcheinen erregt, wenn fie bie Thiere füttert, ift launig 
beſchrieben (1I—28). Dabei wird ihres entzüdenden Blickes ger 
dacht, welcher die Thiere ganz verrüdt macht, fo daß fie das 
Stüdchen Brod einander zu entreißen fuchen, dad aus ihrer 
Hand wie Ambrofia ſchmeckt. Nochmals kommt er auf ihren 
Bid, um baran bie Sußigteit der Stimme zu Inüpfen, mit welchen 
fie die Hühner lodt, ein Ton, der ſelbſt die Thiere der Götter 
herabziehen wirbe, wenn fie, tie er Iaunig binzufügt, ihn ver- 
nähmen (2935). Bei den übrigen Thieren wird bemerkt, 
welcher Gottheit fie angehören, nur beim Pfaue nicht erwähnt, 
daß er der Wogel ber Juno ift. Durch diefen bezaubernden Ton 
ihrer Stimme gewinnt der Dichter den Mebergang auf ſich felbft. 
Er fteht fih ais einen Bären dar, wie Frau b’Epinah Rouffeau, 
deſſen Liebe fie veizte, wegen feiner Unlenkſamkeit ihren Bären 
nannte, In Wahrheit und Dichtung berichtet Goethe, da 
er mehrmals Einladungen in Geſellſchaft unfreundlich abgelehnt, 
fei ex, wenn er einmal wirklich erfchienen, ald Bär, Hurone oder 
BWeftindier angekündigt worden. Aus Straßburg fehreibt er im 
Mai 1775 an Johanna Fahlmer, der Hauptzived feiner Reife 
fei verfehlt; komne er wieder, fo fei es dem Bären fchlimmer - 


hergehenden treffend gebildeten nieber&Teien Gilden. Daß er ih fortgerogen 
fühte, Hält er gleichfalls für Zauberei. 

) „ie hieß bie Bee?“ Das Imperfettum, weil bie Zeit vorſchwebt. wo 
fie bie Pringen Segaubert Hat. Ginfager wäre freilih Heißt. Der Bragende 
mögßte von Si, beren Nomen er vernommen, Näheres wiffen, aber ber ange: 
webete Ditpter Hat fo viel von if gelitten, daß er nit gern von ihr fpreen 
möchte, Und bot) far er nicht umpin, eine ausführliche Beicreibung zu geben. 
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als vorher. Durch ihren füßen Ton (fo) hat fie einen Bären 
zahm gemacht (35—40), aber in einem Punkte ift dieſer nicht 
zahm, den er nur durch feine Klage andeutet, wobei er zuerft unwill · 
türfich verräth, daß von ihm felbft bie Rebe ſei (4144). Was 
er nicht leiben könne, tritt erſt im folgeuben hervor, nachdem er 
auf Befragen zugeftanden, daß er ber Wär fei, aber bie Ergählung, 
wie ex ſich habe fangen laflen, für heute abgelehnt, weil er zu 
wathig fei (45—-51).*) Er beginnt mit feinem ftillen Unmuth über 
die Art, wie alle Thiere fi) an fie herandrängen; brummenb läuft 
er weg, dann noch, nachdem er doch einmal nach ihr fich hat um- 
ſehn müffen, eine weitere Strece, doch enblich zieht es ihn wieber 
nach ihr Hin (52-61). Aber auf dem Wege erregt ber Gebante 
feine Wuth, daß er fo bienftbar werben folle, wie Heine, ſchwache 
Diere; feine Natur fträubt fich Dagegen (62—68). Jedes Baum⸗ 
&en, das etwas auf ſich Hält (bad muß wohl aufgeftugt be 
deuten), ſcheint ihm zu verhöhnen, weshalb er von dem fchönen 
Rafenplage eilt; aber auch ber Buchöbaum fpottet feiner, und 
fo will er ins tieffte Gebüfd hinein, bann gar über bie Planten 
(69—75). Als er endlich herüber ift, legt er ſich vor Ermübung 
an den in verfünfteltem franzöfifchen Geſchmack gemachten Ras: 
Inden nieber, wo Niemand als bie Borzellanfiguren feine Klage 
hören (76—87).**) Als ex hier aber bie Geliebte in einer Laube 
fingen Hört, da wich er vollentzüdt (bie Luft feheint ihm vom 
Bärme und Duft erfüllt); er glaubt, fie finge ihm, und fo eilt 


*) Die Worte „Ihr fagtet ih! Wie? Wer? ſiad mit Reit in Kufhrunge- 
zeiden geſchloffen; bafielbe müßte bann aber aud oben (9) Bei „Wie hieß bie 
Bee? — SLR“ geiigehn, und bemmatp ber Gebankenfri nad LiTi fortfalten. 
Freilih werben hier (46) mehrere angerebet. 

**) Zauen für Tauern; mid gehört zu allen brei Beitwörtern; er 
verbirgt fih Hier. Bom Leden der Pfoten kann ee nicht verftanden werben. 
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ex fpornftreih3 zu ihren Fühen (84—82).*) Sie läßt es ger 
ſchehn, ja fie ftreicht mit ihrem Füßchen über feinen Rüden, was 
ihn in den Himmel verfet, jo daß alle feine Sinne aufgeregt 
find, **) während fie nichts babei fühlt (93100). Aumahlich 
wird er fühner; er fhmiegt ſich an ihr Kniee, was fie, wenn 
fie guter Laune ift, ſich gefallen läßt, und wenn fie ihn an den 
Ohren kraut, ja wenn fie ihm einen berben Schlag gibt, fühlt 
er ſich überglüdtih (10L—107); fie laht ihn dann aber auch 
nach Bärenart tanzen und treibt ihren Spaß mit ifm, wodurch 
fie feine Hoffnung erregt; kaum aber will er ſich etwas heraus- 
nehmen, ***) fo zießt fie fich zurück (LOB—116). Freilich zuweilen 
erfreut fie ihn auch, indem fie ihm bie Lippen mit einem Wuns 
derſafte beftreicht (116-120), aber dann läßt fte ihn auf einmal 
wieder fahren, doch er fühlt ſich immer ihr nachgezogen, mie 
wenig fie ſich au um-ihn Himmert (121126), ja fie gibt 
ihm bisweilen deutlich zu verftehn, dab er feiner Wege gehn Fünne 
(127f). Nachdem er fo fein Unglüd beflagt Hat, bittet er bie 
Götter, diefe ihn ganz dumpf machende Zauberkraft der Tee 
über ihn zu löſen, wofür er ihnen innigft banken werde; doch 
folten fie es nicht thun, fo wird er, wie er zu ſich hofft, durch 
eigene Kraft ſich Tosveißen, woraus man die Rodbomontobe deut ⸗ 
lich heraushört (129— 184). Mit diefem fich felbft eingerebeten 
Wuthe findet das Gedicht feinen innern Abſchluß; der Anfang 


*) „Die Bifge flichn, die Bäume wegen mir.“ Cr brängt fih durc 
bie Bilde, und bie Bäume, an benen er vorbeifitmt, feinen vor ifın zu 
weichen 

**) Sieben, in gangbarer allgemeiner Bezeichnung ber Gefammtfeit, wie 
in feine fieben Sagen. 

=) Gih unnüg magen ſcheint Hier von Zubringligteiten zu verftehn, 
midpt davon, daß er fiß, burd) bie Behandlung derfeht, ungehalten zeige. 
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bis 35 ift eigentlich nur Einleitung. In der Allegorie vom 
Bären muß man ſich ja hüten, alle einzelnen Züge zu deuten, 
mie man z. ®. bad Futterkorbchen auf Kilis liebliches Weſen, 
das Balſamflaſchchen auf ihren Kuß Bat beziehen wollen. Tas 
Ganze ift nur ein Iebhaft außgeführtes Bild, wie er fo von 
Lili hingeriſſen ift, daß er ſich alles von ihr gefallen läßt, wenn 
er auch oft wüthig über fte ift, wie gerade jet, wo fie ihn durch 
ihre Gefalfucht wieder einmal arg verlegt hat. 

Auf das allerglüdtihfte ift der launige Ton feines bittern 
Aergers getroffen, mobei Reim, Aliteration, Annomination 
und ale fonfigen Mittel maleriſcher Darftelung glüdlic der- 
wandt find, zum Theil in ähnlicher Weife wie Ballade 12. Einer 
freien Proſodie begegnen wir auch hier häufig; fo find Götter 
(20), ſchie ben, jagen, (25 f), aber (29), zoge (81), unter 
(87) u. a. jambife} zu Iefen, 129 Götter iſts anapäftifch, wie 
der folgende Vers mit dem als zwei Kürzen gemeflenen dieſes 
anfängt. Anapäfte ftatt der Jamben find vielfach fehr bezeich- 
nend verwandt, fo zwei 1. 17f. 28. 74. 101, drei 21; im 
vielen längern Stellen findet ſich gar fein Anapäft. Die jambis 
chen Berfe fteigen ein paarmal bis zu ſechs Füßen, am häufig- 
ften find vierfüßige Berfe, nur zweimal tritt malerifch bezeichnend 
ein einfüßiger nad einem zweifüßigen ein (55 f. 58 f.). 


24. Siebesbedärfnik. 


In der urfprünglihen Faflung, in welcher das Gedicht am 
2. November 1776 an Frau von Stein gefandt wurde, war es 
an den Geift des Johannes Secundus, bes durch feine 
22 Gebichte auf bie Küffe (Basiorum liber unus, 1589) 
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befannten Rechtögelehrten Jan Nicolai Everarb, gerichtet *) und 
lautete alfo:**) 
[£ieber, Heifger, geoßer Küfler, 
Der du mir iu Techpend athmender 
Stüdfeligteit fa vorgethan Haft!) 
Wem foll ichs flagen? Magt’ ich dirs nicht! 
(Dir, beffen Lieber wie ein warmes Kiffen 
‚Heilender Kräuter mir unters Herz fich Iegten, 
Da5 es wieder aus dem Trampfigen Starren 
Grbetreibens Mopfenb fi erfolte.] 
AG, wie Hag’ ic dire, baß meine Lippe blutet, 
Mir geipalten if und erbärmlic, fhmerzet, 
Meine Lippe, bie fo viel gewohnt if 
Bon der Liebe füßem Old zu füwellen 
Und, wie eine golbne Himmelspforte, 
Sallenbe Seligteit aus und einuftammeln. ***) 
Geiprungen iR fie! Ript vom Biß der Holden, 
Die in voller, eingsumfangenber Riche 
Mehr möcht Haben von mir, und mögte mich Ganzen 
San ertüffen und freffen, und mad fie Tönnter 
[Bit gefprungen, weil nad) ihrem Hauche 
Meine Lippen unpeilge Lüfte entweihten.] 
Ach geiprungen, weil mich Deben, Kalten, 
eber Beigenbent) Reif der Herbfwind anpadt. 
Und da ift Zraubenfoft und ber Saft ber Bienen 
in meineß Herbes treuem Feuer vereinigt. 
Der fol mir helfen! Wahelic, er Hilft nicht; 
Denn von ber Siehe alled Heilenbem - 
Siftbalfam iR fein Zröpffein drunter. 


®) In Goethes Tagebuch fieft unter bem 1. November: „Sohannes Gecum- 
dus“, unter bem 2.: „I im Garten. Ad man. (ad manos; man erwartete 
manibun) L. 8" 
=») Die in der fpätern Baffung ganz ausgefaffenen Berfe find Hier einge» 
Hammert, 
***) „Ginzuftummeln“, in bie Seele ber Geliesten. 
2) Bl. oben ©. sı3%, 
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Am Morgen ded 3. fchrieb Goethe an Frau von Stein: 
„Id bitte Sie um das Mittel gegen bie wunde Lippe, daß iche 
finde heute Abend, wenn id; (von Erfurt) zurüdtomme. Muß 
id Sie ſchon wieder um etwas bitten, um etwas Heilendes.“ 
Launig hatte er ohne Zweifel die Verſe dieſer Witte beigelegt. 
& ergibt fich Hieraus, daß er damals das Mittel noch nicht 
hatte, obgleich er jagt, es fei auf feinem Herde bereinigt, wonach 
alfo der Schluß nur zu dichteriſchem Zivede erfunden if. In 
der jefigen ruhigern unb anmuthigern Fafſung erſchien bad Ges 
dit 1789 in der erften Ausgabe nad bem Gedichte Muth 
(Rieder 58). In der ziveiten Ausgäbe kam es nad) ben Epis 
grammen zu ftehn. Die Beziehung auf Johannes Secundus 
iſt jetzt ganz geichwunden und beöhalb bes jet beginnende früher 
vierte Vers zu zwei Berfen audgemeitet, in welchen der Dichter 
berzweifelnd klagt, wer ihn anhöre und, wenn er ihn höre, Ans 
theil an feinem Unglüd nehmen würde. Darauf folgt die An⸗ 
gabe feined Unglüds (B. 86), die früher 6 Verſe umfaßte, ba 
bie kurze bier vorangehende Erinnerung an ben Genuß feiner‘ 
Kippe früher, wo fie nachfolgte, ſich in vier Verſen ergoß; nur 
ein Bers ift faft volftänbig erhalten. Man könnte ed beinahe 
auffallend finden, daß der Dichter nicht V. 6 fagte: „Iſt ger 
ſpalten mir und ſchmerzt erbärmlich.“ Das genaffene Glück wird 
hier einfach, aber innig bezeichnet durch das wechſelſeitige Em⸗ 
pfangen und Geben der Küſſe, was auch Johannes Secundus 
mehrfach hervorhebt. Daran ſchließt fi die Veranlafſung 
der Verlegung. An des Stelle von 6-9 ftanden früher ſechs 
Bere, von benen das in ben beiden legten Enthaltene jegt mit 
Hecht ausgefallen, die andern ſchön gemäßigt find. Das Beihen 
wird wie von ben Alten, auch von Johannes Secundus erwähnt 
(6,5 f.: Comppnensque meis labelle labris Et morsu 
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petis et gemis remorsa); ja bei dieſem beißt die Geliebte 
fogar in die Zunge bed Dichterd (8). Das letztere Gedicht, aus 

ae Eintr niit ci jiilnei: Maui: omigpichmehe,. 
Hält von Zoeper mit Recht für die Grundlage unferer Berfe. Die 
Ausführung, wovon feine Lippe gefprungen, ift aus zwei zu brei 
Verſen ertveitert, wobei glüdfih bie leichte Verlebbarkeit ber 
Lippe, dieſes von ber Ratur mit Abſicht fo zart gebilbeten 
Organs, hervorgehoben wird. Bart foll nicht etwa über bie 
eigene Berwöhntheit fpotten. Nun (12), b. 5. „in ber jehigen 
Jahres zeit· ift dod) eiwas anftößig, nicht allein, weil es zwei 
Berfe fpäter wieberfehrt. Gern würde man ftatt des Flickworts 
hier mir und am Gchluffe des folgenden Verſes find begeg- 
net leſen. Das Präfens, dad auch fhon die erfte Faſſung hatte, 
von ber noch andauernden rauhen Luft. Die Winterzeit bezeich- 
nen Reif und Froft, worüber bie Winde jet wehen. Sehe fhön 
tritt der Gegenfag des Genuffes der Lippe in bem nachſchlagen⸗ 
den lieblos hervor. Die beiden Berfe von bem Heilmittel find 
jet zu drei erweitert, da daß frühere ba ift vereinigt, ohne 
Angabe des Zweckes nicht genügt, dagegen der Schluß burch 
Zufammenziehung der drei Verfe in zwei Träftiger geworben, 
wobei die ſchoöne Andeutung, daß die Liebe auch einen Gifttropfen 
in fih trage, ausfallen mußte. Sehr habſch wird angebeutet, 
daß doch die Liebe füßer ald Wein und Honig fei; gerade darin 
erhält dad Gebicht feinen treffenden Abſchluß. Jetzt ift das 
Ganze offenbar fo gewendet, daß der Dichter ſich augenblicklich 
keiner Geliebten erfreut, worauf fon fonft 4 beftimmt deutet, 
während in ber frühern Faſſung dad Glüd ber Liebe noch fort⸗ 
befteht. Unter den Gebichten des Johannes Secundus ift eines 
(19), in meldem bie Wienen gebeten werden, feine Lippen nicht 
zu ftecgen. Währenb in ber frühern Faſſung berſchiebene Vers⸗ 
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arten wechſelten (8. I, 146), ift jet ber fünffühige trochäiſche 
Vers ganz durchgeführt und ber Daklylus ftatt bes Trochäus 
gemieden, was ber ruhigen Klage entſpricht. Die Weberfchrift 
geht auf den Schluß. 


25. An feine Seube. 

Zuerft 1788 in bie fr Sammlung zwiſchen Morgen: 
Hagen und Der € (vermifchte Ged. 28 und 81) aufge 
nommen. SEE Bermuthung, unter ben „paar neuern Liedern“, 
die Goeih⸗ em 20. April 1777 Frau von Stein fendet, fei das 
vorliegende geivefen, iſt haltlod. Vielleicht wurden bie Berfe 
gerade für die Sammlung gebichtet (vgl. ®. I, 210), nad} einem 
italienifchen Liebe. Die zweite Audgabe brachte ed nad; bem 
vorigen Gedichte. Es ift eine eigenthümlich gewendete, faft dra⸗ 
matifd} belebte Warnung an die Mädchen, ihre Blüthepeit nicht 
in fpröbem Stolze vorübergehn zu faffen, da andere bald nach⸗ 
teifen, während ihre Zeit raſch vergeht. Die Bitte an bie Spröbe 
ift in die an bie Pomeranze eingekleidet. Die Heinen jambifchen 
Berfe, die durch den lekten um eine Silbe Meinen, männlich 
auslautenden einen Abſchluß erhalten, find recht bezeichnend. In 
der Ueberfhrift erivartete man eher an eine Spröbe. 


26. Anliegen. 

In der erften Sammlung ber Gedichte (1788) unmittelbar 
nad 24. Bon der Eniftehungszeit gilt bafielbe, mie vom vorigen 
Gerichte, deffen Berfe um eine Silbe länger find. Möglich, daß 
wir auch hier eine Ueberfegung haben. In der zweiten Ausgabe 
feht daß Gedicht vor 25. Dem anmuthigen Seufzer legt bie 
Anſchauung zu Grunde, daß bie Geliebten fo den Liebhaber er- 
arten und burd) Aufstehen ber Rlinte von oben her ihm öffnen. 
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Das große Gefallen, welches der Dichter an dem fchönen ſchwarz⸗ 
haarigen Mädchen findet, die er and enfter treten, dann auf 
dem Balkon ftehn fieht, erregt feine Liebesſehnſucht. Die Meber- 
fhrift Anliegen deutet auf das eben in feiner Seele erwachte 
Verlangen. 


27. Pie Auſageleʒ. 

Goethes Tagebuch erwähnt unfer Gedicht am 16. Juni 1798 
neben der Müllerin Verrath und dem Blümden Bun: 
derfhön. Seit dem 4. befand ſich Goethe in Jena, wo er 
unfern Scherz wohl raſch hinwarf, beffen Gedanke ihm in diefen 
Tagen gelommen fein mochte. Der nächſte Muſenal man ach 
brachte es auf dem erften Bogen unter dem Namen Juſtus 
Amman. Seltſam meint Biehoff, fon der Jüngling ®. 18 
ſcheine auf die deabfichtigte pfeubonhme Beröffentlichung berech- 
net, da es doch eben fo ftebt, wie vom Dichter 45; weshalb 
er dort fih als Jüngling benkt, liegt offen vor, und Goethe 
wurde wahrlich fein Bedenken getragen haben, troß des Jüng⸗ 
Lings das Gedicht unter feinem Namen zu veröffentlichen, ba 
baffelbe nicht nothwendig perfönlich tar, wie er ja im vorigen 
Jahrgange des Muſenalmanachs zwei Liebeslieder unter feinem 
Namen gegeben hatte (Lieder 42. 48.), ohne ſich dadurch als ver⸗ 
ũebt darftellen zu wollen. Vielleicht ging bie Bezeichnung Juftus 
Amman gerade von Schiller aus, der dadurch bie Zahl ber 
beiſte uernden Dichter durch einen, nicht umbebeutenben, den Leſern 
gegenüber vermehrte, wie er eB liebte, benfelben Dichter unter 
verſchiedenen Chiffern auftreten zu laffen. Die zweite Ausgabe 
brachte e8 nad) Gedicht 25. 

Der glüdlicpe Scherz iſt mit friſcher Behaglichleit in bem 
ruhig würdigen Versmaße reimlofer trochäiſcher Dimeter ausge— 
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führt, deſſen ex fidy ſchon vorher (dgl. vermiſchte Ged. 28) be- 
dient hatte, Der Gebante, daß ber früe Morgen den Dichter 
begünftige (Aurora Musis amica), liegt unauögefprochen zu 
Grunde. Die Fliegen haben den Dichter in der Frühe des 
Sommermorgens gewect, fo daß er bie Mufenftunde nicht ver- 
ihlafen. Aus dem Gegenjage zu dem Winter (—- 8. 12) und 
dem Frühling (—27), wo er wider feinen Wunſch bie frühen 
Morgenftunden verichlafen, baut ſich unfer Gedicht auf. Daß 
die Mufen ihn in früher Winterſtunde weden follen, wird mit 
eigenthümlicher Lebhaftigfeit in dem Wunſche (5 ff.) ausgeſprochen 
fie felbft möchten ihm in aller Frühe die Lampe bringen.*) ®. 
11f. Auch den Tag über Kam ich nicht zum Dichten, nachdem 
ich den Morgen verfäumt hatte. Sehr glüdtic wählt der Dichter 
zu Erwederinnen im Frühling die Nachtigallen. Bgl. dad fejen- 
heimer Morgenlied (8. I, 54ff. und ®. IT, 259)*). Am aus: 
fühelichften ift die dritte, das Weden durch die Fliegen ſchildernde 
Strophe, die Goethe Inunig als Mufageten, Mujenführer, ber 
zeichnet. Movaaydıns heißt eigentlich Apollo. ***) 


28. Horgenklagen. 


Am 31. Oftober 1788 Iegte Goethe Jacobi, damit fein Brief 
nicht ganz leer gehe, dieſes Erotifon (Liebeßgebicht) bei, wohl ben 


9) Fromm beißt das Licht ber Lampe, weil fie im Dienfte ver Mufen 
brennen foll. Dabei fänwebt der Gegenſab zum äffentligen Gebrauche, wie im 
Staufpielhaufe, Seim Balle, ver. 

=) Deßmien, vom bem langen Ausbepuen bis tief in die Rad. -- Die 
liebe Geele, beren innige Empfinbung ihm wohi that. — Neues, im Winter 
nit empfunbene. — Neugerüßrten, eben weil er dieſer Gelänge nicht 
acht gewohnt war. 

=) Reizt mid, bringt mich baburh, daß fie mid rejt. — Geihäftig 
frud muß als ein Begriff gefaßt werben. Nigfiger wäre frühe bie ger 


Goethes Iprifge Gedichte 10-12. 23 
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erften Entiwurf,*) ber aber ſchon längere Zeit gelegen haben 
möchte, fo daß das Gedicht dem Auguft ober September anges 
hören Tönnte. Die erfte Sammlung von Goethes Gebichten, in 
welcher die Morgentlagen auf Gedicht 26 folgen, wurde, wie 
es ſcheint, ſchon Ende Oktober zum Drud abgefanbt.**) LUnver- 
ändert ging das Gebicht in die zweite Ausgabe über. 

Den erft vor wenigen Monaten aus Jialien zurüdgefehrten 
Dichter beglüdte damals das heitere, der Welt verborgene Liebedver- 
Hältniß zu Chriſtiane Vulpius, das ihm die Stimmung zu dieſer 
mit finnliher Friſche und reizender Klarheit ausgeführten Liebes: 
Yage gibt. Diefed und das folgende Gebicht find Vorläufer ber 
römiſchen Elegien. An den Ausbrud der Klage über den Bruch des 
von ber Geliebten ihm fo Herzlich gegebenen Wortes (8. 1—8)***) 
ſchließt ſich die Erzählung, wie er, nachdem er ihr bie Thüre 
offen gelafien, vergebens die lange Nacht bis zum Morgen auf 
fie geivartet, wo er endlich unmuthig aufgefprungen, um fie feier 
vergeblich im Garten zu fuchen. Das Mädchen wohnt im Haufe 
felöft (vol. 8. 34), wo nod; mandje andere ihre Wohnung haben; 
deshalb wird auch der Deffnung der Haus: und Gartenthüre 


fgäftge. — Bei dem Bugenhaine ift wohl an ben Schloßgarten zu Iena 
au denten, da Goethe dort im alten Ehloffe wohnte. 

*) In der von mie eingefefenen Panbihrift hieß es urſprünglich ®. 381. 
„blieb bie gute Thüre · und „uf ben zarten“; bie jegigen beberten finden fi 
ion dort alß SWerbefferungen. 

**) Die urfprünglihe doſſung AM gebliesen; denn wenn im Sriefwechtel 
zwiſchen Goethe und Iacobi B. 3 ſpannſt flatt ſpann eſt fi findet, fo if 
bie, wie ich mich überzeugt habe, Hloß Drudiefler, nur bie Apoftrophe fehlten 
mehefa in dem an Jacobi gejanbten Gntwurfe, Im erflen Drude if 14 das 
anfprünglich nach „Exhlief i6 ein“ fichente Koımma weggefallen. 

#99) Die ältere Form brudtent (8) hat fih aug in allen folgenden Aus- 
gaben erhalten, wie auch jonf. epnlih Srauht Goethe enden, Hupfen. 
Du if ausgelaffen, wie id 10. 19. 
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nicht gebarht; fie hatte verſprochen, ihn am Morgen zu beſuchen. 
Als er ſich nieder gelegt, kann er vor Erwartung nicht ſchlafen 
(12—16)*). Da Bitternacht gelommen, freut er ſich der all- 
gemeinen Stille (vgl. Philinens britteß Lied. 8. II, 259 f.), 
und lauſcht ſehnfüchtig, da er hofft, fie werde den Morgen nicht 
erwarten fünnen (17—25),**) do feine Erwartung wird immer 
getãuſcht (36-30). Als der Tag endlich ergraut,***) glaubt er 
ihre Türe gehn zu hören, +) aber, raſch im Bette aufgerichtet, 
wartet er bergebend, baß auch feine Thüre ſich öffne (31—39). 
Immer heller wird es jet, bad Leben anf der Strafe beginnt 
ſchon (40—46)4}), ja auch im Haufe ſelbſt regt e8 fidl,tF}) aber 


=) Mit großer, zunächſ durch das trochäiſche Becamaß veranfafter Freiheit 
tritt das Sut jett 14—16 ma, wie aud ımten 24f. 35. 41. 49. 47, woburh 
die Darftellung lebhafte Brägnanz gewinnt. Dagegen find 2628 ala Borber> 
fäge zu faffen. 

+) Gonberbar ſteht Ia (17). Mfihtlih wird Stille 20 wiererholt; 
auch der Paralfelismus 22—25 und bie Wieberpolung 30f. werden bereutfam 
verwandt. 

**) Saug und immer Tänger, wie immer heil und heller (40), 
wo immer nacftehn follte. Bol. ®. II, 18°. 

2 Halb erhellten, vom grauenden Morgen. — Beide Flügel. Das 
Shlafgemah Fat demnach eine Doppeltpüte. — Seifen, mit Bezug auf 10f. 

+1) &r Täßt einen Zagelößner neben fih wohnen. Birflih wohnte neben 
ihm ein Leineweber, der ihm oft durch fein Mxbeiten örte. Sein Hans auf 
tem Beauenplane Tag in der Nähe des Prauenthores; bie zum Thein durch 
dieſes Thor hereintommenten Sanbleute mußten auf dem Wege zum nahen 
Marfte an ihm vorilber. Co verbindet der Dichter Eigenthümligpfeiten feines 
Haufes mit andern ihm feemben; denn er bewohnte fein Haus allein und bie 
Geliebte lebte nicht darin. 

HN) Das euiptijche „auf und ab die Stiegen“ (ginge) iR zwiſchen den 
Sägen, wit, benen «8 auf gleicher Stufe Acht, etwas hart. Das Bild „wie 
von fhönem Reben" (jo ſchwer man ſich vom ſchönen Dafein ſcheideth iR nicht 
ausgeführt. 
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noch immer wartet er vergebens (47-51). Als endlich bie 
Sonne ſchon in fein Zimmer fcheint, fpringt er auf, um dem 
Mädchen im Garten zu begegnen, aber vergebens ſucht er es 
an ben Orten, wo es feiner warten könnte (52—59). Der reim⸗ 
Iofen fünffüßigen trochäiſchen Bere hat ſich Goethe ſchon 1775, 
fpäter 1781, dann wieder in Italien in Amor einLandfhafts- 
maler (Kunft 4) und in dem wohl erft nach der Rüdlehr aus 
Italien neubearbeiteten Gedicht Liebebebürfniß (oben 24) be 
dient, wie er es auch im nächften Gedichte anwandte. Die Abjäge 
zeichnen keine Strophen. 


29. Der Reſuch. 

Diefes ziemlich gleichzeitig mit dem vorigen gejchriebene 
Gedicht follte am Schluffe der erften, Ende Dftober 1788 abge 
fandten Sammlung der Gebichte erfheinen, wurde aber vor dem 
Drude zurüdgezogen. Vgl. ®. I, 208 f. Im Juni 1795 gab 
es Goethe an Schiller zum Mufenalmanad. Bgl. B. I, 232. 
In feine neuen Gedichten nahm er es 1799 nicht auf. Die 
zweite Ausgabe brachte es unmittelbar hinter dem vorigen Ges 
dichte mit ein paar Veränderungen. *) 

Auch dieſes Gebicht ift aus dem Gfüde feiner Liebe hervor- 
gegangen, ohne daß die gefchilderte Szene eine wirklich erlebte 
märe, vielmehr ſchwebt wohl daffelbe vor, was er fo ergreifend 
am Ende ber breizehnten Elegie ſchildert. Die füße Lieblichkeit 
feines ſchlafenden Mädchens, aus welcher ihm beffen ganze holde 


Im Mufenalmanad ftand 9 Bette bad man vorziehen möchte, 
fon wegen des Deigefügten angefleibet) fiatt Sopha, 22 von jüßem, 
40 igt flatt jept. Gin Drudfepler war SO polde Ratt Folden, und and bas 
feitvem fortgepflangte {HT Ratt fGLeich” (48) Tann ih nah Leg’ (44) nur 
jur Drudfehler heiten. 
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Seele rein entgegenathmet, durchdringt ihn mit inniger Empfin- 
dung feiner herzlichen Liebe, daß er ſich fcheut, bie Geliebte aus 
ihrer erquidenden Ruhe zu ftören, wobei ihn die Hoffnung er 
freut, fie werde in ber nädften Nacht feine liebevolle Ent: 
haltung ihm mit wonniger, ganz hingegebener Herzlichteit reichlich 
vergüten. Den vier ben Beſuch einleitenden, ſein Berhältnik 
zudem Mäbchen begeichnenden Berfen entſprechen die zehn Iekten, 
mit welchen er ſich entfernt. Dat dad Mäbchen drei Zimmer 
betvohnt, erfahren wir bei der Erzählung, wie er zu ihr gefommen ; 
mit dem Berichte wie er fie gefunden, und fid) nachdentend, was 
er thun folle, neben fie gejegt (814), flieht die Einleitung. 
Zunäcft folgt die Schülberung, melden Eindrud die Ruhende 
auf ihn gemacht, und tie er es für ein Unrecht gegen das Mäb- 
hen gehalten, beffen Ruhe zu ftören, wobei ihre Seelentugenden 
fo fprechend aus ben gefchloffenen Augenliebern, ben Lippen, ben 
Bangen und bem twogenden Bufen ihm entgegentreten, ihre 
ganze Lieblichteit in der fo reigend Ruhenden ihm aufgeht, und 
die Herzliche Freude feine Begierde ſchweigen Iäht (15—26).*) 
Das Gefühl, daß in diefem fo offen vor ihm liegenden reigenben 
Weſen tein Falſch fein Töne, überftrömt ihn (26—41). Deutet 
ja feiner ihrer Züge, die er jet, wo, während alle ihre Glieder, 
die fonft fehmeichelnd ihm berüden Lönnten, ganz ruhen, in ftiller 
Ruhe betrachten kann, auf irgend einen fehler der Seele. Nein, 


*) Sehr fhön wird der ihre Glieder auffsjense Echlaf ale Götterdalfam 
Segeichmet. Daf der Gilaf die Glieder Life, iR ein hemerifder Musprud. 
Bal. Odpffee IV, 794, Der Salaf heißt davon glieberlöfend (Obpfiee XX, 
57), wie, waß bei dem füßen @ötterbalfam vorfgmebt, ponigfüß (Obyfiee 
XIX, 551) und ambrofifch (Hias I, 19). — Gern fähe man hie gebehnte 
Gorm Hielte weggeigafft, deren ber Dichter fih aber au in gemöhnticer 
Epraqe bebiente. — Bu fe umb fefter dgl. II, 18% und oben &. 8ö6""*, 





358 


feine Schägung, feine Liebe kann ihn nicht täufchen, da jetzt 
Amor bei ihm nicht blind, nicht durch der Liebe Schmeicheleien 
beftochen ift. Daß er lange in freubiger Betrachtung vor ihr 
gejeffen (das Sihen ift nicht näher bezeichnet), ohne zu tagen, 
fie zu meden, wird 45-48 erzählt, während 26--41 feine 
Gedanken unmittelbar ausſprechen. Auch der Schluß (4958) 
iſt nicht erzählend, ſondern brüdt unmittelbar die Gebanten 
auß, weshals berfelbe in Anführungszeichen (wie auch 26—A1) zu 
fließen. Leider verfahren die Ausgaben ber Gebichte im Ge— 
brauche biefer Zeichen gar nicht folgerecht. Auch bie Abfchnitte 
vor dem drittletzten Verſe und vor oben 80 find ungehörig. 
Daß er zivei Pomeranzen und zwei Rofen ihr mitgebracht, er: 
fahren wir erſt hier. Der Einfluß der in Stalien gewonnenen 
plaftifchen Klarheit und Ruhe, der fhon in Amor ein Land- 
ſchaftsmaler hervortritt, läßt fi an unferm und dem vorigen 
Gebichte nicht verkennen. 


30. Magifhes Ketz 

Ein heiterer Glückwunſch zum Geburtd: und Hochzeitstage 
von Fräulein Henriette von Wolfskeel Reichenberg, der Tochter 
eines württembergifchen Oberften, die in ihrem fiebzehnten Jahre 
1798 al8 Hofdame der Herzogin Mutter nad Weimar gefommen 
mar und durch heiteres, lindlich gemüthliches, anmuthiges und 
geiftreiches Wefen unfern Dichter angezogen hatte. DBgl. daB auf fie 
begüglidie Epigramm in den Bier Jahreszeiten 6. Varnhagen 
von Enfe theilte mir als Beranlaffung des Gedichtes mit, Goethe 
habe Henrietten an einer Wefte verftohlen arbeiten fehn, und 
diefe für ſich beftimmt geglaubt, aber zu feiner Verwunderung 
nad} einiger Zeit den Regierungsrat X. W. von Fritf damit 
beffeibet gefehen, ohne zu ahnen, daß Henriette diefem heimlich 
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verlobt war. Die öffentliche Verkündigung der Verlobung erfolgte 
im Februar 1808. Bei ber Angabe von Barnhagen muß ein 
Jerthum zu Grunde liegen; denn bie Wefte ift offenbar eine 
Nachtwefte, die man nicht bemerkt, und bavon, baß ein anderer 
bie Wefte erhalten, ift feine Rebe. Der Scherz unferes höchſt 
sierlichen und anmutbigen Hochzeitsgedichtes Liegt darin, daß, 
während Goethe gemeint, bie Gebanten feines Kehlchens, wie 
er Henrietten ihrer fhönen Stimme wegen. nannte, feien mit ihm 
befhäftigt geweſen, fie an einen ganz andern gebacht, wobei 
das Striden ber Wefte ihm ein hubſches Bild zu dem Nee gibt, 
in meldem fie ven Geliebten gefangen. Das Gedicht erſchien 
zuerſt 1808 in den ber Gefelligleit gewidmeten Liedern, 
deren Hanbfehrift Goethe ſchon am 15. Juni zur Durchſicht an 
Schiller fandte, zwiſchen dem Hocyeitslteb (Ballaben 12) und 
ber Rriegserklärung (Lieder 16). Die zweite Ausgabe brachte 
es nad) dem vorigen Gedichte mit ein paar Wenberungen.*) 
Die fünf allerliebſten Anaben mit den blanfen Spiefen (den 
Stridnadeln) und bie fünf raſch Fäden flechtenden Gefctvifter 
find die Finger der beiden Hände, welche bie fhöne, in ftreifigem 
Nuſter („mufterhafte Streifen“) geftricte Weite madjen; fie find 
aber auch die Zofen, welche bad magifche (feenhafte) Reg aus ben 
zarteften Gefühlen weben, bie hier mit „Dämmrungsfäben, 
Mondenblide, Racjtviolenduft“ bezeichnet werben, wobei nur 
bie Dämmerung ausbrüdlich als Faden bed Gewebes genannt 
wir, obgleich auch die andern als ſolche gedacht werben. Ober 


=) Urfpelinglich war vor 2.28 ein Abſchaitt, 25 Tantete: „Aeriwünfg« 
teſtes ¶ Beglinftigt“, 26 begann „Bon ber vielgeliebten“, 27 „IS ein anerkamter“. 
Das Koınma nad 17 war in der zweiten Ausgabe durch Verfehen ausgefallen, 
wurde fpäter hergeftelt, währenb ber Abfhnitt vor 28 wegblies. Die britte 
Autgabe Hat 6 zum fatt zu eingefüßtt, daS die Ouartauegabe Herftellte. 
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ſollte der Dichter ſich die Dämmerung als Fäben denfen, bie 
fig) allmäpfich zum Dunkel verdichten? Dämmerfeine wollte 
er nicht wagen, abgefehen davon, daß Scheine und Blicke 
ihm wohl zu ähnlich ſchienen. Das Striden ift höchſt anmuthig 
unb Iebenbig als ein Kampf ber bewaffneten Hände mit ben 
Fäden dargeftellt. Sich ſelbſt fühlt er durch das Geſchenk als 
Diener feiner geliebten Herrin in ber Weiſe mittelalterlicher 
Minne anerkannt, zu ihrem Ritter auserwählt, wie er Tängft ger 
wunſcht; von ihr fühlt er fi, nachdem er bie Wefte angelegt, 
umſchlungen. An Frau von Stein ſchreibt er einmal (am 7. 
Mai 1784): „Seit Dejanirens Zeiten ift wohl fein gefährlicher 
Gewand einem Geliebten gegeben worden; ich habe es in meine 
Brieftafche gefchloffen; es Hätte mid) aufgezehrt.”*) Das V. 24 ff. 
Erwähnte ift nicht ald wirklich zu denken, ſondern er ftellt fich dies 
eben nur vor; fo allein erhält dad indem 32 feine richtige 
Beziehung. Das Gedicht fehließt mit dem Preife des Glüdes 
de3 Bräutigamß, der gefangen geweſen, ehe jemand geahnt. 


31. Der Beer. 

Unfer Gedicht befand ſich unter denjenigen, an welden 
Goethe ſich den 22. September 1781 auf der Reife von Weimar 
nach Merfeburg, als er mit dem noch nicht neunjährigen Fritz 
Stein im Wagen fuhr, „finnend ergetzte“, bie, wie er fagte, der 
Freundin erft aus dem tiefurter Journal die Cour machen 
follten. Auch bezieht ſich barauf die Heußerung an Frau von 
Stein bom 1. Ottober, er habe ihr ein Gedicht gemacht, das fie 
dur ben Weg des tiefurter Journals kennen lernen folle, 

*) Man vergleiche and die Heuferungen Über eine von ber Freundin fr 


ihm gemachte Wehe vom 2. März, 18. Auguft und 3. September 1779 unb 
vom 7. Juni 1780. 
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ein Beweis, baß es ſich nicht eigentlich auf fie bezog, weil er 
& fonft ihr perfönlich und nur ihr mitgetheilt haben würde. 
Das tiefurter Journal brachte es im neunten Gtüde mit 
der Ueberfhrift Aus dem Griehifchen hinter bem frei 
nad} Anakreon gebilveten An die Heufchrede (Meberfegungen 
18). gl. 8. I, 170. Auch nahm Goethe keinen Anftand, es 
1788 in bie erfte Sammlung feiner Gedichte (hinter vermifchte @eb. 
2%) aufzunehmen, und während er zwei andere Gedichte, viel⸗ 
leicht auf ben Wunſch der Frau von Stein, ausſchied, blieb das 
unfere, wie auch 82. 88, unangefochten ftehn. Freilich hatte er 
3. 18 gemilbert, und ftatt „Deine lieben Hüften halte“ gefdhrieben 
„Zeinen lieben Leib umfafle“.*) Das Versmaß ift baffelbe, wie 
in Geb. 27. 

Daß das Cebit aus dem Griechiſchen fei, ift freilich 
nicht richtig, aber doch bat dabei ein griechiſches Gedicht vorge · 
ſchwebt, ein fehr bekanntes anatreontiſched Lied in Heinen ſoge ⸗ 
nannten anakreontiſchen Berjen, in welchen Geb. 25 geichrieben 
iR. Der Dichter fordert darin den Schmiebegott Hephaiftos auf, 
ihm feine Waffenrüftung, fondern einen tiefen Becher zu machen, 
und darauf nicht bie Geſtirne, fonbern einen Weinberg mit 
Trauben und NKelternde, auch neben dem Sorgenbrecher Lyäos 
Gacchus), den Liebegott und feinen geliebten Anaben Vathyllos 
in getriebener Arbeit darzuftellen. Goethe läßt dagegen ben 
Amor zu ihm kommen, und ihm ftatt des fhöngefchnigten Bechers 

*) Sonft war 8. 4 „Oram -- vertrinten“ zugelegt, 18 Neigung fatt 
teitung, 17 Sangbewahrter fltt bed wohl beilern Langbewährter 
eingetreten. Das tiefurter Journal hatte je zwei der jepigen Berje zu 
einem verbunden. Die jepige Ueberferift iR aus dem Jahre 1788. Uripränglich 
hatte 8. 10 gönnte geflanden und ber folgende gelautet: „Dir mit anderm 
Reltar es erfüllte?“ Bol. GHöl zu den Briefen an Frau von Stein IL, 102. 
Den Sprachfehler ältfte, Mlilgfe 24 hat ſchon die zweite Ausgabe weggeſchafft. 
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mit füßem Weine ein Herrlicheres Gefäß mit anderm Nektar ver- 
fpredjen, und ber Dichter muß geftehn, daß diefer Wort gehalten 
und ihm in ber Geliebten das ſchönſte Gefäß mit dem erquidend- 
ſten Balfam verliehen, gegen das des Vuleanus kunſtvoller 
Becher mit ber Darftellung des beim Keltern gegentwärtigen 
Weingotteß nichts fei, der ihm keinen folhen Trank ſchaffen 
tönne, tie ber Iangbewöhrten Liebe Balfam von ven Lippen 
feiner einzig treuen Lida. Die innigfie Freude über bie ihn ber 
glüdenbe Liebe ber Freundin gab dem Dichter nur bie Stimmung. 
Es ift unverantwwortlih, wenn man biefe anafreontifche Tänbelei 
als Hetenftüd betrachtet, baf Goethe wirklich bie Hüften der Frau 
von Stein umfaßt und fi) der veichlich ihm gefpenbeten Küffe 
erfreut. Wir fahen oben bei Gedichte 28 und 29, wie frei ber 
Dichter die Situationen erfindet, wie man bie beiden Erotika 
nicht als genaue Schilderungen von Liebeöbegebniffen faffen 
Yann, da fie zu ben wirklichen äußern Berhäftniffen nicht ftimmen. 
So wenig wir bei der urfprünglichen Fafjung von Geb. 24 ans 
nehmen bürfen, baf Goethes Lippe damais bon der Liebe fühem 
Glüdt geſchwollen fondern ber Dichter hier von den Kufgebichten bed 
Johannes Secunduß erfüllt war, fo wenig önnen wir annehmen, 
daß er ſich wirklich des finnfichen Liebeögenuffes erfreut Habe, 
den ex bier immer noch fehr züchtig anbeutet, fonbern er lieh 
fi eben im anakreontiſchen Schwunge hinreißen, das Gegenbild 
zu dem wohlgeſchnitzten Becher vol fühen Weines auszuführen. 
Es ift eben nur eine freie bichterifche Ausführung des unend- 
lichen Glüdes ber Liebe, deſſen er ſich jegt in reinſtem Seelen ⸗ 
genuß erfreute. Den Amor hatte er ſchon im feinen Jugend⸗ 
gedichten (Lieber 4. 34) eingeführt.*) Die Anttvort bes Dichters 

®) Drüdend (2) vom eifrigen Feſthalten Beim Leitenfhaftlihen Trinken. 
— Daß er die Sorgen bamit verfheuen gewollt (4), if ein fpäterer, Taum 
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wird übergangen; er ſpringt mit 12 gleich zu feinem jetigen 
Glüdte über, das ihm nad} langem Sehnen in ber mit treuer Neigung 
längft ergebenen Geliebten endlich zu Theil geworden. Damals 
erfreute ex fich ber innigften Seelenliebe feiner idealiſchen Freundin, 
die feine Leidenſchaft beruhigt hatte. Kurz dor unferm Gedichte 
ſchrieb er ihr: „Der Menſch, der durch Dich heil und gut und 
ganz wird, ift auch ganz Dein,“ und am Tage, auf welchen unfer 
Gedicht fält: „Bleibe um mich! Wie anders ſchreib' id Dir 
jet als fonften?“ Ade feine Aeuferungen der Zeit beuten auf 
nichts weniger ald auf finnfichen Genuß. 


32. Hadfgedanken. 

Am 20. September 1781 ſandte Goethe dad wohl am vorigen 
Abend entftandene Gedicht an Frau von Stein mit den Morten: 
„Was beifiegt, ift Dein. Wenn Du wiliſt, geb ichs ins tiefurter 
Journal und fage, e8 fei nah dem Griedhiihen.“ Daß es 
ihr gehöre, ift in bemfelben Sinne zu faffen, wie er fonft fagt, ihr 
gehöre alle, was er thue unb gewinne. Es erijien in dem 
festen, am 23. fälligen Stüde unter der angegebenen Aufihrift, 
vielleicht mit veränbertem Schluß. 1788 bei der Aufnahme in bie 
erfte Sammlung ber Gedichte Hinter 31 erhielt es bie jegige Aufichrift 
und ftatt des uͤrſprunglichen bleibend 9 trat weilend ein. 

Daß alles Glück ohne bie Liebe nichts fei, ſprechen unfere 
in demfelben Mae wie 31 gebichteten Berfe tiefempfunden aus. 
Der Dichter denft fi einen in ber. Mitternacht rüdtehrenden 


glädtier Zufas, ba wir biefer Motivirung gar nicht Beblicfen. -- Befbeiben» 
weife (9. x trug feine Beiepeit nit großfpregend zur Schau, wenn auch 
fein BIi zeigte, daß er fi ſur weifer halte. — 22. Sinnbegabt. Cr fGreißt 
ihmen fefsf bie Runffertigleit des Bulcanus zu, wie Homer (Obpffee VEIT, 
559 f.) die Ruber ale finnbegabt {hilkert. Homer hebt bei Herhaiftos oft beffen 
Mugen (funfifianigen) Geift hervor, wie Stias I, 608. 
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Liebenden. Die herrlich feeinenden, dem Schiffer freundlich 
winkenden Sterne, welche fo oft fehnfüchtig beneiet werben, 
ſcheinen ihm bedauernswerth, ba fie bed Lebens einziged Old, 
die Siebe, nie gefannt haben. Immerfort müflen fie durch den 
Himmel wandeln, *) und fo haben fie ſchon eine unendliche Reije 
vollbracht, feit er hier bleibend ſich des Glüdes der Liebe erfreut, 
worüber er ber Sterne und ber Mitternadht vergeffen. Der 
Schluß deutet beftimmt auf die Mitternacht bin, wonach das 
Gedicht genauer Mitternachtsgedanken überſchrieben wäre. 
Die Liebe hatte ihn fo ganz hingeriffen, daß er der Sterne, die 
fonft ſchmachtende Liebhaber zu Zeugen ihrer Klagen anrufen, 
gar nicht gedacht. Bleibend bildet eben nur den Gegenſatz zu 
dem eivigen raſchen Wandel der Geftirne, die nicht ber Liebe 
Gluck geniehen, ja nicht einmal eines Dante von Göttern und 
Menſchen ſich zu erfreuen haben, obgleich; fie gern den Schiffen 
leuchten. Bleiben fteht, wie er fich in den Briefen ihr treuer 
Bleibender, ihr immer Bleibender nennt. Vielleicht ſtand 
urfprüngli) „im Arm ber Liebe“ nach bem bildlichen Gebrauche, 
mie man fagt „im Arm ber Freundſchaft, des Glüds, des Glau- 
bens“. Gtatt „vergeffen“ follte es richtiger „vergeffe“ heißen, 
fo baß die ganze Zeit, feit er ſich der Geliebten freut, gemeint 
iſt. Daß er feit diefer Zeit immer im Arme berfelben gerubt, 
kann der Dichter nicht fagen mollen. 
33. An Side. 

Auf der am 2. Oktober 1781 nach Gotha angetretenen Reife 
gebichtet und von bort aus wohl mit dem Briefe vom 9. ber 
Freundin gefandt, der er ſchreibt: „Zwiſchen allem durch (dem 
Die ewgen Stunden, die nie ruhenden, feit bem Aufange ber 


Welt die Saprögeiten leitenden Horen. Bol. He ewigen Sterne 38, 9 und 
2. II, 190%, 
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beivegten Hofleben in Gotha, mo er im Gchloffe wohnte) dent’ 
ih an Dich und an bie Freude, Dich wieberzufehn. Manchmal, 
wenn ich Abends bie einfamen Treppen hinaufgehe, dent ich 
Dich lebhaft, ald ob Du mir entgegentämft. Ich bin ganz Dein, 
und habe ein neu Leben und ein neu Betragen gegen die Men- 
hen, feit ich weiß, dad Du davon überzeugt biſt.“ Dieſe Verſe 
gab er nicht ins tiefurter Journal, wohl weil fie ihm und 
der Freundin zu heilig dazu ſchienen. Erſt 1788 wurben fie ber 
erften Sammlung der Gedichte einberleibt, wo fie nach dem 
Epigramme Ferne (vgl. oben S. 17) zu ftehn kamen, worin 
Pfyche in Liba verwandelt war. Statt Lotte (1) trat hier 
Aida ein und bie urfprüngfich jwei Berfe bildenden 3-6 (8 fhloß 
mit Hin) wurden fehr gwedmäßig auf bier vertheilt. Neber bad 
Versmaß ®. I, 171.*) 

Die beiden Vergleiche mit dem leicht verdedenden Flor und 
den buch das zitternd ſich hin und her bewegende Norblicht (vgl. 
Geb. 41, 8) unauslöflich Leuchtenden Sternen ſtellen fo anſchau- 
lich wie anmuthig bar, wie das Bild ber Geliebten durch nichts 
aus feiner Seele verbrängt werben kann. Das Ganze ift eine 
innig gefühlte, dichteriſch belebte Darftelung ber oben angeführs 
ten gleichzeitigen brieflichen Hewperung. Delbrüd, ber die nähere 
Beziehung nicht ahnen konnte, ging irre, wenn er meinte, ber 
Dichter fehildere hier bie Flüchtigfeit und Nichtigleit der alltäg- 
lichen Erſcheinungen und bie unſterbliche Würde Lidas. 


. 3. Kür ewig. 
Die Stanze gehörte zu den Geheimniffen. Bel. 8. II, 8. 
Gebrudt wurde fie zuerft in Kunft und Alterthum II, 8. 
*) Anapäfti Seginnen 7 und 8. Zwei Ynapäfle haben 1. 7.9.10, brei 8, 
ur einen 2. 6; bie Heinern Berfe find, mit begeigmenber Auenafıne don 6, 
gan, von Anapäften frei. 
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Vsl. 8. I, 869 f. Frau von Stein beſaß fie mit zwei andern 
Stanzen ber Geheimniffe-auf bemfelben Blatte. Goethe ſchrieb 
fie wohl während feines Aufenthaltes zu Braunſchweig Ende 
Auguft. 


35. Zwiſchen zwei Welten. 


Die Verfe folgen in Kunft und Altertum unmittelbar 
auf 34 und dürften 1820 gebichtet jein, ald Goethe die vorige 
Stange auffand, welche die Erinnerung an jene glüdtiche Zeit 
in ihm aufregte. Nur einem einzigen fi) ganz widmen, gibt 
der Seele volle Kraft. So war er damals Lida unter den 
Lebenden ganz geividmet, fie war fein alles, ivie unter den 
Dichtern Shakeſpeare, defien Stüde er auch mit ber Geliebten 
108, mit deffen Kopfe er 1778 und 1779 feine Briefe an biefe 
fiegelte. Goethe freute fi, wie er es felbft 1821 ausſprach, 
daß Delbrück in feiner Erklärung Iprifder Gedichte (1800) 
in ben Gedichten an Lida größere Zartheit als in ben übrigen 
gefunden hatte. In der metrifch ſehr glucklich gewählten neun- 
verfigen Strophe folgt auf den allgemeinen Sag (1—8) der ber 
ſondere Fall ded Dichters (4—6), und daB angeregte Gefühl 
tönt in ber Anerkennung ber unauslöſchlichen Wirkung, welche jene 
Zeit auf feine ganze Entwidiung geübt (7—9), ruhrend auß.*) 


36. Aus einem Stammbude von 1604. 


Gleichtalls zuerft in Runft und Alterthum II, 3, uns 
mittelbar nach 35, wohl mit Beziehung auf den bort genannten 


=) 8. 1 ſollte wohl Ratt Einzigen Einz’gen fehn; der folgende Bere, 
wo Cinpigen einen Kretitus bildet, dürfte das Verſehen veranlaft Haben. 
Sonft findet ſich Hier nirgends ein Daftylus. 
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Shaleſpeare; denn es trug hier die Ueberſchrift Shatefpeare.*) 
In dem nächften Hefte bemerkte Goethe, das Gedicht fei ihm als 
Abſchrift aus einem alten Stammbuche zugelommen; der Name 
des englifhen Dichters ftehe darunter und ber Jahreszahl nad 
könne ed die Handſchrift des Dichterd fein; vielleicht belehre und 
ein Kenner des Dichters, ob es ſchon unter ben Heinern Gedichten 
Shaleſpeares gebrudt fei, ober es äußere ſich der ihm unbelannte 
Befiger des Stammbuches mit einem Worte. Die Audgabe 
Ieter Hand ließ die Unterfeprift weg. In der von Straube und 
Hornthal heraudgegebenen Zeitfhrift Wünfcpelrutge I, Nr. 34 
(vom 27 April 1818) ſchrieb Brof. ©. Fr. Benede in Göttingen: 
„Einer meiner Freunde überfhidte mir vor ein paar Wochen 
folgendes Gedicht, bad er aus einem in ber hamburger Biblios 
thet befindlichen alten Kolleltanenbuche abgejchrieben hatte, auf 
defien Einband die Jahrzahl 1604 fteht. Beitimmter kann er 
dad Buch nicht angeben. Das Gedicht ift mit einer netten alts 
engliſchen Hand geſchrieben. 


My thoughts are winged with hopes, my hopes with love, 
Mount love unto the moone in olearest night 
And saie, as abe doth in the heaven move, 

In earth so wanes and waxeth my delight, 

And whisper this but softlie in her eares, 

How ofte doubt hang tlıe head and trust shed te 








And you, my thougts that seom mistrust do rarye, 
It for mistrust my mietris do yon blame, 
Baie, though you alter yatt you do not Yarye, 
As aheo doth change and yett romaine the same, 
Distzust doth enter hartes bud nof infect, 
And love is swoetest sensoned with auspect. 


*) 8.2 fehlte das Komma nad Eynthien, das die Ausgabe letzter Hand 
(im dritten Bande der Gedichte) zufehte. 
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If ahee, for this, with cloude do mask her 
And make the heavons dark with her diedaine, 
With windie eights disperse them in the skyes, 
Or with thy tearea derobe them into raync. 

Thougts, hopes and lore returne to me no more, 

Til Cinthia shyne as shee hath done before. ws.“ 
Goethe hatte nicht aus der Wünſchelruthe gefchöpft; ein Lefer 
berfeiben muß ihm die Abſchrift mitgetheift Haben und biefem 
mag aud die ſaiſche Angabe angehören, e8 ftehe in einem 
alten Stammbuche. Collier, dem eine Abſchrift von Heidel- 
berg aus zufam, in welcher V. 7 ftatt des unverftänblichen 
rarye carie ftanb, erklärte 1886 in den New Particulars 
regarding the Works of Shakespeare, bak bie Berfe 
in Shatefpeared Weile feien. Auch von Zoeper, ber im Archiv IT, 
521 ff. den’ Thatbeftanb darlegt, fieht keinen Grund, weshalb 
bie Verſe nicht von dem berühmten engliſchen Dichter ftammen 
follten. In der Ueberſetzung ift fhon 8. 2 der Name Cynthia, 
der im Engliſchen erft im Schlußverfe bon der Geliebten fteht, 
glüctlich zur Bezeichnung der Mondgöttin verwandt, um dadurch 
die Beziehung ber Bezeichnung berfelben als Cynthia deutlicher 
herbortreten zu laffen, und 10 denn ftatt und gefekt. Daß 
6 true Glaube zu überfegen war, bemerkt bereit von Loeper. 


37—40. Doruburger Gedichte. 

Ueber die Entſtehung der drei erſten Gedichte im Auguſt 
und September 1828 dgl. B. I, 417f. Das erfte und dritie 
erſchien zuerft 1888 in ben nachgelaſſe nen Werfen. 

Das erfte, Demaufgehenden Vollmonde, fandte Goethe 
ſchon am 26. Auguft 1828 an Zelter*) mit der Bemerkung, ſehr 








H Hier Reft 8. 6 ein (fat ale) Stern, 9 herau. 
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werbe es ihn freuen, biefe Strophen neubelebt zurüdzunehmen, 
wenn ber Freund einige Noten daran verwenden wolle. Es ift 
ein rührendes Liebeßlieb des alternden Dichterd, der fich in bie 
Tage feiner Jugend zurüdverfegt. Viehoffs Bermuthung, das 
Gedicht beziehe fi} auf den beritorbenen Großherzog, der unter 
dem Lieben (8) zu verftehn fei, ift abgeſchmackt. Der aufs 
gehende Mond gilt dem ſehnſüchtig Liebenden ald Bild und Zeichen 
feiner Liebe. Der eben noch ganz heil fcheinenbe, ihn erfreuende 
Vollmond wird bon einer borüberziehenden Wolle theilmeife bes 
det, dann ganz verfhlungen. Darauf aber kommt er unter ber 
Wolfe zunächft wie ein heilftrahlender Stern wieber hervor, was 
dem Dichter nicht. blos Mitleid mit feiner Betrübniß andeutet, 
fondern auch ihm bie beruhigende Berficherung gibt, daß bie 
Geliebte, bie, wie eben ber Vollmond, ihn berlaffen, auch in der 
Gerne ihm treu bleibe. Mit begeifterter Freude ficht er ben 
Mond immer heller, von feiner Wolke getrübt, ſich erheben, und 
tie ſchmerzlich er aud in tieffter Seele bewegt ift, er fühlt die 
Herrlichleit dieſer Nacht, in welcher er ein Meiflagendes Bild 
ſeines zurücktehrenden vollen Liebeöglüdes ſchaut. Das letztere 
iſt feeilid) eben fo wenig beftimmt außgefprodhen, wie der Bere 
gleich des Verſchwindens des Mondes mit der Entfernung ber 
Geliebten. Die einfachen Heinen trochäifchen Strophen entfprechen 
der ſtillen Rührung. 

Der Bräutigam erfhien zuerft im britten Stüde ber 
Handfehriftfichen Zeitfchrift Chaos im Herbfte 1829 (B. I, 423), 
dann nad dem Tode bed Dichters im fiebenten Bande der 
nacgelaffenen Werte unter den vermiſchten Gedichten 
zwiſchen den beiben mit Dornburg bezeichneten Stüden, wonach 
die Herausgeber überzeugt waren, daß die Verje dem dornburger 
Aufenthalt angehörten. Der erfte, mit Bleiftift eilig und unficher 

Goethes ihriſche Gedichte 10-12. . 24 
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geichriebene Entwurf fteht auf einem im Befige von S. Hirzel 
befindlichen Duartblatte, auf deſſen anderer Geite vier Strophen 
des Liedes des Lynceus aus ber in der erften Hälfte des Jahres 
1826 vollendeten Helena ſich finden, wonach dad Lied eher in 
den Winter 1825 auf 1826 fallen bürfte. 

Bir haben hier den Ausdruck des Gefühls feliger Hoffnung, 
welches den Bräutigam in mitternächtlicher Stunde erfreut, im 
Gegenfag zu feiner frühern Trauer, als die Geliebte von ihm 
fern war; Ießtere® wird ausführlich in drei Strophen dargeftellt, 
wahrend das erftere ſich in einer zufammenfaßt. gunachſt ger 
dentt er ber frühen Mitternädhte, wo bie Unruhe feines liebes 
vollen Herzens ihm nicht fchlafen ließ; denn ſchlafen kann hier 
nur ruhen bezeichnen. Vol Geb. 28, 13 ff. Diefen nächtlichen 
Gedanken an bie Geliebte tritt bie Leerheit feined bamaligen 
Tages entgegen, die den Gegenfag zu ben glüdlihen Tagen bils 
det, wo ihn bie Erwartung auf den feligen Abend an ber 
Seite der Geliebten fo heiter beliebte. Sein Herz war damals 
in der Nacht Iebendig, wie fonft am Tage, aber ber Tag erſchien 
ihm freubfos, da er ihm Feine Hoffnung, wie früher, auf einen 
ihn beloßnenden Abend bot.*) Man vergleiche bazu bie fhöne 
Mage der Prinzeffin im Taffo III, 2 von bem Berje „Die 
Sonne hebt“ an. Am 21. Juni 1784 ſchreibt Goethe an Frau 
von Stein ganz ähnlich: „Ic weiß nicht, wozu mir ein Tag 


9) Was ift es mir“, nichts in es mir. Die Worte: „Was if — map“ 
ſprach er zu ih. — Die Glut der heißen Stunde bezeichnet die Hitze des 
Tages. — Berpfligptet, fonderbar fr „im Bergen verbunden“, Die Hoff- 
mung auf den Wieberaufgang der Sonne, ben fie vereint ſcon voraus begrüßen, 
{oil eine Hinbeutung auf den endlichen Hufgang ber ifrer darrenden Berbindung 
fein, waß freilih etwas fonberbar. — Bon Often, nad dem Epruße: Ex 
Oriente lux. 


371 


fein fol, an dem ich Dich nicht fehn werde.” Die Hoffnung, mit 
der Freundin den Abend zu verlieben, war damals dad Glück 
feines Tages, wie es bie Briefe mehrfach ausſprechen. Mit den 
wiederholten Worten um Mitternacht wich der jegige Buftanb 
eingeleitet, da feine träumeriſchen Gedanken zum Haufe ſchweifen, 
wo die Geliebte weilt, und ihm die Hoffnung ſchmeichelt, bald 
dort mit ihr zu ruhen, was ihn zum Ausrufe veranlaft, das 
Leben an ihrer Seite, wie es auch fonft fein möge, werde ſchön 
fein. Der Ausprud im legten Berje, der äußerlich B. 4 nad 
gebilbet ift und an 8 anflingt, ift gezwungen, wie in dem ganzen 
fo finnig componirten Gedicht, auß dem ein etwas büfterer Sinn 
fpricht, die Sprache nicht zum rechten Flufje kommt. Uebrigens 
ſchwebte dad Goethe fo liebe frühere Lied um Mitter nacht 
(Geb. 41) vor, woraus nicht blos das wiederholte um Mitter- 
nacht, fondern aud das Versmaß mit Ausnahme des Refrains 
genommen ift. 

Das dritte, fonderbar nur Dornburg, September 1828 
überfhriebene Gedicht muß vor dem 11. September, wo Goethe 
nad; Weimar zurüdtehrte, gedichtet worden fein. Lieft man Goethes 
meteorologifche Beobachtungen vom 7. bis 10. September in den 
Briefen an Zelter, fo Tann man kaum zweifeln, daß biefer bier 
dichteriſch die Erfahrung ausſprechen wollte, daß auf einen nebr 
lichen Morgen ein ſchöner, Harer, bei Sonnenuntergang völlig 
molfenteiner Tag folge. Demnach müſſen bie beiden erften 
Strophen ſich auf denfelben Tag beziehen, wo früh ein undurch⸗ 
dringlicher Nebel herrſcht, der erft langſam meicht,*) ſodann 


) Das „Öunse Füllen ber Dlumentelhe" eht dichieriſch fur das endlige 
Hervortreten ter vollen bunten Blumenkelche aus dem Nebel. Aehnlich heißt es 
im Sinfange des zweiten Zpeileb bed Gauft „Zweig und Hefe, frifc erauidt, 
entfproffen dem buftgen Mbgrunb, wo verjentt fie fcliefen“. 


24* 
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Bolten am Himmel ſich zeigen, die der Oſtwind enblich vertreibt. 
Eigenthümlich wird der ſchöne Sonnenuntergang als Dank für 
die reine, liebevolle Auffaffung ber großen und holden Natur in 
allen ihren Erſcheinungen dargeftellt. Freilich ift ber Dant 
nur bei ber Beobachtung erwähnt, aber wir fehen nicht, wie bie 
Verbindung ber dankbaren Beobachtung diefer Naturerfheinung 
mit dem ſchönen Sonnenuntergange gedacht werben fol, wenn 
nit als Gegendank. Sollte. feine Verbindung zwiſchen bem 
ſchönen Sonnenuntergange ftattfinden, fo müßte es ftatt Dankſt 
du da heißen Danke du (ober dann) heißen und nad) Holden 
Bunt fiehen, fo daß vor wird ein ed zu ergänzen wäre. Vielleicht 
war dies bie urfprünglice Faflung unferes Gebichtes. Die Vers⸗ 
form ift die des erſten Gebichtes, nur find die Berfe alle gleich. 

Ganz ungehörig ift es, wenn in ber Quartausgabe auf das 
dritte Gedicht / das vom den beiden erften weit entfernt fteht, 
die nächſten zwei Strophen und dann noch mehrere Sprüche 
bloß durch Striche getsennt folgen. Auch in der vierzigbänbigen 
Ausgabe blieben viefelben an dem britten bornburger Gedichte 
haften, mit dem fie nicht® zu thum haben; benn es ift rein zus 
fälig, wenn fie in den nachgelafjenen Werken, auf einer neuen 
Seite, nad demſelben folgen. Daß diefelben ſchon am 24. Des 
jember 1826_in das Stammbuch bes Grafen Morig Vruhl unter 
das Bild eined über ber Erbfugel ſchwebenden Genius geſchrieben 
wurden, ift ®. I, 400 bemerkt. Sie preifen die Stellung des Mens 
ſchen in ber ewig ſchönen Natur, welcher er nad} ber ihm ver⸗ 
Hiehenen Freiheit durch beftänbiges rechtes Wirken fi} ebenbürtig 
machen folle. Die Schönheit der Natur wird durch die am Tage 
unfere Sehnfucht weckenden blauen Berge und die ahnungsvoll 
in der Nacht Ieuchtenden Sterne bezeichnet. Aber voranging 
nod bie Strophe: 
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Zwiſchen oben, zwifgpen unten 
Sawet · ih hin zu munter Schau; 
9 ergepe mich am Bunten, 

34 erguide mid am Blau. 

Bon den zivei Strophen, die Goethe ſchon am 1. Mai 1827 
unter baffelbe Bild ſchrieb, enthält die erfte eine Variation ber 
Strophe „Und wenn mid am Tag bie Ferne”. Bol. die Ge 
dichte zu Bildern 2, 3. oben ®. I, 409. 


41. Am Mitternacht. 

Ueber unfer ſchon am 16. Februar 1818 an Belter gefchictes 
Lieblingslied Goethes vgl. 8. I, 859 f. 379. Zelter fchrieb bei 
der Ueberfendung feiner Tonfegung am 7. März, in jeber Note 
ftede ein Gebante an Goethe, wie er fei, wie er geivefen und 
wie ber Menſch fein folle. Diefer erwiederte am 19: „Im biefen 
Tagen haft Du mir eine große Wohlthat erzeigt; denn das 
mitternächtliche Lied ift mir gar gehörig und freundlich vorge 
tragen worden von einem Meiblichen zarten Weſen, fo daß nur 
der letzten Strophe etwas Energie fehlte. Da haft Du nun 
einmal wieder Deine Liebe und Neigung zu mir recht reblich und 
tüchtig abgeftempelt. Mein ſchwer zu beivegender Sohn war 
außer fi.“ Gebrudt erfehien es 1821 in der Neuen Lieders 
fammlung von Belter, dann am Schluffe von Goethes Anzeige 
derfelben in Runft und Alterthum III, 8, woraus fih V. 10 
und 12 bie Drudfehler Finftere und Künftige ftatt Finftre 
und Künftge erhalten Haben. Das Lieb war ganz aus Goethes 
Seele geflofien. Als er es im Januar 1827 fingen hörte, be 
merkte er, fein Verhältnik zu ihm habe e8 nicht verloren, es fei 
nod ein Iebenbiger Theil von ihm und Iebe mit ihm fort. 

In glücklichſter Weife ſchildert der Dichter im diefem, wie 
er fagt; durch plögliche Eingebung bei einer mitternächtlichen 


374 


Nüdtehr ihm gekommenen Lebendfiede ben Einbrud des voll- 
ſtrahlenden Sternenhimmels in den brei Lebensaltern. Den’ 
Knaben zieht der ſchöne Glanz ber Sterne an, felbft bei dem 
Schauber, den ihm das einfame Dunkel erregt; ) der Züngling 
und Mann freut ſich ihres ihn in ‚tiefer Seele ergreifenden 
Scheined;**) der Greiß fühlt feine Seele dur den Mondſchein 
erhellt, der Gedanken an Vergangenheit und Zukunft in feiner 
Seele wedt.***) Den Knaben ftelt er ſich als Sohn eines 
Pfarrerd vor, der auf dem Kirchhof wohnt, den Jüngling läßt 
er beim Norblict Hin und ber gehen, beim Wanne dagegen ben 
Bollmond die ganze Gegend erhellen. Diefe verſchiedenen Situas 
tionen find freilich willkürlich erſonnen (nur mar e8 wirklich 
Vollmond, als er das Lieb dichtete), um dem Einbrud ber Mitters 
nacht in ben verſchiedenen Lebensaltern ins wirkſamſte Licht 
zu fegen. Der ben Anfang ber erften Strophe wiederholende 
durchgehende Refrain verfnüpft dad Ganze zu einer Mitternachtdr 
betrachtung. 


42. Bei Retrachtung von 5chilters Schädel. 
Ueber die Entftehung biefer Terjinen im September 1826 
vsl. B. I, 899 f. Das auf einem Koliobogen von Goethes 


*) Klein-Hleiner (ganz Heiner), eine der Boltsfprahe entnommene 
Berflächung, wie im ämeiten Zpeile be® Bauft Ihleht-ihlehter Zeig, 
golbensgoldene Rollen. Irrig frieb Goethe Hein, Heiner. — Km 
Sterne, des gieimes wegen für au Stern (Balladen 2, Str. 2, 3) ober an 
Sternen (gl. 8. II, 157%). 8. 4 fehlt ber volle Reim auf Hin. 

**) 9 follte ſog voranflehn. Der vorige Bers if ein abgefürzter Say. — 
Zum Ctreite bes Nordlichts mit ben Gternen vgl. Geb. 38, 10.— Kommend, 
surüdfommend. 

* Die Berbinbung mit BiS deutet auf das jegt eingetretene Greifenalter. 
— In8 Finftre, in das Dunfel feiner Seele, — Willig, gern biefer Anregung 
folgend; finnig, mit Ginn fie erfaffend. 
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eigener Hand geſchriebene Gedicht trägt bie fpäter durchſtrichene 
ueberſchrift Zum-17. September 1826; unten fteht dad Datum 
des 25. September.*) Zuerſt erfchien das Cedicht ohne Ueber⸗ 
ſchrift, ſo daß man die Beziehung auf Schillers Schädel nicht 
ahnen Tomte, 1829 am Ende bed dritten Bandes ber Wander: 
jahre, wo es den Schluß ber Mittheilungen aus Makariens 
Archib bildet, mit der nur auf biefe Mittheilungen ſich be: 
siehenden Bemerkung: „Iſt fortzufegen“, wie ber zweite Banb 
des Romans urſprunglich mit dem Gedicht Ver mächt ni ß (Gott 
und Welt 4) die hinzugefügten Betrachtungen im Sinne 
der Wanderer ſchloß. Der Dichter ergriff eben die Gelegenheit, 
zwei fo bedeutende Dichtungen mitzutheilen. 1888 erſchien das 
Gedicht in den nachgelaſſenen Werken unter der jetzigen 
neberjchrift, mit den Drudfehlern thätige ftatt thät’ge (8) 
und heiligen ftatt heil’gen (16), die in bie jpätern Ausgaben 
übergingen. 

Dichteriſche Einlleidung ift es, daß er ben bebeutenben 
Schädel zufälig im Beinkaus findet, ihn an ber Bildung erfennt 
und mit ſich nimmt. Dem Bürgermeifter Schwabe war es im 
März 1826 gelungen, bei der Räumung des fogenannten Kaſſen⸗ 
gemwölbes, wo Schiller, wie alle Bornehme, die kein Erbbegräbniß 
hatten, auf dem NKirchhof beigefegt wurden, Schillerd Schädel 
nad) den Angaben des Todtengräber® zu entbeden. Als er Goethe 
vorgelegt "wurde, erfannte biefer ihn an der ſchönen horizontalen 
Lage der Zähne. Am 17. September warb er feierlich in das 
Biebeftal der dannederſchen Büfte des Dichters auf ber Bibliothet 
niedergelegt. Der Dichter jelbft war von der Erinnerung an 


®) Urfprünglih hatte Goethe 2 Köpfe Köpfen geſchrieben, dies aber 
turchſtrich er und fepte das jegige Schädel Schädeln darüber. 
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ven hingeſchie denen Freund zu ſehr ergriffen, als daß er perſönlich 
bei der Feier hätte zugegen fein Können, er verflärte aber biefe 
Wiederauffindung bed Schäbeld durch unfer am 25. September 
abgefchloffenes Gebicht. 

Als Einleitung dient die Erzählung (1—14), wie er Schädel, 
Arme, Schulterblätter, Hände und Füße im Beinhaus liegen 
gefehen*), die man aus dem Grabe, wo fie fo fiher zu ruhen 
geichienen, an das Licht bed Tages gezogen, bem fie nicht ge- 
hören. V. 15 flieht ſich als Gegenfag zu den beiden leften 
Verſen die Bemerkung an, daß er bei biefer Betrachtung, in Folge 
feiner Einfit in die Schäbelbildung, in einem ber Schädel bie 
mächtige Geiftesfraft erkannt, welche biefen fich gebildet. Die 
Ausbildung des Schadels ift die Schrift, bie er enträthfelt. Ale 
Übrigen Schäbel lagen ftarr da, fagten ihm nichts, aber in biefem 
ſah er eine fo herrliche Bildung, daß er wie mit der einft in 
diefem Iebenden Geiftesfraft erfüllt wurde (—21).**) Diele 
geheimnißvoll zu ihm redende Bildung des Schädels entzücte 


*) Die Sgudel waren fo aufeinander gehäuft, Daß fie aneinander paften, 
tein Raum zwifigen ihnen war, fo nahe, baß fie geflemmt fienen. — Gebenten, 
bier fehe frei mit dem Akufatio in der Bebeutung „burd Gebenten zurildrufen“. 
— Eigenthlmtih ſeht au ergraut, wie fonft gran, von Tängfi vergangenen 
Zeiten, Die Erinnerung an bie Zeit, mo fie gelebt, überfam ipn. Die Arme 
Hiegen üereinanber, vermifcpt mit den übrigen Rnoden. Bei biefen aber tritt 
‚ber Gegenfag ifrer jetigen Rufe ein, wie Bei den Räpfen bie fidh in ihnen 
zegenben feinbligen Gebanten. Die Sauiſerblatier Tiegen veräßtlich da, vie 
doch einft fo Tebfaft bewegte Köpfe getragen, und bie zu zierucher Bervegung 
gebilbeten Hände und Füße find von Armen und Beinen getrennt. Zur Hand 
vgl. 8. II, 1904. Hamiets Betrachtungen auf dem Kirhhofe (V, 1) fhwebten 
nur entfernt vor. \ 

**) Grei und wärmefüßlend, im Gegenfag zu Moberfält’ und 
Enge, wo Enge auf das Gevrldte, Bellommene geht. Wärmefühlend iR 
freilich etwas matt. 
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ifn, da er bier bie Macht des von Gott verlichenen Geiſtes 
(„die gottgedachte Spur“) erlannte und von ber Ahnung der in 
der Ratur waltenden, immer höher führenden Entwidlung erfaht 
wurde, bie er als ein unenbliches Meer*) bezeidmet (22—25). 
Diefer edle Schäbel, ben er jebt ergriffen hat, erfüllt ihn mit 
ſolcher Berehrung, daß er fi faft unmürbig fühlt, eim ſolch 
„seheim Gefäß“, daB fo hohen Sinn enthält („Drafeliprüce 
ſpendend“), in der Hand zu halten (26 f.). Aber er Tann fi 
nicht enthalten, ihn fromm (teil er ihm einer beſſern Stelle 
würdig Hält) zu entwenden und mit ihm andächtig finnend an 
dad Licht der Sonne zu treten (28— 80). Und fo fchließt er 
mit ben Gedanken, daß ed für ben Menſchen nichts Höheres 
gebe, als daß er bad in der Ratur wirkende Göttliche, wie er 
einmal fagt, Gottes Handfehrift, in den Erfheinungen der Welt 
entbede, baß er erkenne, wie fie aus dem Körperlichen das Geiftige 
ſchaffe und bie Wirkung’ des Geiftigen auf das Körperliche, wie 
in diefem Schädel, feſt Halte. Die Anſchauung, daß der Geift auf 
die Bilbung des Schadeis eintwirke, machte Goethe hochſt gfüdtich, 
da er die Einheit von Gott und Natur zu erkennen trachtete. 


43. Aus den „„Seiden des jungen Werthers““. 
Gedichtet, um dem ſchädlichen Einfluffe des Romans vor- 
zubeugen und gleichſam als Gegengewicht zu den Worten ber 
Vorrede: „Ihr könnt feinem (Werthers) Geift und feinem Charakter 
eure Bewunderung unb Liebe, feinem Schidfale eure Thränen 
nicht verſagen.“ Gegen bie Gefährlichkeit von WertheröXeiben 
hatte fih ein wahrer Sturm erhoben, und felbft vorurtheilsloſe 


*) Wie man von einem Meer ber Zeiten, einem Feuermeer, einem 
tigtmeer ſpricht. 
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Männer, wie Leſſing, meinten, der Dichter hätte ein abmahnendes 
Wort Hinzufügen follen. Goethe ließ ſich dadurch verleiten, ſtatt 
an bes Borrebe etwas zu ändern, in ber zweiten Auflage jebem 
der beiben Bände des Romans auf dem Titelblatte unter einem 
eine Scene des betreffenden Bandes barftellenden Medaillon eine 
Strophe beizugeben, welche fich auf jene bezieht. Als Goethe 
1786 den Roman für bie Ausgabe ber Werke bearbeitete, lieh 
er bie beiben Strophen mit bem Medaillon weg. Die Duart- 
ausgabe nahm fie unter den vermiſchten Gedichten vor ber 
folgenden Trilogie auf. Die erfte Strophe beklagt, daß bie 
Liede, die Heiligfte der Leibenfchaften, fo viel Bein bereite, mas 
ein gar altäglier und in feiner Allgemeinheit wenig fagender 
Gedanke ift; bie zweite will, daß ber Lejer lebhaften Anteil an 
dem Unglüdfihen nehme und ihn nicht verbamme, fordert aber 
aud aufs ihm nicht nadyzufolgen, was fie als Warnung Wertherd 
aus dem Jenſeits barftellt, wobei freilich das Winken des Geiftes 
aus feiner Höhle, unter welchem man doch nur einen Strafort, 
wie unter bem Geifte eine Art Geſpenſt ſich benfen Tann, auf 
fallenb feint. Es war wirklich 1775 eine Schrift Des jungen 
Werthers Zuruf aus der Ewigkeit andienod lebenden 
Menſchen auf der Erde von Prof. Schlettwein erſchienen. 


44—46. Jrilogie der Feidenfhaft. 

Unter biefer Weberfchrift erſchienen bie drei zu verſchiedenen 
Zeiten, und zwar gerabe in umgekehrter Folge, gefchriebenen Stüde 
im britten Bande der Ausgabe letzter Hand vereinigt; die Worte 
Trilogie ber Leidenschaft ftanden dort auf einem befondern 
Borblatte, dad Ende ber beiden erften Gedichte war mit einem 
bloßen Abſchnittsſtriche, das des dritten mit einem bidern bezeich- 
net, wie Goethe auch fonft ben Schluß von Gedichten bezeichnet. 
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1. An Bertper. Gedichtet im April 1824 auf Ber: 
anlafjung der wehgandſchen Buchhandlung (vgl. B. I, 890 f.) 
und ald Einleitung zur Jubelaudgabe von Werthers Leiden 
zuerſt erſchienen.) Die Buchhandlung hatte die Beftimmung 
bes Honorars für ein ſolches Weihegedicht feinem eigenen Ermeſſen 
überlaffen. Goethe übertrug die Drbnung der Sache feinem 
Freunde von Roclig, der ihm für: bie fünfzig Berfe fünfzig 
Dulaten im Namen der Buchhandlung fandte. Goethes Sohn 
ſchalt den Bater Iaunig, daß er bei folder Honorirung lein 
größeres Gebicht geliefert. Der Dichter benugte dieſe Beranlaffung, 
fein eigen Schidfal in ſchwermüthiger Klage im Gegenfag zu dem 
bei Wertherd Leiden vorſchwebenden jungen Jerufalem in 
freier Ausführung bis zur neueften ſchmerzlichen Entfagung bed 
Greifes, die freilich als ſolche nicht beftimmt bezeichnet ift, zu 
fdilbern, woburd dad bon einer zufälligen Beranfaffung außger 
gangene Gedicht zu einer Einleitung ber beiden andern auf dieſe 
Entſagung bezüglichen bes vorigen Jahres ſich eignete. 

Das Wiedererſcheinen feines fünfsig Jahre alten Romans 
geftaltet fich zu einem dichteriſchen Bilbe. Der Schatten bed 
jungen Jerufalem, deſſen Tod in der MWieberfpiegelung Werthers 
viele gefühlvolle Seelen ſchon fo lange Zeit beweint haben, ſtellt 
fich der Seele des Dichters dar; er glaubt ihm vor fich zu fehn, 
wie er vor mehr ald fünfzig Jahren mit ihm zu Weblar fid) 


*) In ber von Gauppe verglihenen Hanbihrift Hatte Goethe B. 8 zuerft 
Heglüdt geihrieben, daB er in entzädt veränterte, 19 ein (Matt mein, 
was wohl bloßer Drudfehler), 80 ſchwebt (fatt ſchweift, das gleichfalls 
Drudfepler fein muß), 45 &o (Matt Und), das wir nicht mit Sauppe für beffer 
Halten fönnen. 37 Unbefangene (hatt unbefangne) und 29 Die (Ratt Wie) 
Bögelfgar waren Drudfehler ber Musgabe Iepter Hand, die ang 33 |pät 
Ratt fpat einführte. Die Ouartausgabe hat 29 verbeffert. 
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der ſchönen Morgen und Abende erfreute. Goethe hatte den 
Sohn des Abtes Jerufalem fchon in Leipzig gefannt, aber, wie auch 
fpäter in Weglar, wenig Umgang mit ihm gehabt, da keiner 
von beiden fi vom andern angezogen fühlte. Nach feinem Tobe 
ſchrieb er an Keftner: „Der arme Junge! Wenn ich zurückkam 
vom Spaziergang, und er mir begegnete hinaus im Mondſchein, 
fagt’ ich: „Er ift verliebt!" — Gott weiß, die Einfamteit bat 
fein Herz untergraben. Seit fieben Jahren kenn' ich die Geftalt; 
ich hab’ wenig mit ihm gerebt. Bei meiner Abreife nahm ich 
ihm ein Buch mit; das will ich behalten, und fein gebenten, 
fo lang ich lebe.“ Auf einem. Feld könnte man nur ger 
zwungen auf denjelben Drt beziehen; ber Dichter nimmt bier zu 
feinem Zwecke eine innigere Verbindung an, als fie wirklich ber 
ftand.*) Aber der Freund follte ihm vorangehn, da das Schickſal 
es wollte, und in feiner büftern Verſtimmung meint er, der 
BVorangegangene habe nicht viel verloren. An dieſe zehnverfige 
Strophe, die aud in der Reimverſchlingung von ber folgenden 
gleichfalls zehnverfigen abmeicht,**) ſchließt ſich in den drei folgen- 
den Abjägen eine ſchwermüthige Schilderung ber innern Leiden 
des Lebend. 11—20. Der Kampf bed Sünglings mit ſich 
felbft und mit der Außenwelt. Das herzliche Glüd des in ſchöner 
Natur lebenden Zünglings ſchildern 11—14.***) Der Jüngling 
Tann weder mit ſich noch mit der Außenwelt zurecht kommen. 


*) Sehr frei flieht V. 7 und an, als ob in ber Frühe nicht vorber- 
gegangen wärc, auf das ſich doch wo bezieht. Unwillfommen beutet tarauf, 
das fie das Ende der Tagesarbeit erfehnt. 

**) Die Bere reimen hier unmittelbar aufeinanker, wie im ganzen folgen 
den Gebicht, bog fimmen fie barin mit ber erſten Gtroppe ülßerein, Daß neben 
den männlichen fi and weibliche Reime, aber opne beftimmtes Gefeg, finden, 
was fonft nur no in ben beiden Schlußverſen ver Fall ift. 

Lo) Zu der Lieblichteit des Tages und ber Erhabenfeit ber Nacht vgl. Ge. 40. 
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17—19 beziehen fich bloß auf den Kampf mit der Außenwelt, 
die fich unfern Forderungen ſtarr entgegenftellt.*) So ift es 
den Jüngling unmöglich, bad ihm nahe Glüd zu erkennen, ba 
er zu feiner Ruhe gelangt. Die darauf folgende zwölfverſige 
Strophe (21—32) ſchildert das Gluck der Liebe, dad dem Yüng- 
ling die entſchwundene Fröhlichteit der Jugend twiebergibt, erft 
die volle Blüte feines Lebens erfälieht, und zwar ift es ber 
Frühling felbft, die wonnige Triebzeit der Natur, welche ihm ben 
Segen der Liebe bringt, bie feinen Blick für den Reiz bed Lebens 
öffnet, **) ihn in bie weite Welt treibt, in der fein mächtiger 
Drang immer neue Befriebigung ſucht. In der Stadt hält es 
ihn nicht länger (feine Mauer, kein Palaſt feffelt ihn mehr), er 
ſchwebt umher ben--Bögeln gleich, die feinen feften Sig haben, 
wenn er aud von der Geliebten angezogen wird; gern verläßt 
er dieſen Aether feines Lebens, von dem er nur dem treuen Blick 
mitnimmt, den Bol, der ihm aud in der Ferne hier fefthält, 
feine Gedanken immer dorthin zurüdzieht. Die vierte viel Hirzere 
Strophe (8888) ſchildert, wie er bald in der weiten Melt 
findet, daß feine großen Hoffnungen bloße Träume waren, was 
er nur zu fpät, nach mancherlei trüben Erfahrungen einſieht ***), 
er dann zur Geliebten zurüdtehrt, es ihn aber wieder in bie 
Belt treibt, ex bei feiner Rüdlehr noch größere Freude empfindet, 
diefer Augenblid ihm ganze Jahre der Abweſenheit erjegt, bis 
doc zuletzt der Tob ihn von der Geliebten für ewig ſcheidet. 


*) Ein truber BLiE, der Gegenfag zu „wenn es von innen glänzt”. 
Eigentlich) follte Das Gubjett „ein trüber BIIA“ vorangehn. — Dedit, verbedt, 
täßt nigt vet erfennen. 

9) Er igaut, Ratt [haut er, mit Träftigem Reuanfehen des Gates. 
Ern zu frilß, als Singling, ehe ifm bie Eiche baß Schen neu er» 
föloffen, zu ſpat, da ihm bie trüben Erfahrungen nicht erfpart worden. 
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Die Inappe, bloß andeutende Darftellung ift außerordentlich bes 
zeichnend, nur fält eö auf, daß der Dichter fi} den Mann ald 
einen ewigen Reifenben denkt, der Jahre lang von ber Gelichten 
fern ift, dem das Glüd dauernden häuslichen Zufammenfebend 
entgeht, aber eine folche büfterere Schilderung war dem Zwecke 
defielben gemäß. Die Erwähnung ber tückiſch ihm auflauern- 
den ewigen Trennung führt ſehr glüdlich zu Jerufalem zurüd, ber 
viel ſchrelicher geendet hat (39 f.), und zu fid) feldft, der defien 
Leiden und gewaltſames Scheiben gefeiert, und wie er jet, mehr 
beruhigt, ertennt, „zu Wohl und Wehe“ zurüdgeblieben (41 f.). 
Daran fehlieht fich die kurze Erwähnung, tie ihn bie Leiden“ 
haften anzogen, ihm manderlei Roth bereitet, bis er endlich 
zum fmerzlien Scheiden genöthigt worden, das ihn wie ber 
Tod ergriffen. Der Dichter dentt hier an den ſchweren Kampf, 
den es ihm gekoftet, der in vollem Jugendreize ftrahlenden Ulrike, 
feiner Stella, zu entfagen.*) Auf feine Iete Liebe und das 
Scheidelied, die folgende Elegie, deutet der Schluß. Freilich ift 
es rührend, wenn der Dichter won keiner Scheidung etwas wifjen 
will, von eiviger Treue fingt, aber trifft einen das Unglüd, durch 
eigene Schuld entfagen zu müffen, wie es ihm felbft geſchehen, 
ba er ſich von einem Glüde Hatte hinreißen Iaffen, das bei feinen 


*) Bei der ungewiffen Bahn, die ihn Iabyrinthiih angezogen, jhwebt die 
Kometenbaßn vor. Am 80. Märg 1780 fhreibt Goethe an Frau von Stein: 
„GeRern Abend Hat mich das fhöne Mifel glei einem Kometen aus feiner ges 
mößnligen Bahn (dem Wege zur Freundin) mit id na Haufe gezogen." Die 
Teibenfepaftlihe Bewegung von 4348 zeigt fih auc in der äußern Form ber 
und viel angemeffener ald fo (vgl. S. 379%). Weber aus Sauppes nad auß 
Strehites Bemertung Tann id) eriehn, daß bei fo „der innerlide Zufemmenhang 
der Gebanten gewinne“. Der Gap wird abgebronen dur die ih eindrängenbe 
Bemerkung: „Scheiben if der Tob!“, vor weicher der Gehanfenftrich viel paffender, 
als das in der Hanbfprift fi Findende Komma. 
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hohen Jahren unmöglich war, jo möge er wenigftend feinen 
unenblicen Berluft dichteriſch ausſprechen und ſich daburd von 
demfelben berftellen können, wobei bie Schlußworte des Taſſo 
anklingen, bie ber Dichter ber folgenden Elegie vorgefeht hat, 
wo wir fie jegt, nachdem unfer einleitendes Gedicht vorherge⸗ 
gangen, lieber geftri—en fähen. Mın Gejluffe tritt der Greis 
Goethe als ein Gegenbilb Jerufalems hervor. Wenn biefer einer 
unmöglichen Liebe nicht entfagen Ionnte, fonbern verzweifelnd 
fein 2eben aufgab, fo hat Goethe übertwunden und feinen Ent: 
ſagungsſchmerz in einem Liebe beruhigt: aber nicht diedmal allein 
hat er fo überwunden, auch bamald in Weplar, und eben in 
der Darftelung Werther hat er ſich von dem Lebensüberdruſſe 
befreit, in ben er im folge feiner Entfagung gerathen war, wie 
er fpäter in den Wahlverwandtichaften nad jeinen eigenen 
Worten, wie in einer Grabeöurne die Thränen für mandes 
Berfäumte fammelte. Eo gewinnt unfer Gebicht lebendige innere 
Einheit. Des Dichterd eigene neuefte Gntfagung ergreift ihn 
ſchmerzlich bei dem Gebanten an Jerufalemd Unglüd in jener 
ahnungsvollen Jugendzeit, wo er ſich felbft bie ſchwerſte Ent- 
fagung auflegen mußte. 

2. Elegie. Ueber die Art der Entſtehung vgl. 8. I, 381. 
385—3888.*) Goethe hielt daß Gebicht fo werth, daß er ed mit 
großen lateiniſchen Wuchftaben auf fiartes Belinpapier ſchrieb 
und in einer rothen Maroquindede mit feidener Schnur befeftigte. 
Gedrudt erſchien es erft 1827 in ber Auögabe ber Iegten Hand 


*) Biepoff erkeunt nit, daß Goethe irrte. wenn er fagt, er habe das 
Gerigt bei ber Mbreife von Marienbad (fait von Eger) zu bihten ber 
gemen; fit etgeh ide it, Daß Bes mit einer Angabe Gchnee In iber- 
fpru® Reht, aber er mat feinen Berfuch, biejen zu heben. 
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in ber Trilogie der Leidenfhaft mit ein paar unbebeutens 
den Berbefferungen ber Handſchrift.*) 

Der Dichter verfegt fih an den Morgen, an welchem bie 
Geliebte mit der Mutter abgereift war. Sof er hoffen, daß er 
fie noch einmal an biefem Tage fehn werde? Der Gebante, daß 
fie nod einmal ihm erfcheine, verlegt ihn ins Paradies, der 
entgegengefegte ergreift ihn mit Höllenquai; fo fühlt er ſich von 
bangen Zweifeln hin und her gezogen. Sein Zweifel wird auf 
einmal gehoben; in ben Bolten fieht er bie Geliebte wie eine 
himmliche Erfcheinung, und er fühlt fich von ihr emporgehoben.**) 
Schtwebte hier vielleicht Klopſtods Ode die Stunden der Weihe 
dor, wo „im Thor des Himmels ſprach ein Unfterblicer* (8). 
Lebhaft gebentt er des Glüdes der Tage, bie er in ihrer Liebe 
genoffen (Str. 2f.). Mit fo denn verſetzt er fih an einen ber 
Motgen, wo er in aller Frühe bie Geliebte aufſuchte und in 
ihrer Nähe vollbefeligt war, er in ihrem Anfchauen jede Sehn⸗ 
ſucht befriedigt fühlte, was er in dem ſchönen Bilde ausdrückt, 


*) Hier Rand Str. 3, 6 ber (Matt dem) audern, Ott. 6 vom fatt vom. 
Str. 14, 2 mliſſen böhern, reinerm und unbelannten groß geſchrieben werben, 
mie e8 bei ber Anfüßrung biefer Berfe in Kunft und Altertfum V,2, 176 
(in ber Bemerkung über deinroths Anthropologie) ber Fall ift. Str. 2, 6 
fehnfügtiger, 5, 2 felige, 6, 2 heiligen, 14, 5 feligen und 28, 6 
gabefeligen follten elibirt fein. Geit ver Quartaußgabe lieft man Gtr. 20, 8 
irrig reißt® ſtatt reißt. 
®*) Biehoff, der die erfle Strophe toll verbalfhornt, thut ih gegen mid 
als „einen Interpreten von Profeifion“ etwas zu Gute; ih habe hier mandes 
und gleid) den Anfang migverflanben. Rad ihm follen die vier erften Berfe 
ben bangen Zweifel ausfpreien, womit Goethe in biefem Sabre nad Marienbad 
aurllägetepet je, ob bie @elicbte nicht iefleiht gleihglltig gegen ihn geworben; 
8. 5f. finde er, das Paradies fei geöffnet, bie @elichte habe ihn freundlich 
empfangen. Wohnte etwa Ufrite in einem Gaſthef zum Himmel, an beffen 
Thor fie trat? 
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der Duell fehmfüctiger Thränen fei bei ihm verſiegt. Die 
Sehmfucht ſchwieg in der Empfindung ihres unendlichen Reizes. 
Wie raſch ihm der Tag vergangen, bis am Abenb ein Scheibe: 
kuß ihn des gleich angenehmen Empfanged am nächiten Morgen 
verficherte,*) wie alle Stunden des Tages gleich ſchön und doc 
ſo verſchieden waren, ſtellt die dritte Strophe dar. Aber nur 
au. bald fäRt ihm ber Gebante aufs Herz; daß ber Abfcjiebätuß 
diefe glüdliche Liebesgeit geſchloſſen, er aus feinem Parabiefe 
vertrieben fei und an dem Binmer ‚ängftlid vorüber eilen müffe, 
das ſich night mehr fr ihn öffne.**) Starr und büfter ſchaut 
es vor ſich Hin, doch wirft er einen ſehnſüchtigen Blick auf bie 
noch immer verſchloffene Thüre. Mit verſchloſſen gewinnt ber 
Dichter den Mebergang zu feinem jegigen unendlichen Unglück 
feiner düftern Verzweiflung, ber gegenüber er die frühere Seligteit 
ſich felbftquälerif vorhätt (Str. 6). Bergebend ſucht er fich 
durch den Gebanten an bie Schönheit der unverwäftfichen Ratur 
zu teöften, wobei fein Blick vom ben waldgekrönten Felſen fi 
zu der fruchtbaren fchönen Ebene ſenkt, dann ſich zum erhabenen, 
die menſchliche Fafſungskraft überfteigenden Himmel mit feinen 
reichen Wollenbilbungen wendet. Wie bei ben Selfenwänden 
des Dichters mineralogifche Studien vorſchweben, fo bei ben 


©) Bol. Ge. 38, uf. 

**) Str. 3, 1f. find ald eine Art Ausruf zu faſſen. — Der Dihter wohnte 
du Marienbad mit ber Geliebten und vielen anbern Damen in demfelden Gaft- 
Dofe, wo er im Garten ihrer gu warten pflegte. Bichoff Täft ben Diäter, 
macpberm er den Möiciebetuß empfangen, von der Gewelle ihrer Wohnmg fort« 
Rürmen und ywikfoliden wac) der verichloffenen Thäre, wobei er feeilich meint, 
Ratt Rodt hätte der Digter eigentlich Rürmt fagen mäffen, während uns 
fejeinen möfte, ber Grfläser Hätte fig an das wirklich bafchende Rodt halten 
follen. Der Liebende will eilen, aber unwilfkrlig fodt er, ba er an dem 
Biumner vorüber muß, und alß er fon vorüßer it, Bidt er noch eimmal zurild, 
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Himmelsgeftaltimgen die Beihäftigung mit ber Meteorologie.*) 
Da ahnt ihn eine lichte, aus der Maffe fich loſende, nach oben 
ziehende Wolte**) am die Geliebte, die fich mit gleicher Leichtig- 
teit in ihrer umemblichen Lieblichteit Im Tanze bewegt (Sir. 7). 
Aber von biefem leeren Scheinbilde wendet er ſich ins eigene 
Herz zurüd, wo fie viel lebendiger in wechſelnden, immer reizen: 
den Geftalten bebt (Str. 8). Wie fie bei feiner diesmaligen An— 
kunft am Thore des Gaſthauſes ihn empfing, ihn von Tag zu 
Tag mehr beglüctte, felöft nad} dem Abſchiebskuffe ſich nicht ent: 
Halten konnte, noch einmal einen Ruf auf feine Lippen zu drüden, 
fo wechfewon ift ihr Bild im voller Kiarheit in fein Derz ger 
ſchrieben*) (Str. 9), das fich ihr und fie fich treu bewahrt, nur 
für und durch fie Iebt, in der Veſchränkung auf fie. ſich frei 
fühtt und feinen einzigen gweck im Danke für alles von ihr 
tm gekommene in ben folgenden Strophen gefchllberte Gute 
findet (Str. 10), Die Kraft der Liebe und das Berlangen nach 
Gegenliebe war ihm ſchon geſchwunden; fie regte fein Herz mächtig 
auf, daß es ſich hoffnungsvoll erhob und zu neuem, frifchem, 
thatigem Leben begeiftert}) fühlte (Str. 11). Str. 12 fhlicht 
fi an die vorige auch Außerlich fo feft am, mie Iehtere an Str. 
10, Körper und Geift waren ihm erfchlafft, fein Geift von 


©) Gegen bie Grammatik verfößt „Bebantenreiche, bald gefaltenlofe" Ratt 
„bald getaltenreich, "bald gefaltenlos“. @eRaltenlos iR ber reine Blaue 
Himmel. Bot. Gott und Melt 15, mit Goethes Erflärung in dem Muffahe 
Boltengeflalt na Howard. 
**) Eine „jener Teigtfhwehenden Wolfen, bie fo gern am Himmel vorüber» 
diefen“, bie er auch unter dem Ramen Eirrus begreift, 
**e) Bol. den Anfang von Gonett 16: „Mit Flammenſchrift war inmigft 
eingefegrieseni Petrarcas Brut — Cparfreitag.” 
H Goethe erfaubt fih des Meimes wegen die Neubildung Begeiften. 
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traurigen Vorfteßungen exfük, fein liebloſes Herz leer und wüft; 
jet gibt ihm die Grinnerung an Die Schwelle*), von ber fie 
ihm fo oft in ihrem seinen Glan -entgegengetreten ift, Hoffnung 
zu neuem Leben (Str. 12). Daß dem Dichter fein früherer Zus 
ſtand in einem viel traurigern Zuftande erſcheint. als er wirklich 
war, emſpricht ber Leidenſchaft ber Liebe, welcher das Leben 
ohne diefe wirft und öbe ſcheint. Die ihn beiebende Erinnerung 
am ihre wunderbare Einwirkung auf feine Seele führen Str. 
18—18 mit eigenfter Jmmigleit aus. Der innere Friebe, den 
bie Gegenwart ber Geliebten uns bietet, gleicht dem Frieden 
Gottes, den nach dem Gwangeium die Welt nicht geben Tann 
(Gol. zu Lied 79, 8. II, 149 f); bad Gefüßt ihr amugehören, 
gibt und ftille Ruhe (Str. 13). Jene demlbare Gingabe, die 
wir zu einem höhern Unbeiannten, zu ber Gottheit fühlen, deren 
Weſen wir uns nach uuferu. befcräntten Vorſtellungen bilden, 
fromme Andacht, die uns über md ſelbſt entrüdt, fühlt er, wenn 
er bor ihr ſieht (Str. 14). Bor ihr verflüchtigt fich alle Selbſtig⸗ 
teit, wie alles Trübe vor ber Sonne, bie winterliche Starrheit 
vor den Frühlingswinden (Str. 15).**) Ja ihr ſich ber Gegen 
wart froh hingebenbes***), kindlich vertrauendes Weſen mahnt 


H Unter der Sqhwele IR and bier wohl, wie Eir. 4,3, De des Zimmers 
au verflehn, obgleid man ah bie bea Hauieh verfichn Fännke, vor dem er fie 
erwartete. 


*) Winterlige Grüfte. Der Selöffinn verfiedt fi im tieffen Wintel 
des Herzene; das Veiwort deutet auf den Bergleih. — Bor iprem Kommen 
faut matt ab, and; wenn man babei an das Kommen der Winde denten wollte, 
wo wan bodp eher Wehen erwartete. 

re) Dafi das geftern Geſchehene uns geringe Zunde Laffe, foll bezeichnen, 

daß e# eben für und vergangen if. Gie geficht zu, baf fie zuweilen ungern 

ben Tas abe fpeiben fehn, aber auch biefe Unfnft ertemmt fie ald andercchtigt. 

da aud der Mbenb ihr rende gebracht. Bor ja iR bo wahl ich zu benten. 
25* 
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ihn, den Augenblid zu ergreifen und frifch zu handeln, *) immer 
mit ganzer Seele gegenwärtig, von kindtichem Bertrauen belebt 
zu fein (Str. 16). Hier macht der Dichter einen ganz uner- 
wartelen Mebergang. Hat er ih in ben lehten fünf Strophen 
gang in die Vergangenheit zurückverſetzt, die er als gegenmärtig 
darftelkt, fo fällt es ihm jegt ſchwer auf bie Seele, daß jenes 
Glug nun für ihn vorüber fei, auf deſſen Ende fchon ihre Mab- 
nung: „Drum thu' wie ich!” leiſe Hingebewtet hatte. Deshalb 
fteht hier nicht bad Präſens denke, fonbern dachte. Cr fühlte 
aber, bei aller Macht, welche fie über ihn hatte, zu tief, wie 
wenig er zu ſolchem Vertrauen auf den Augenbiid fähig fei; ber 
Gedanke an bie drohende Entfernung von ihr ſchredte ihn. Wir 
geſtehen, daß wir ftatt dieſer faſt humoriſtiſch ſcheinenden Strophe 
(18) einen andern Uebergang wimſchten. Auch der Anfang ber 
folgenden, wo ihn das Gefühl übertommt, daß ex jetzt von 
feinem Glüde geſchieben fei, dürfte etwas abfallen. Freilich muß 
er geftehn, daß auch die Gegenwart, wofür Minute nicht ohne 
Anſtoß fein möchte, ihm manches Gute und Schöne biete, aber dieſes 
brüct ihm, ftatt ihn zu erfreuen,-fo daß er fich feiner entfchlagen 
muß; ift ja feine ganze. Seele von Sehnſucht erfüllt, die in une 
endlichen Thränen außftrömt. Leider fönnen auch diefe milden 
Berubigerinnen, bie jo oft ben Bedrängten Troft gewähren (vgl. 
Lieber 71. 78), feinen tiefen Schmerz nicht Löfchen; fein Unglüd 
ift fo grenzenlos, daß feine tobende Bruft zeriprengen till. 
Freilich gäbe es Mittel, bie leidenſchaftliche Aufregung des Köre 
pers zu beruhigen, aber der Geift Tann fich nicht zum Entſchluſſe 
der Entfagung entfefießen**) (Str. 21 ſchtieht fi lebhaft 

®) Zur Freude gehört ſowohl zu im Handeln fei”s Aohlmollend 
und Iehenbig) ala au jel’8 im Lieben. 

“>, €8 in das Höhfe leichtfertiger Ertlärang, wenn Biehoff hierbei an 
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bewegt am bie vorige an), er kann ſich die Möglichkeit nicht 
denken, bon ihr feen zu fein. Ihr Bild ſchwebt immer wechſelnd 
dor feinen erregien Sinnen: aber was kann biefed ewige Gehen 
umd Kommen ihres Wildes ihm helfen, das nur bie Gehnfucht 
nach ihrer Gegenwart um fo ſchmerzlicher weit! 

Die beiden legten Strophen paffen nicht, da wir wicht ans 
nehmen Tönnen, der Dieter habe in vorſtehender Elegie feine 
Hagen exgofien, während feine Begleiter ihm zur Seite waren. 
Goethe wollte bier ausſprechen, daß auch bie naturwiſſenſchaft⸗ 
lien Studien ihm keine Freube mehr gewähren, da die Geliebte 
ihm alles geweſen. Daß fie nicht genau ſich anſchließen, deutet 
aud der Zwiſchenſtrich an. Bei den Weggenoffen denkt er an 
feinen damaligen Sehelär 3. John und feinen Diener Stadels 
mann. „Giner von meinen Begleitenden ſchreibt Wind, Wollen 
und Better forgfäliig auf“, berichtet er am 8. Juli an Schul; 
„denn leider hat mid} auch Diefeß Luftgetüntmel getwaltig ergriffen. 
in anderer regiamer, leidenſchaftlicher Wergfreund hat ſchon die 
Felſen rings umher zufammengepodht.“ Doc) könnte ber Ausbrud 
aud allgemeiner gefaßt fein, da Goethe an Beiter den 24. Juli 
ſchteibt, eu finde in Marienbad Berge und Waldgenoffen leiden 
ſchaftlich entzündet wieder. Er denkt ſich an einem Felſen, in 
deſſen Nähe ein Moor und der Boden bon Moos bededt ift;*) 
dort follen fie ihn zurüdiafien, weiter wandern, betrachten und 
fammeln, ‘den Spuren ber Ratur forſchend nachgehn. Ihn zieht 


Selbſimord denkt, womit ex ben andern Irrthum verbindet, bie Elegie mit bem 
ubiläum der Leiden Wershers in Verbindung zu bringen, an meldet Goethe, 
als ex unfere Glegie jehrieb, uoq gar nid badie. 

*) Cein Ganft dat fh im Bald und Höhle zuwldggogen, wo er, wie 
Meyhifo fpottet, Ah wie ein Shuhu in Hühlen, Belfeurigen verfipt, aus 
tumpfemm Vioes unb triefenbem @eRein wie eine Rröte Rafrung einfälüsft, 
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die einft fo leidenſchaftlich geliebte und verfolgte Ratusc wicht mehr 
an, ba er alles und bamit fich felbft verloren, bie hochſte von 
ben Göttern ihm verliehene Gabe ihm emtriffen und er fo auf 
ewig verloren ift.*) 

Das zartgewobene Gebicht ift aus tiefftem Herzen mit einer 
Innigkeit und Glut gefloffen, die felbft bei unferm Dichter felten 
fo übermältigend herorbriht. Das Berämaß, fehäzeiige jam- 
biſche Stzophen, von benen bie bier erften Bere verſchrantt, bie 
teten aufelnanber, unb zwar alle, mit Ausnahme des Schluſſes 
der erften Strophe, weiblich auslauten, ift dem lebhaft hervor⸗ 
dringenden, vafch fi} anfanmeinden Gefühle durchaus entſprechend. 
Er Hatte in dieſem bereits das folgende Gebicht geſchrieben. 

3. Ausführung. Es iſt ein Irrthum, wenn Goethe gegen 
Edermann unfer Gedicht in Weimar, nad dem vorigen, ger 
dichtet Haben will; es ift bereits in Marienbad entftanden, und 
durch das ihn dort hinreißende Mavierfpiel der Frau Maria 
don Szhmanowstka veranlaft. Bol. 8. I, 386. Dem Kanzler 
Nüffer theitte Goethe das Gedicht am 25. September mit, der 
es in Abſchrift an Rochliz fandte, die aber ungenau, weil aus 
dem Gebächtniffe aufgefchrieben, fein möchte. **) In feinen Unter- 

*) Den Göttern, wohl etwas genwungen flir das gewöhulige der 
Sötter. Cr fien id Hogbegtildt. — Die Götter Haben ihn bethören, dur 
den fiir furge Zeit ihm verfikpenen einzigen Befig unglädlich fuadpen wollen. 
Sie drängten ihm, inbern fie Ihm bieie maenblige Siehemöwürbägleit zeigten. 
Auffallend if gaBefelig, wohl nach falfger Analogie von gTüdeLig gebilbet, 
das nicht mit fe ig zufammengefegt it, fonbera von @Lüdfal (vgl. trälbfelig) 
Rammt. Vgl. des Epimetheus ergreifende Mlage in Soethes Pandora (1808). 

“*) Hpmeitienb von ber Mutgabe Iepter Hanb Aeht Bier Str. 1, 3 allzu- 
tafdh fatt Überfhnelt, 4 „Woyu isar m das Ghönfte anterkoren“, 5war 
Matt IP), Etr. 3,92on (wohl richtiger) auf Töne, 8 „Des Menfen ganzes 
Beien zu durchdringen“, 4 „ea mit Himmelsfhöne”, 6 und (Ratt wie), Gtr. 8,1 
„Und fo erfrifiget mertt das Herz“, 8 „für überreie”, 5 „Da fühlt’ ih gam“. 
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haltungen mit @oethe ſchreibt biefer ben 24. Oftober bei Ges 
legenheit der großen Abendgeſellſchaft bei Goethe zu Ehren der 
Spymanotäla: „Auf fie hat er zu Marienbad (fo muß es flatt 
Karlsbad heißen) die | hönen, gemüthyollen Stangen (Strophen) 
gebichtet, die er und Türzlich worgelefen, und bie feinen Dank 
dafür ausſprechen, daß ihr ſeelenvolles Spiel feinem Gemüthe 
zuerſt wieder Beruhigung ſchaffe, ald die Trennung von Levezows 
ihm eine fo tiefe Wunde fählug.” Daß das Alavierfpiel ber 
Sıymanowäta nicht wenig bazy beigetragen, das euer ber 
Leidenſchaft in Goethe zu fhüren, ift eine ganz verkehrte Ans 
nahme Viehoffs; erft nad der Trennung von Ulrike machte er 
die Belanntfejaft diefer ſeelenvollen Klabierſpielerin 

Die erſte Strophe ſpricht daB ſehnſüchtige Verlangen nad 
Beruhigung feines Schmerzes über den unendlichen Verluſt bed 
fo kurz genofienen einzigen Glückes aus; feinen traurigen Zuftand, 
daß fein. Geift bie Heiterkeit, fein ganzes Streben die Hare Ruhe 
eingebüßt, die ſchöne Welt allen Reiz für ihn verloren, bezeichnen 
die beiden legten Verſe. Die Wunderkraft der auf ihn ein- 
dringenden Mufil, das tieffte Innere des Menfchen zu ergreifen 
und ihn mit ber Weihe der Schönheit anzuwehen, tritt in Str. 2, 
1-4 hervor; bie beiden folgenden Berfe bezeichnen, wie die Racht 
der Töne ihn zu Thränen gerührt, die fein Herz erleichtert, Die 
dritte abſchliehende Strophe ſchildert, wie er neue Lebensluft em ⸗ 
pfunden, er zum Danke für dieſes Glück ſich gern ſelbſt der Künſt ⸗ 
lerin dargebracht hätte, und ſich der Wunſch feinem Herzen ents 
zungen, dad Glüd diefer Töne, tie auch das ber Liebe, möchte 
ewige Dauer haben. Bei den legten Worten ſchwebten bem Dichter 
die ſchönen Bere aus Schillers Lied von ber Glode vor: 

O daß fie ewig grilnen bliebe. 
Die fhöne Zeit der jungen Siebe! 
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47. Beolsharfen. Geipräh. 

Bahrfheinlih auf der am 25. Auguſt 1822 angetretenen 
Nüdeife von Eger nach Weimar mit Begug auf Ulrike gebichtet. 
Bel. ©. I, 881. MB er das Gedicht am 14. Deyember ohne 
neberſchrift an Zelter ſchickte, bemerkte er: „Ran möchte es eine 
Duettlantate vom unmittelbaren Scheiben bis in immer weitere 
Entfernung nennen, ba denn ber Regenbogen abſchließt, der Nahes 
und Fernes verbindet.“ Die jehige Ueberfcheift erhielt e8 in der 
Ausgabe Iegter Hand, wo Str. 4, 4 des Himmels Bläue 
für die Himmelsbläue eintrat. *) 

Die Ueberſchrift bezeichnet bie Herzen ber beiden Liebenden 
als zwei von Ziebeögefühlen bewegte Weolsharfen. Zuerſt hören 
fie fih nit; als fie aber die Erinnerung aneinander einige 
‚Zeit treu gepflegt, vernimmt daß Mädchen bie Alage des Geliebten. 
Das Gange ift fo hubſch gebacht als anmuthig außgefühet. Am 
Anfange finden wir die Liebenden kurz nad) der Trennung, wo 
beide in Thränen Troſt fuchen. Er glaubte bei der Trennung 
feinen Schmerz zu fühlen, obgleih es ihm jo bang ums Gerz, 
dor den Augen fo bumpf und im Kopfe fo hohl war, daß er 
teinen Gedanten faffen konnte. Jetzt endlich fliehen feine Thränen, 
die ſehr hubſch als Erguß des zurüdgehaltenen Lebewohls be 
zeichget werben, das auch fie jagen wollten. **) Beigte auch bie 
Geliebte ſich beim Abſqhiede heiter und ruhig, auch fie wird, 
denkt er fi, jegt weinen. — Die zurädigebfiebene Gefichte fieht 
wohl ein, daß bie Trennung -ndthig war, aber es ift ihr fo eigen 
®) Huf einen bloßen Beriehen beruht es, wenn. @erthe, eis er am 
9. Yomuar 1824 der vier legten werſe gedenft, bie ihm gns Herz gemachien 
feien, am Säluffe „immer gleih und immer neu" anfliprt. 

®*) Roc ©. 1 fehle fon im erflen Drude ba® Komına, nah & left Ger 
dantenftrig. Nah 2 ift Gemifolon, nah 4 Komma zu fepen. 
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zu Muth, daß fie ‚bie Zhrigen bitten: muß, fie doch allein zu 
Iafien; alles werde ſich ſchon finden, aber in dieſem Yugenblide 
müffe fie ihrer Sehnſucht nad ihm nadhängen und einen. 
— Bir haben hier Reimpaare aus jambiſchen Dimetern, nur die _ 
Geliebte läßt auf ein ſolches Reimpaar ein Spftem aus vier 
verichräntt (in ber Form a b b a) reimenden Berfen folgen, 
von benen bie drei erſten aus 3%. Füßen beftehen, ber letzte 
um einen Fuß kürzer ifl, Die Heinere Strophe, der kürzere 
Schluß und der Anapäft in ben. beiben legten Deren deuten 
auf bie größere Bewegung ber Geliebten. 

In dem zweiten Ergufſe findet der Liebende nichts, was 
ihn erfreuen kann (weder bie Gaben des Herbſtes, noch die ſchönen 
Tage und hellen Nächte), er muß ſich nur immer ihr Bilb wieder 
vor die Seele rufen, ja feine Sehnfucht fteigert fich zum Wunſche, 
daß. fie ihm anf halbem · Blege begegnen tndge. Diesmal bringt 
feine Klage zu ihr, die ihm erwiebert,*) fobalb er um fie weine, 
werde fie ihm erfcheinen, wie ber Regenbogen nad dem Regen, 
worauf ber dadurch glüdliche Geliebte in dem bei aller Schmieg« 
famteit.fo herrlichen, bei allem Farbenwechſel in ſich fo zufammens 
ſtimmenden Himmelsbogen ein Bild der Holden erkennt, die 
immer neu fei, obgleich fie ſich gleich bleibe. Der Liebende bes 
dient ſich Hier zuerſt einer zehnzeiligen Strophe, in welcher auf 
zwei vierzeilige Syſteme von verſchiedener Reimform ein längeres 
Reimpaar folgt; ben Schluß pilden zwei Reimpaare, bon denen 
eines weiblich außlantet (dev zweite. Berd hat einen Fuß meniger), 
das andere aus fünffüffigen Jamben befteht. Die Geliebte er: 
wiebert in berfelben fechdserfigen Strophe wie-früher, nur daß 
hier nicht ®. 1 und 2, fondern 3 und 6 männlich außlauten, 

*) 8. 3 enthält den Grund, weshalb er mıebee, fie werde jeht in ber Ferne 
feiner nicht mehr fo trem gebenten. 
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48. Immer und Überall. 


Die erfte Strophe erſchien auf der Rüdfelte des Titelblattes 
des Anfangs Ceptember 1820 im Drude abgeſchloſſenen Heftes 
II, 3 von Kunft und Alterthum, mit der zweiten unter ber 
jeigen ganz irreführenben Ueberſchrift verbunden im britten 
Bande der Ausgabe letzter Hand. Die erfte trocdäifche Strophe 
ift Ausbrud bed Gefühls, daß, wie eifrig er auch geologifdhen 
und mineralogiſchen Betrachtungen nachhangt, doch bie frifch 
blühende Ratuc ihn Immer tvieber zu Ziebern treibt.*) Im ber 
zweiten ganz ungehörig damit verbundenen jambiſchen Strophe 
vernehmen mir ben bie Flucht der Zeit empfinbenden Dichter, 
den im immer twieberfehrenben Frühling bie junge Blütenwelt 
zum Gange aufforbert. 


48—52. Ayril. Mei. Juni. Srüßling übers Zahr. 

Die vier In dem eben genannten Heft von Kunft und 
Alterthum unter biefen Weberfehriften unglüdlich zu einer 
Folge verbundenen Lieder**) find zu verſchiedenen Zeiten und 
in anberer Folge entftanben. 50 warb am 2. Januar 1816 
(8. I, 847), 51 am 24. Dezember des vorhergehenden Jahres 
S. I, 348), 52 am 15. Mat 1816 (8. I, 830) in Jena gebichtet; 
bie Entftehungsgeit von 49, das wohl in eines ber beiden Jahre 
fällt, wird nicht angegeben. 

April, richtiger Augenfprade zu Aberfchreiben, ſchlägt 
in allerliebſter Weife den Ton ber Divanslieber an. Die Augen 


*) „Kaufeih abertaufene make" (urigränglih fand Male). Nah dem 
erfteu taufenp falte Zomma Aehn. Bol. Ger. 50 Ett, 3,7. Divan VILL, 48, 
Er. 3,1. 8.138. 

=) Dort ging Ihnen mod das Gedicht März (lieber 20) voran. Die 
Duartansgabe bringt die ganze Foige vom Närg an unter ben Lieber 
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Mäbchens feinen ihm etwas gar zu Schones zu fagen und 
fragen. *) die Augen ihm fagen, ſpricht Stt. 2, mas 
fragen, wonach fie fuden, Str. B aus, wobei ber Dichter 
für ſtumpf und Blind erflärt, melde bie Sprache dieſes 
nicht verftanden.**) Hufcht wünfgt er natürlich, 
mch daB Madchen auf gleiche Weiſe bie Sprache feiner 
ſtudiren möchte. Mit Frau von Willemer in Feankfurt, 
mit welcher er in heiter gemüthlidier Neigung verbunden tar, 
hatte dee Dichter im Herbfte des Jahres 1814 eimen Mriefivechfel 
in Ehiffern nad} perſiſcher Sitte vorbereitet. Bgl. im Divan 
VI, 48 Geheimfärift (früher Ehiffer) und in den Roten 
zum Divan den Abſchnitt Chiffer. An eine perföntice Ber 
jiehung auf biefe Höchft anziehende und geiſtreiche Frau ft weder 
in unferm noch in ben folgenden Gebichten zu benten. 

Mat. Das ungemein zarte und liebliche, von frischem 
Felplingäguge angehauchte Gedicht ift in neunverfigen Strophen 
gebichtet; am ben letzten Vers der zweitheiligen achtverfigen ge- 
seiten trojäifchen Otroppe***) jäjlicht ſich noch ein gleidder, auf 
diefen reimenber..}) Dee Dichter verfegt ſich mitten im Winter, 
enttweber durch einen heitern Tag weranlaßt ober in entijiebenem 
Gegenfag zu dem rauhen, kalten Wetter (vgl B. I, 328), in 
einen der erfien twirrmen Srühlingätuge, um in einer Bifion bad 


*) Sehr fühn fagt der Dichter „Gar bes lieblichſten Betöned“ für „gar 
im Iiebfig) tÜmenden“, “ 
**) Dan muß doh wohl Gtumpfen, Blinden fhreiben. 

““) Ganz eigemmpilmlih if 64, da in der erfen Hälfte alle Bere weiblich, 
in der zweiten bie geraden mänmti And, wie e8 gewähnkid in vdeiren Tpeilen 
der Gtroppe ber Ball if. 

+) In erfen Drude findet fi Str. 3, 4 der Drudfchler Tiihen Ratt 
Tifägen. Die Onartansgabe jat Gtr. 3, 3 ben Drudfehler Zimmer fatt 
Zimmrer eingeführt, 
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Berlangen nad einem heimlicden Huttchen außzufprechen, in 
welchem er ſich mit ber Geliebten des heiterfien Genuffed der 
Liebe erfreue. Str. 1. An einem warten Fruhlingsmorgen. an 
welchem Teichte Wöltchen (fogenannte Schäfcgen) am Himmel fich 
zeigen, die Sonne bie Rebelluft noch nicht ganz aufgezehrt hat, 
wandelt er durch ein von einem Bäche beimäflertes Wieſenthal, 
wobei das friſche Grün der Sträuche fein Auge erfreut.) 
Str. 2. War die Luft bisher gang ruhig, fo ſcheint fich jetzt 
etwas in ben Zweigen ber Bäume zu beivegen; es ift ihm, als 
ob der ſchwüle Liebeshauch ſchwellender Raturfülle, bee von den 
Bäumen ind Geſträuch fich zieht, ihm ind Herz wehte. Auf eins 
mal heilt ſich fein Nuge wunderbar auf, und er fieht eine Schaar 
Heiner geflügelter Liebesgötter ſich raſch Hin und her bewegen. 
Str. 3. Sie haben eine Hütte gebaut, deren Dach fie eben zu 
feiner Verwunderung aufſchlagen. Erſtaunt fragt er, für wen fie 
die Hütte bauen? Aber ſchon find fie mit dem Dache fertig, und 
ftatten nun die Hütte im Innern aus.**) In den wunderbaren 
Anblid verfunten, bleibt er ftehn, ofme zu merlen. daß ber Tag 
darüber ſchwindet. Als er nun wieder aus feinem Staunen 
erwacht, führen hundert Flügelknaben fein Lieben in die Hütte 
herein.***) Mit der freubigen Vermunderung über diefe bloß durch 
feinen Wunſch angeregte Bifion ſchließt das Gebicht. 


*) Bol. Lieber 67 Str. 5, 15. Zur Bezeichnung bed Echwankens wird 
dem gebräugligen him und ber nod ein und hin wgefligt. 

#%) Zw D.4 IB mach 2 zu ergängen „fangen fe an gu machen“. Der Puntt 
wor be Gebantenfiidp mad 1 ift wohl zu ſacrichen, dans aber 2 Gedantenſtrich 
nad) dem Fragezeichen zu fegen. — Gerecht, erfahren, Daß das Beiwert mit 

Geſqleqtewort nachtritt, iſt freilich wider den Syrachgebrauch. 
“ee, Kber taufenb. Bgl. oben ©. 894°. Mad Raum muß Punkt Ratt 
des überlieferten Kommas fehn. 
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Juni Ein allerliebfted Spiel der Einbildung bed mit 
Liebes · und Glüdsplänen fich tragenden Jünglings. Man halte 
hierzu als entfehiebenften Gegenfag Mopftods Ode Die künftige 
Geliebte. Auch) biefeß leider im Drud fehr entftellte Gesicht*) 
entftand im Winter, far) vos 50. Der Dichter ſieht in der Ferne 
einen Berg; ba denkt er fich, hinter ihm mohne fein Liebchen, 
wobei das Sprichwort: „Hinter dem Berge wohnen auch Leute“ 
au Grunde Hegt. Diefe Borfelung wird ihm fo Lebhaft, daß 
er fie hinter dem Berge zu fehn glaubt; es ſcheint ihm, biefer 
ſei durchſichtig geworden und er felbft ftehe unmittelbar vor 
biefem wie dor einem Raritätentaften. Sept fieht er bie Geliebte 
Iommen, aber fie fcheins traurig: natürlich; denn er ift ja nicht 
da. Da lächelt fie: natürlich; denn fie weiß es ja, daß er fie 
fieht. Nun ſtellt fich ein zweites Wild feinen Augen dar, während 
er durch den Werg ſieht. Zwiſchen ihn und bie Geliebte tritt 
ein ſchönes, von Buſch, Bad und Wiefen belebtes Thal, hinten 
Nühlen**), die auf bie Nähe einer Ebene beuten***), unb 
während fo fein Bd immer vorwärts dringt, fieht er auch 
Garten und Haus.}) Aber eben wie er fich recht lebhaft Garten 


©) Die vier Rarteh Drudfepler Rändern (Ratt Rädern) 13, mir (hatt 
wir) 16, Zopf (Ratt Kopf) 28, mit (hatt vom) Bügeln 28 And auf aus 
der Ausgabe Iehter amd wicht weggeichafft, die nur 3 denn flatt ben ver- 
Beflerte. Die Duartansgabe gab BIoß 12 das Rhtige. 

**) Neben den Müßlen nennt er bie Mäber. 8 if feine eigentlide 
Henbiabps, wie Biedermann meint (ogl. D. IL, 184°), da unsuäglid der Haupt- 
Begriff überganger werben Tann, 

Eigenthumlich braucht er unbellommen, das mur bom Herzen ge» 
fast wird, bier aber, feeili) eigentlich vom Reime eingegeben, Samoeiftifg fir 
unbefgränft gebramft wich, ba «8 wicht baranf Seyogen werben Tann, bafı 
man dort freier athınet. 

+) Bir (16) iR mit anf ihm und bie Geliehte zu beziehen, fonbern ſteht 
im allgemeinen Sinne, nad) voltethilmligeın Gebrange. 
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und Haus denkt, fällt ed ihm ſchwer auf bie Seele, baf bie 
Schöne, die er gern hier einführen möchte, jetzt verſchwunden ift. 
„Aber wie gefchiht3?"*) Gr hat an allem Feine Luft, da ihm 
bie höchfte Freude, der liebliche Anblick der Schönen, geraubt 
iſt.) Aber, ald er fi) nun recht feine Entfernung von ihr 
vorſtellt, verfegt er ſich mit Lühnem Sprunge zu der Schönen 
Hin***), bie er vorher gefehen. &ier treten wieber tochäifche 
Verſe ein, wie wir fie am Anfange fanden, während wir beim 
zweiten Bilde (B-—25) leichtere jambifche Berfe von wechſelnder 
Länge (bis 4Ys Zub) mit freiem Gebrauche von Anapäften 
haben. +) Der Höhere Schwung, dem er jet win, ſpricht ſich 
auch in ber Wahl der achtverſigen Strophe aus. Wo fie auch 
wandeln mag, leicht und wie melodiſch ſchwebt fie dahin. Das 
Ellingen son Flügeln geht auf bad Mandeln auf ber Höhe, 
daß eb fidh wie Gefang beivege, auf bad SHineilen im Thale. 44) 


=) Die voltetplimlie Form, doch dürfte mir kaum fehlen. 

“) Nat Freut mich das alles nicht“ muß ein Musrufungszeigren ſtatt bes 
Bedantenſtrichs ſtehn. — Mit vokfsthiimli—er Freiheit beißt es „ber zwei Meug- 
kein Giam· Ratt „vet Glames ber zwei Menglein". — Das Bräfene jeh, das 
der Reim eingab, Tann nur fo verſtanden werben, daß er fie noch jegt vor fi 
zu ſehn glaubt. — Im ber ſprichwoöͤrtlichen Redendart Yonnte Goethe unmöglich 
den ais Öegenfat zur Behe unpaffenben Zopf fepen. Mir jagen vom Ropf Bis 
au den Füßen, wie and bie Alten. gl. zu Horap opiat, IT, 2, 4 

ee) Rad 2 muß Punkt fatt de® Rommas Achn. 

$) Wnapätifg iR zu Iefen freute mich, und eben fo lauten B. 11 und 
14 anapäfifh am, 13 jumbith. Ohne Reim iR 18, aber wielleiht niht® zu 
leſen. Glanz uns Gangs (20 f.) find gleihjam halbe Reime. 

+1) 28 f. finben fih wörtlich fo im Wanberlied (unten &) Str. 1, 3f., 
we da® einig rigptige vom Lügen fieht. Üreitkh marb ber erfle Theil ber 
Wanderjahre, in welgem bad vied fieht, erk im Mai 1881 bernbet, aber 
Sehr mögticp if e8, daß das Wanderlieb, wie fo viele andere Gtäde bes 
Romans, fon viele Jahre früher vollendet war und wripriinglih von Zilpelm 
felöR gefungen werben follte. Serüibernafme ber Gtelle aus dem Wanberliebe 
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Wie bewundert er aun ihte Jugendfülle und das frohe Leben, 
daB auß diefer prachtigen Geftalt fpricht, wie ſehnt er ſich nach 
ihr, die allein ihn glüdfich machen könne! Bon jet an treten 
wieber trochätfche Reimpanre ein, wie wir fie am Anfange hatten; 
ihre Bufammenftellung zu Abfchnitten iſt metriſch ohne Bebeu- 
tung.*) Jet fieht er Liebe aus Ihrem Mntlig ſprechen ja er 
füpft fie reich aus ihrem Herzen berborbeingen. Die Möglichkeit, 
ex ſei es, ben fie liebe**), dringt ihm durch Mark und Bein (vgl. 
Lieber 7 Str. 4, 6 ff); ein größeres Blüd ſcheint ihm unmöglich. 
Da fält ihm win, noch fchöner twäre es doc, wenn er ſchon mit 
ihr als jeiner Vraut ſich vertraufich unterhielte. Und fo fteilt 
er ſich vor, wie er fie ſchon ganz und gar kenne. Zuletzt bricht 
er in ben innigen Herzenswunſch aus, doch ein an Leib und Seele 
fo herrliches Weib zu befigen. ***) 

Frühling übers Jahr. Die bem Gebichte mehrere 
Jahre jpäter gegebene unglüdliche Neberſchrift erklärt ſich einfach 
daraus, daß der Dichter, ba er ſchon April, Mai und Juni für 
die vorigen Lieber benugt hatte, bei dem hier geſchilderten Früh: 
ling nur an ben des nachſten Jahres benten konnte, ber dem⸗ 
nach bier vorausgeſetzt werden muß. Es wiberfpräche ganz bem 
Sprachgebrauche, wollte man übers Jahr erflären über das 
mir notpwenbiger Aendernng ber beiden erſten Berfe ift viel wahrſcheinlicher 
IB das Umgetehrte. 

=) Im erfien Drud iR richtig ein Aohguitt dor bem viertlepten Berie, 
den bie Duartausgabe weglieh. 

Soli es dog fo fein, daß fle mid Licht. Etart des Antrufungs- 
zeigens iR Koınma zu fegen. 

“er, Zu „Wied ihr {fund wie's ihr war“ IR „erzäßlt fie“ zu ergängen. Der 
näcfte Vero enthält eigenttig vie Molge, „Un Seel’ und Leib“ gehört als Aus- 
führung zu folde, tritt aber auß ber grammatiichen Verbindung mis großer 
Kühnpeit yeraus. 
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ganze Jahr hin, und danach ben Kern bed Gebichte in dem 
Gegenfat ber Beftänbigkeit bes Frühlings ber Liebe gegen ben 
ſchon vor den Boten bed Sommers, Rofe und Lilie, weichenden 
Frühling fehn, was etwas durchaus Fremdartiges in das Lieb 
trüge. Zu ben unglüdficen Einfällen Goederes gehört eB, wenn 
biefer bei unferm Liebe an Goethes Gattin denkt, deren fchon 
lange leibende Gefunbheit bamald ‚wenig Hoffnung mehr gab. 
Sehr hablch fhüihert ber erſte Theu bed Gedichte, wie auf 
den aufgeloderten Beeten Blumen aller Farben voll heitern 
Lebens fid) zeigen*) und in allem des Frühlings treibende Kraft 
ſich kund gibt. Mber noch viel ſchoner ald der Frahnng blüht 
das im Garten ihm begegnenbe Lieben, mit bem felbft die 
Blumen bed Sommers nicht metteifern idnnen. Zunachſt ſpricht 
er im allgemeinen von dem Gemüthe der Geliebten, dann aber 
hebt es ihre Augen hesbor, bie in ihm ftet8 Lieber wecken und 
feine Worte mit Heiterfeit erfüllen, wie ihr reich blühenbes Gerz 
ſich ihm ſogleich eröffnet, das felbft im Genfte immer freundlich 
iſt und aud im Scherze nie die weibliche Bartheit verlegt. Durch 
die Erwähnung ſeines Worte wird das freundliche Bertrauen 
ber Geliebten gleichſam eingeleitet.**) Das Berämaf ift daſſelbe 
wie in bem fo viele Jahre älteren Frühzeitigen Frühling 


Eieder 65). 
63. St. Neyomuls Yorabend. 
gl. 8. I, 368. Gebrudt erft in der Ausgabe letzter Hand. 
Als Zelter die Rompofttion dieſes „Kinderliedes · an Goethe 


*) Das Beilgen wird hier im Gegenfag zu ben fich hervorthuenden 
Vrimeln, fein Berfieden aber nur ais ein fhalfhafte® gebagt. Bol. Balladen 
108 

**) Zu „in inmer offen, ein —E wirb ein entſvrechendes Beit- 

Blütenherz“ erforberte bie ſtrenge Gram ⸗ 
rigen Gedichte 36. 
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ſandte, ſchrieb er: „Da ich did; immerfort in Gedanken habe, 
fo fprang mir dad Repomulchen fogleih entgegen: ich fand 
mich in Prag auf der Schügeninfel*), die ſchöne Brüde vor mir, 
dazwifchen ben fanften Strom, der taufend Schiffchen mit hellen 
Kerzen trägt, das Frohloden ber Kinder, bad Gebimmel und 
Getön der Glocken, und ber ruhige Gedanke, daß mitten in bem 
poeliſchen Wirr· und Irrweſen die Wahrheit ruht wie ein ſchla⸗ 
fendes Kind — und das Stückchen ftand vor mir.“ Wenn bie 
erfte Strophe die Feier des Vorabends fehilbert**), fo deutet bie 
zweite auf ben Gegenftand berfelben. So leicht wie dieſe Licht- 
lein erlöſchen, fo leicht wie Sterne am Himmel verſchwinden, jo 
leicht Löfte ſich die Seele des Heiligen, weil ihn bei dem gewalt⸗ 
famen Tode, ben er ftarb, dad Bewußtſein berubigte, dab er 
bloß feiner treuen Pflihterfüllung zum Dpfer falle. Bekanntlich 
erzählt die Sage, König Wenzel habe den Jan Nepomudy in 
der Moldau ertränten laſſen, weil er nicht das Beichtgeheim- 
niß brechen wollte. Die britte Strophe fpricht bie Freude des 
Dichters an biefer Feier aus. Die Kinder follen fpielen und 
fingen, aber auch die Wunberkraft der Liebe verkünden, welche 
jelbft im Himmel die Bahn der Sterne leite, wobei dem Dichter 
die Harmonie der Sphären vorſchwebt. Vgl. Schillers Phans 
tafie an Laura Str. 2 f. und ben Triumph ber Liebe. 
Freilich ift der Ausbrud am Schluffe etwas dunkel, aber man 
dasf beöhalb nicht unter dem Sterne bie Seele des Heiligen 
verftehn, die zu ben Sternen gegangen ſei. Vielleicht wurde 
Goethe auf den Schluß dadurch gebracht, daß der Heilige auch 


=) Bo Zelter am Vorabend des Repomulfefies gewefen war. 

*) Blode, @lödgen, eigentfümlid zu Beyeihuung des Zufammen- 
Täutens won großen und Mleinen Oloden. — Brüden Ratt Brüde im Reime 
mach ber Freißeit des Bolleliches. 
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als Beihüger ber Liebenden galt, weshalb die Mädchen feinem 
Standbilde auf der prager VBrüde frifhe Blumenfträufe und 
Rosmarinftöce widmen, worauf fich ein artiges Volkslied bezieht. 


54. 3m Porübergeben. 
gl. unfere Ausführung über dad Lieb Gefunden ©. 


II, #8 f. 
55. Yngfien. 

Die nedifchen Berfe, die, tie auch 56 — 58, erft in ber 
Ausgabe letter Hand erſchienen, beziehen ſich auf Pfingften 1814. 
gl. 8. I, 822. Goethe befand ſich feit dem 18. Mai in dem bei 
Weimar gelegenen Heinen Babeorte Berka. Wahrſcheinlich gehen 
die Berfe auf Riemer, ber am 29. bei ihm zu Befuch und wohl 
unter einer der nach thuringiſcher Sitte zur Pfingftzeit aufge 
ftelften Maienlauben eingefchlafen war.“) Redifch mahnt er ihm 
hier, ſich deshalb nicht zu grämen; freilich diefe Maien, die feine 
Burzeln ſchlagen, weiten hin, aber bie Liebe, welcher der junge 
Freund ſich damals erfreute, nähre ihre Pflanzen fo gut, wie 
Herr Dreißig, ein in gutem Rufe ftehender Hanbelögärtner in 
Tonnborf bei Weimar. Möglich, daß Scherzuerfe von Riemer 
voraudgegangen waren. Bon einem ſolchen bichterifchen Wett⸗ 
ftreite mit Riemer fanden wir andere Proben ſchon ®. I, 316. 322. 


*) Rad Hirgele Goeihebibliothet S. 29 trägt frdlih daß @ebint, wir 
auf) das ®. I, 348 gegebene „Wäre der Rubin mir eigen“, dae Datum vom 
34. Juni, was zur Meberfgrift unb ben daib verborrten Maienlauben nit Rimmt. 
Möglic, daß Goethe die Aslgrift fpdter fr Bräufein Uirih, Riemer Braut, 
{Gidte. Niemer will das Gedißt Der Ring zu Berta gebißtet haben, worauf 
Goethes Berfe „Eäre der Rubin mic eigen” das „gleigeitige Waroli” feien. 
Cr am 25. Juni war Miemer wieber in Berka. Siryels Handfhrift der Beiden. 
Seriäte muß aus Riemer® Nahlah Rammen, da beim Iepten auf ber be- 
teeffente Ring feiner Gattin fih befindet. 
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56. Gegenfeitig. 

Die Duartaudgahe weis das Gedicht dem Jahre 1816 zu, an 
deſſen Schluß es Zelter in Töne fehte, ber es bei feiner An 
wefenheit Ende September mitgenommen: hatte. Es könnte im 
Mai bei der heitern Sauns, in welcher Goethe zu Werke war, 
entftanden fein. Doc fteht das Jahr der Entfiehung nicht KL 

Den Liebenden zieht es zme Heimat, ba er ber Geliebten 
nicht entbehren fan, was feinen Frethetts· und Unabhängigteitd- 
finn ärgert. Das Mädchen, denkt er, fibe wohlgemuth zu Haufe 
und freue ſich am Gedanken, daß er es nicht Lange fern von ihr 
aughalten werde. Gs jei ihr fo, als ob fie ihn fehon aufigrem 
Schooße wiege, wie ihre Vögelchen, deffen Käfig fie in der Hank 
hält, wenn es auch zuwellen non ihr wegfliegt, ihr ganz ſicher 
it, immer auf ihr Zoden wieder zu ihr iommt In her 
legten Strophe beruhigt er ſich darüber, daß er wieder aur 
Heimat zurüd mäfle, einfad} damit, daß ed nun einmal fo fei, daß 
das Mãhdchen den Liebhaber an ſich ziehe, daf, wenn dieſer 
ein Mädchen habe, dies dafür wieder ihn habe, worauf ſich die 
neberſchrift bezieht. Dem Dichter ſchwebte etwa bad Wort bei 
Ariftipp por, er habe die 2ais, dieſe nicht ihn. 

67. Areibenter. 

Die Iufligen, ſehr leicht behandelten Verſe eins Bagabunden, 
den die Ueberſchrift ala Freibeut er bezeichnet, entftanden wohl 
giemlich gleichzeitig mit 56. Bon Biedermann findet ihre Quelle 
in dem Bolfslieve des Wunder horns (1808): 


») Das Biden thun if ein dem laicter Moilston Fri yadggmaggr 
Ausdrud. -- In „und wieber heran“ ergänzt fih ein „fommt“; benm fliegen 
und flattern ficken beide vom ertfliegen. 
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Aus iſt es mit bir, 

Mein Haus Hat kein’ Tplr, 

Mein Thur dat fein Shloh, 

Bon dir bin id Tosı 
Volksthumlicher ift die ſchwäbiſche Form in Meyers Erzäh- 
lungen aus bem Rieß, bie vom Löper (Herrigd Archiv 
XXVI, 101) beibringt: . 

Und ans if mit mir, 

Mei Haus hat lei hur 

Und mei Thut hat tei Shloß 

Und mein Sat Sin i Tod. 


Goethe hat die Sache noch Iuftiger geivenbet, da er in ben beiden 
Berfen der brei erften Strophen zwei Dinge, von denen das 
zweite ein Theil des erften ift, in bagabundenhafter Laune vers 
bindet. Er hat fein Haus und Yeine Thür; darum geht er mit 
feinem Schage von einem Haus ind andere. Er hat feine Küche 
und Teinen Herd; ba bereitet der Schaf ihre Koft. Er hat kein 
Bett und kein Geftell; dad kümmert ihn aber nicht, er ift immer 
luſtig. Im der vierten Strophe kommt etivad fremdartig die 
Angabe Hinein, wo er ſchläft, Freilich aud in bemfelben tollen 
Bagabundentone. Keller und Scheuer verwechſelt er miteinander, 
macht daß Dberfte zum Unterften;*) genug, er hat darin ges 
ſchlafen, und wenn er erwacht, geht er wieder; denn nirgendwo 
ift feines Bleibens, was er mit berfelben tollen Luſtigkeit aus⸗ 
fpricht, mit welcher er begonnen hat. Die Rebensart „nirgends 
ift meines Bleibens“ hat der Dichter hier frei ausgeführt. Die 
Form erwachen für erwacht gehört dem Volksmunde, aber 
anftößig ift ed, daß biefer Vers abweichend von allen übrigen 
Strophen weiblich auslautet, was durch bie gangbare Form 
abgeſtellt wurde. Am Ende ber vorlegten Strophe hat der Reim 


*) Cenan fimmt dies nur, werm man flatt Scheuer Speiqher lief, 
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das unpafiende Imperjekt veranlaßt. Str. 1 f. follte mei und 
te, wie in ben folgenben Strophen ſtehn. Statt id (Str. 8, 
8. 4, 4. 5, 1) erwartet man i, und e’nen Str. 3, 3 (bev Vers 
forderte eenen) entſpricht nicht der Mundart. Bon bem Vers⸗ 
maß bes zu Grumbe fiegenden Vollslieds ift Goethe in ber 
Reimfolge abgewichen, wie auch darin, daß ber britte Vers eine 
Silbe mehr hat und demnach auf ben erften nicht reimen Tann. 


58..Per nene Goyernicus. 

Diefer artige Scherz entftand in ber heitern Stimmung, bie 
den Dichter am 26. Juli 1814 auf ber Reife an den Rhein bes 
lebte, zwiſchen Eiſenach und Fulda, zugleich mit mehrern Divandı 
liedera; aud als er Abends in Fulda ankam, dichtete er noch 
ein paar Lieder. Bol. ©. I, 825 f. Das artige Häuschen ift 
der Wagen, mie ber Dichter am Schluſſe verräth. Im Briefe 
aus Reapel vom 25. Februar 1787 nennt er den Reifewagen 
feine „enge rollende Wohnung“. Das Ganze, dad den echten 
heitern Vollston anftimmt, ift auf ben Schluß berechnet, auf 
den ſich aud) bie neberſchrift bezieht. . Die keiben erften Strophen 
dienen als Einleitung, den das Rathſel —9 auftöfenben 
Schluß gibt die legte) 


*) Die Beberigen ginn zu den Säbhen, mit derm men bie 
Söalterlein, bie Genfer, verkflichen Tann. — ir gut .er fih in feiner 
Einfamteit unterfält, Begeigmet der Bergleih mit einer Gefellihaft dubſcher 
Mädden. - - Meiner Bruft, vielliht nit BLoß bes Reimes wegen fr das 
infaße mir, fonbern wit Besichung auf fein Gefallen ar den Feldern. — Unter 
den Bergen ſcheinen bie Berge Yinter Eifenach gemeint, ana das Cebit am 
felgen Dorgen glei} beim Begimm der Tagesreife gefßricken wäre. — Die 
Zwerge, bie Bewohner walbiger Bergiälugten, möchte er gern zum Tanze 
ber Berge auffubeln Hören. — Wenn e8 Irumm voräberrennt, if «8 um fo 
voffirliger. 
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89. 50 if der Geld, der mir gefült. 

In ber erfien Auflage bemerkte ich: „Die Weberfchrift ift 
in ber Berd: und Reimform bes exften Verſes, wonach man 
vermutßen Könnte, das Sieb fei urfprünglich Hänger geisefen und 
abe mit biefen Motten geenbet“. Siernach Kat BWiehaff eine 
eigene Etrophe gedichtet, inbem er einem von Zeller al einen 
„harten Hund · bezeichneten, jeht anögefalienen Berd: „Und fo 
foll mein beutfcje® Herz weich flöten* unmittelbar auf „So ift 
— gefält“ folgen fie. Ed entging Ihm bon Loepers Bemerkung, 
daß „auf einer Gembfchrift des Gedichtes fi die Witmung An 
Wieland finde“, und daß von Biebermana (im dir wiſſe n⸗ 
ſchaftlichen Beilage zur leipziger Zeitung 1869 Nr. 90, 
dann gu Goethes Bebichten S. 48) darauf hingewieſen, daß in 
der zeiterfägen Sammlung „Sechs deutſche Liedes für bie Als 
flunme mit Begleitung bed Pianoforte in Mufit ‚gefet* bie 
üttefte Faffung bed Liedes mit mehreren Abtveichungen umb zwei 
©trophen mehr erfheine, bon weichen er bie mit „&o iſt ber 
Sebb, der mie gefäßt”, beginnenbe mitteilte, unb ppleid her⸗ 
vorhob, dei dad Kied nad) jener Fafſung offenbar gegen Wie 
lands verweiiplißjenbe Dichtung gerichtet gewefen. Zr Biehoff 
waren biefe Aufllärungen nicht vorhanden. Dad vollſte Licht 
über die urfprüngliche Geftalt des Gedichtes verbreitete von Loeper 
in Goſches Arch iv I, 500 f., nachdem ex ben von Goethe Belter 
gegebenen Tert mit befien Kompoſition dom 3. Dezember 1816 
aufgefunden. Die Ueberſchrift lautet hier Mädchens Held. Nah 
der jegigen Seflung folgen noch folgenbe beiden Strophen: 

AR der Geh, ber mir gefällt! 
— wein deutjches Hay weil) fläten, 
Raftges Blut in meinen Atern rötfen, 
© if der Kein, der mir gefällt! 

34 vertaufd” ihn mit um eine Welt. 
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Gingt, Squſer, fingt, wenns euch gelingt! 

Bielanb fol nigt mehr mit feines Gieicen 

Erlen Mut von eurer Drufi verfgeugen 

Eingt, Eäfer, fingt, wie's eu gelingt, 

Bis.ife beutihen Glanz zu Grube fingt. 
Str. 2, 2 fand richtig Hin flatt ber, 5 Lieb’ ftatt Liebe, 
3, 5 gleiten nit ſtatt fhreiten mit, Str. 4, 2 begann 
Seine Augen. Im Zelters Abdruc fteht Str. 4, 2f. „Schwarz 
fein Auge — IR mit“, und tr. 7, 2 f. lauten: 

Und fo fol mein beutfee Herz ihn Tennen, 

Und fo fell mein treneg Herg ihn nermen. 
Schon Hirzel bezweifelte mit Recht, daß biefe Abweihungen von 
Goethe ftammen, da Zelter auch fonft auf eigene Hand geändert 
habe.*) In ber Nachleſe zu Goethes Gedichten konnte 
von Loeper noch zwei Handfihriften benugen. In ber einen im 
Nachlaffe von Sophie Laroche aufgefundenen, von der Hand 
Edhioffers, des Schwagers von Goethe, ſieht Str. 7, 2 „Soll 
mein Herz mit weichen Flöten“, 3 tödten (ftatt röthen), Str. 
8, 1 wie's (fatt wenn’s), 3 „Deutfcen Muth von unfrer 
Bruft verſcheuchen“. Burkhardt fand im Nachlaſſe des Kanzlers 
von Müller eine Abſchrift, welcher die legte Strophe fehlt. Nach 
von Zoeper beginnt dort Str. 7,2 Soll (ofme Und fo). 5 fteht 
vertauſcht'. Der erfte und vierte Ders find in zwei Verſe 


*) In einem ungebrnöten ®riefe an Eberwein vom 8. Qui 1891 äußert 
Belter bet Meberfenbimg feiner Kompofition bes ches „Dichten if ein Meber- 
ut“, welges er ſur bie (berliner) Sicbertafel zugericter habe: „Mag ber alte 
‚Here immer ein wenig felten, wenn ex mur am (Ende wieber freundlich wirb. 
Zeder von und hat feine eigenen Freunde, benen er etwas anhängen möchte, und 
fo mag id} denn für die meinigen au den fpanifgen Mantel zuföneiben, wie 
ex ifmen am Seen paßt.“ Boi bagegen Goethes Brief an Zelter nom 14. 
Dftober 1821. 
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getheilt, fo daß ber innere Reim zur Geltung kommt. Nach 
Burkhardt in Goſches Archiv IL, 517 Hatte der Kanzler von 
Müher, als er biefe"Wbichrift des Goethe zugefchriebenen Ges 
dichtes erhielt, de&halb beim Dichter angefragt, ber am 22. Juni 
1827 eriwieberte, er erinnere ſich nicht, bad Gedicht gemacht zu 
haben, doc fchlug er, wie in einem fremben Gebichte, mehrere 
Berbefferungen vor, Str. 2, 2 f. Chloens Ohren und offne 
Thoren, Str. 3, 5 gleiten nit. Zwei berfelben treffen bie ur—⸗ 
fprüngliche Ledart. Ganz neuerdings wurde in ber Sammlung 
don Hirzel und Bernays „Der junge Goethe“ II, 37 am Schluffe 
der bis Ende 1778 gehenden Abtheilung das Gebiht unter der 
jetigen neberſchrift mitgetheift, mit der geheimnißvollen Quellen» 
begeichnung „nad der Yandfehrift“. Dort fieht Str. 1, 4 er 
(ftatt Er), Str. 2, 2 „zu Chloend Dhre⸗, 5 ed und lang, 
Str. 3, 2 bebet (flatt webet), 5 gleiten nit, 4, I und 4 
Darm (ftatt Wonn’), 2 Schwarze Augen, 5 Auch beim, 
Str. 6, 8 wohnet edles, 5 an feinem Bufen, Str. 7, 27. 
wie in ber fchlofferfhen Handſchrift, am Exhluffe mit Frage 
jeichen, 5 „Ihn vertaufd” id“, Str. 8, 1 wie's, 8 „Gblen 
Muth von eurer Bruft verſcheuchen“. Diefe Lesarten find 
mit Ausnahme von Str. 6, 3 unzweifelhaft richtig. Goethe 
fand es 1816 unter feinen Papieren und gab es mit einigen 
Aenderungen an Zelter. Exit 1883 wurde e8 in den fiebenten 
Band der nahgelafjenen Werke aufgenommen, wo es bie 
vermiſchten Gedichte beginnt. Dort fteht Str. 3, 5 gleiten 
mit, ba, wie hin und Liebe (Str. 2, 2. 5), Drudjehler fein 
nnte. Die Quartausgabe hat den Fehler verdoppelt, indem 
fie [reiten mit einführte, 

Unfer Gedicht ſcheint befonberd veranlaßt durch die 1772 er⸗ 
fhienenen Hirtenlieder von Fr. Aug. Clemend Werthes. In 
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der Borrebe jagt Werthes, biefe Exftlinge feiner Mufe feien 
gewiſſermaßen unter ben Augen eines Mannes entftanden (Wie 
lands), beffen Rame der Ration werth und deſſen Heinftes Ber- 
dienſt fei, ein großer Dichter zu fein. „Hätte auch Gehner 
eigentliche Histenlieder gefungen, fo würd’ ic nie gewagt 
Haben, ihm nachzuſingen. Aber ba bie meinigen gewiffermaßen 
eine neue Art außmachen, fo können fie wenigſtens andere Dichter 
reigen, bad Ideal bavon zu erveichen.“ Die Schäferlicher follten 
in ihrer Art baffelbe fein, was Gleims Gärinerlieb in ber 
feinigen. In einem Liebe an 9. (3. ©.) Jacobi mwünfht er 
auf filler Flur mit biefem Freund ber Hulbgöttinnen" auf frohe 
Schäferlieber zu finnen, während Gleim-Anatreon auf bemooften 
Thron ihn immer befier fingen Ichre und Wieland neben Gleim 
throne. Wir finden hier zwei Lieber einer Schäferin; in dem 
exften erzählt fie, wie fie bem Gchäfer, ber „Siebe fhmeichelnd“ 
bageftanben, ihren Mund zum Kuffe geboten, den fie noch immer 
fühte (fie ſchildert ihn als männlich ſchön, lebenvoll in jedem 
fanften Schritt, im Jugendſtolze davon ſchreitend, wie Apollo, 
wenn er vom Tempel trete), im andern hört fie ben Gchäfer 
beim Duell den Gefang fingen, den fie in gelchkt, unb feine 
Stimme reißt fie zu ihm hin, daß feine Lippen im Kühlen ihr, 
ihre ihm neues Leben geben ſollen. Ein Lied an die Schäfer 
begimmt: „D Cchäfer, fingt dem Jüngling” (dev Jüngling tft 
pol). Mehrere Lieder find an Ghloe gerichtet; in einem fingt 
die „molluftvolle. Leier·, wie ſich Thyrſia und Chloe umfangen, 
„Rund an Mund, Herz an Herz gebrüdet hangen in den ſchön⸗ 
fen Bund“. Ohne Zweifel fält das Lieb vor Goethes Velanntſchaft 
mit Fr. Jacobi im Juli 1974, bei dem .diefer Werthes lennen 
lernte, der ſchon feit dem Mai bei Jacobi verweilte. Wieland 
felbft Hatte Yeine Hirtenlieber geſchrieben, aber von ihm war ber 
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weiche, tändehabe, laſterne Tom in Mufarion, Idris und 
andern Diegtungen angeſchlagen mosben, und er war deu Ber 
fhäger dieſer gungen empfinbfam woltüfigen Richtung, wie fie 
in 3. ©. Jacobi, Heinfe ıb Werthes zu Inge trat; hatte ja 
Wertes; der ihm von Erfurt nad) Weimar gefolgt iwer, feine 
Hirtenlieder mit einem Vruchſtück aus. Wielauds verklag tem 
Amor erjcheinen laffen. So deutlich ſich auch Str. 8-7 als 
Geſang des Madchens hervorheben. jo ſchweerig iſt doch bie Ver⸗ 
bindung DB Anfangs und Schluſſea nik ihnen. Die in ber 
esiten Auflage gegebene Deutung gebe ich jeht.auf. Biehoff fand 
ſogar in dem „Bohfteb auf den geliebten Gelben“ chenlendotfs Ton, 

Das Raädchen hat dad Waldchen tvieber aufgefuct, wo ber 
Geliebte ihe geſtern begegnet iſt. Der Dichter, den wir und 
von dem Geliebten verfchieden zu denten haben, fordert fie zur 
Flucht auf, damit fie nicht bie Beute anderer werde, die ihr hier 
auflauern mörhten. Da erſchallt weicher Floͤtenllang, von bem 
ber Dichter fürchtet, er werde das Herz ber Schönes hinreifen. 
Diefes Flötenkiaag (vgl. Str. 7, 2) deutet auf. ben Tüfternen, 
weichen Biebeöfang der wielandiſchen Dichter. Das Mädchen 
aber läßt feine Sehnſacht nach dem voll im feiner Seele Lebenden 
echt deutſchen Geliebten ausſtrörren. Die Züge, mit welchen fie 
ihn ſchildert, Find trefflich, wenn auch nicht mit foftematiicher 
Feinheit ausgewaͤhlt. um nach ab nad) das Bilb des feurigen, 
kraftigen, muihigen und dabei zarten, kesſchen, edlen Deutſchen 
gleichfam vor ihres Seele erſcheinen gu lafſen, wobei fie. ihn 
inuner ihr näher lommen laßt. Zuerſt ſchreitet er hoch und feſt 
heran, wobei das Radchen bie. Farbe feiner Haare unb bie 
blaheaden Wangen hervorhebt. Dann gedent fie feiner Augen, 
aus denen warmes keuſches Berlangen ſpricht, fo daß, wer ihn 
Feßt, ihn Lieben muß. NIS er mäher Tommt, preiſt fie feinen 
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Rund, befien Kuß ihre Biebeägmsi erregt hat, feine lieblichen 
Lippen und ald Heilung ihrer Liebedivunde feinen herzlichen 
Bid. Endlich, ald ex ihr ganz nahe gelommen, fällt ihr Auge 
auf feine fo Fräftig fügenden und doch fo weichen Arme, wobei 
fie auch des aus feinem Antlig ſprechenden eblen Exbarmens 
mit der Schwäche gebenkt, und nach ber Seligkeit bes Glücka 
ſich ſehnt, an feinem Bufen zu ruhen. Bon Baterlandäliebe, 
wie in Klopftodd Vaterlandslied für ein deutſches Mäds 
hen, ift hier mit Feiner Silbe die Rebe. Rad) diefer mit aller 
Glut feuriger Liebe belebten Schilderung erklärt fie, biefer fei 
ihr Helb: mie folte fie da ihr feuriged Gefühl mit weichen 
Klingllang verderben? Nein, ex fei ihr Helb, den fie mit einem 
in der Welt vertaufchen wolle. Am Schluffe tritt wieder ber 
Dichter auf, ber bie Liebesfänger auffordert, fie follen aus freier 
Bruſt fingen, Wien Folie sicht: sehe edlen Muth aus ihrer 
Seele verſcheuchen. und fo follen fie fingen, bi fie den fremden 
Glanz, den Wieland ihnen aufgebrungen, zu Grabe gebracht 
Der deutſche Glanz ift derjenige, deu man den Deutſchen 
ſtatt ebler, kräftiger Ratur aufbringen will. Freilich würde man 
gern ftatt deutſchen mwelfgen leſen. Eine Deutung ber 
ſehr ſchwierigen Verſe finde ich micht einmal verſucht. 

Nur bie beiden erſten unmittelbas vor dem Schluffe wieder- 
holten Berje find jambifh, die übrigen trochäiſch, zwiſchen ben 
beiden wieberholten Berfen ein Reimpaar aus fünf Trodäen, 
am Schluffe ein wm eine Silbe kürzerer Vers, ber auf bie 
beiden erften reimt. In der glüdlich gewählten Strophenform 
liegt das Hauptgewicht auf deu wiederholten beiben erften und 
den darauf reimenden legten Verſen, jo daß das zwiſchentretende 
Reimpaar nur weiter ausführt, jene bie Hauptaccorde an- 
ſchlagen. 
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. 60. Augeduld. 

Unfere Verſe erſchienen zuerft 1827 im britten Bande nach 
Gedicht 47. Die Einbildungskraft, die nach neuen Anſchauungen 
firebt, treibt den Geift in bie Weite bis ans Meer, an deſſen 
breitem Ufer fie Hin und herſchweift, da es fie weiter drängt. 
So fühlt auch de Jünglings Herz fich immer bang; es verlangt 
nad Schmerzen, in denen Thränen das füßefte Labfal find. Bot. 
das Divanslied: „Mas wird mir jede Stunde fo bang?“ (III, 9) 
und oben 45 Str. 19, 5f. Der Spruch ift nicht zu rediter 
Marheit gelangt, der Ausdruck nicht immer trefiend.*) Die 
neberſchrift nimmt auf ben Schluß gar Feine Rüdficht, aus dem 
Goethe fo häufig feine Ueberfchriften nahm. Kaum bürfte fie 
vom Dichter felbft ftammen. 


61. an den Wanderjehren. 

Bon biefen Sprüchen ftand der britte auf der Rüdfeite des 
Titelblattes, die beiden andern in berfelben Folge auf den beiden 
Seiten des erften Blattes ber erften im Mai 1821 ausgebrudten 
Bearbeitung bes Romans, und zwar ber erfte unmittelbar unter 
der als Titel gedruckten Auffchrift Wilhelm Meifters Wander: 
jahre. Die beiden folgenden Blätter enthalten eine Reihe von 
Sprüchen und Gedichten, die Feine Beziehung zum Roman haben, 
Erfter Sprud. Sein Wanderer ift freilich feine fromme 
Seele nach der gewöhnlichen Anſchauung, die mit Gebet und 
Geſang ſich zu Gott erhebt, aber nicht Teichtfertig geht er feinen 
Weg, fondern fucht in bedenklichen Fällen in feiner eigenen Bruft 
und bei befonnenen Freunden Rath, Es war bies gleichfam ein 


IR 8. 2 folte Musrufamgegeihen ſtehn, nah 4 vuntt. Im Tehten 
Berfe muß e& fel’ger Ratt feliger heißen. 


dachte und Gebilbete, bie Ergebniffe ernfien Sinnens und Rad 
denkens, aufgenommen uud zu einem Ganzen habe verbinden 
müffen, was ihm wohl nicht immer gelungen fein möge; aber 
die Freunde, benen er es mibmet, werben es ſich auch fo ans 
eignen und zu ihrem Gebrauche verwenden.*) Dem Dichter 
konnte nicht entgehn, daß die meiften, melde hier eine Fortfegung 
ber Lehrja hre in ber rein erzählenben, fpannenden, das Herz 
ergreifenden Art biefe® Romans erwarteten, fi unangenehm 
getäufcht finden würden. In dem Roman felbft bemerkt er in 
einer Bwifgenrede: „Bei der gegenwärtigen, zwar mit Bor« 
bedacht und Muth unternommenen Redaktion ftoßen wir doch 
auf alle Unbequemlichkeiten, welche die Herausgabe biefer Bänbs 
Gen ſeit zwanzig Jahren veripäteien. Diefe Zeit Hat daran 
nichts verbefſert. Wir fehen und noch immer auf mehr ald eine 
Beife gehindert und an biefer oder jener Stelle mit irgenb einer 
Stockung bedroht; bemm- wir haben bie bedenkliche Aufgabe zu 
löfen, aus den mannigfaltigften Papieren bad MWerthefte und 
Bictigfte. ausyufucien, wie eb bentenden und gebilbeten Ger 
müthern erfreulich fein und fie auf mander Stufe bed Lebens 
erquiden unb fördern Könnte.“ Und ähnliche Entſchuldigungen 
finden fih an anbern Stellen. — Der britte Epruch bezeichnet 


*) „Wanberfiäkt in biefem alle.“ ud fruher Fat er oft ältere Did 
tungen {päter bearbeitet, aber biefmal if Die ade jehr wunberlich, ba er 
dem Ganzen eine wektblirgerkige Idee zum Grunde gelegt hat, won welcher 
aus bie päbagogifäe Provinz unb der Wanderbund entworfen find, und es galt 
unabhängig von einander gebihtete Ergäßlungen zu verbinden, — Zum Bolbe 
fegen, ein alpımiftiiher Kußbrud im inne „in Gold verwandeln". — Bor®. 6 
iR e0 mu egängen. — Rad feinem Bilde, nad feiner Borkelmg. 
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hören; denn ber Entivurf 
ſer Grgählungen fit Schon. in bad Ende ber neunziger 
jenn auch ber Gebante, diefelben durch Die Perſon Wil- 
dem Dichter erft 1007 kam. Den im 
men lebenden Sinn erkennt ex als ben ſeinigen an, ben herz 
Autheil au der Welt mik der Kraft zu enkfagen, wovon 
ben Nebentitel bie Entfegenden führte; 
its in den Wanderjahren hervor und hält fich faft 
Sleichgewicht 
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62. Aauderſled. 

Im vierzehnten Bapitel der exftem Bearbeitung der Banben 
jahre (ugE zu 61 8. 412) jeheribt Wicheln bie erſte Strophe 
des Kiches auf Verlangen mieben, nachdem er auf bie Frage, ob 
ihen nicht Bei feinen Yußiuanberungen ein Bleb einjalle, daß er 
fo wor fich Hin finge, bie Aeußerung getfan: „Mir ift zivar von 
Royur. eine gladiiche Gtimuns verfagk, aber innerlich ſcheint 
oM ein geheimer Genius crwaR MiyihmsiiceR borzuflüftern, 
fo daß ich mich beim Wanbern jedesmal iu Talt bewege und 
sogleich leiſe Zöne zu vernehmen glaube, wohucdh denn irgend 
az Siad begjeitet wird, bad fich mein auf. eine ober die ambere 
Weife gefälig usrgegentuärbigt.* Die beiben jungen Männer, auf 
deren Bitte er die Strophe niedergefchrieben, fangen fie nach kurzem 
Bedenken in einem „freudigen, dem Wanberfchritt angemeflenen 
Zweigeſana. der. bei Wisckenholung und Berichränfung immer 
fortfchreitend, den Hörenden mit fortrib“, wobei Wilhelm im 
gweiſel war, ob dies feine eigene Melodie, fein früheres Thema 
ober ob fie jet erft jo angehaßt fei. daß keine andere Vewegung 
denlbar wäre. Au dem aubern Tage hörte Wilpelm.gegen Ende 
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der Tafel fein Lieb von zwei Sängern unter Begleitung eine 
gefällig mäßigen Chores vartragen.”) Ungeſtüm erheben ſich 
gegenüber zwei anbese Günger, welde „mit ernfter Geftigleit 
das Lied mehr umtehrten als foreiten®, indem fie zur Ber: 
tunderung Wilhelmo die zweite Strophe fangen, worauf ein 
immer zahlreicherer und mädhtigerer Chor einfiel. „Beinahe 
furchtbar ſchwoll zulegt die Trauer; ein unmuthiger Muth brachte, 
bei Gewandtheil der Sänger, etwas Fugenhaftes In dad Ganze, 
daß es unferm Freunde wie jhanderhaft aufflel.” Der Borfigenbe 
unterbricht den in „munderfamften Wieberholungen“ ſich ergehen: 
den Chor, und ermahnt die Berfammlung, mit Maaß und Heiter- 
teit deffen zu gedenken, was man entweder totllig umternehme 
oder wozu man ſich gendthigt glaube. „She wihßt am Beften, 
was unter und feR fieht und was beiweglich ift. Gebt uns dies 
auch in erfreulichen, aufmunternden Tönen zu genießen.“ So— 
fort ftanden die vier Sänger auf und Begannen „in abgeleiteten, 
fich anjchließenden Tönen“ bie dritte Stropfe.**) Alte Anwefen ⸗ 
den fielen im Chore ein und fegten ſich anf einen Wink des 
Borftehers „in fingende Bewegung“ ; „ber angeſtimmte Wander: 
gefang ward immer heiterer und freier“. Zu feinem fiebenund⸗ 
fiebenzigfem Gehurtätage, der auf Zelters und Hegeld Betrieb 
in Berlin öffentlich gefeiert wurde, ſchidte Goethe, damit das 
ganze Lieb zu einem dene⸗ ange des Tages werde, noch folgende 
Sqhlußſtrophe 


An dieſer Orte det B. 4 die in den Gedichten ſiehende Geflalt, 
wäheenb cr an ber früheen Beginnt Ad} bewegt, 5 Anbet fihSier Kind bem. 
dort Auq bem. Mut (4) if Drudfehler, der fhonin der zweiten Bear- 
Beitung (1828) verbeffert wurbe. Die zweite Baffung murbe 1897 im bie Gebiste 


**) Die zweite Bearbeitung hat hier 8. 6 den Drudfehlse Gorgen. 
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Do was heißt in folgen Stunden 
Sid) im Sernen umpufgaum? 
Ber ein heimiſch ®INE gefunten, 
Barum fußt er’6 bort im Blau’n? 
Stihktih, wer Sei uns geblichen, 
Im der Zxeue fic) gefäne! 
Bo wir trinten, wo wir lieben, 
Da if tee, freie Welt. 

In der erften Strophe deuten bie vier erften Berfe auf 
die leichte shythmifche Bewegung bed Wanderers (vgl. zu Geb. 
51, 26 ff.), woran ſich die zuverfichtliche Erwartung ſchließt, daß 
der unbebingte Trieb, deſſen Sinnbild das Wanderleben ift, 
immer zu Freude und ſicherm Auskommen führe, zulegt ein 
liebevolle Streben und thätiges Leben anempfohlen werben. *) 
Die zweite Strophe jet ber friſchen Wanberluft die Trauer 
des Abſchiedes von der Heimat entgegen, zu welchem bie Ver 
Hältniffe zwingen, Auffält die Verbindung mit denn, womit 
der zur Auswanderung Getriebene an bie Aufforderung zum 
tpätigen Leben antnüpft,**) Die dritte tröftet bie Scheidenden 
damit, daß der Menſch nit am Boben hängen, fondern mit 
friſchem Muthe in die Welt hinaus müffe, Verftand und Kraft ***) 


) Der riefenfafte Reffträger, der mit felner ungefeuren Baßftimme ben 

Saal erſchuttert, verändert biefen Schluß feinem Charakter gemäk aljo: 
Du im Leben nihts verihiehe; 
Sei bein Leben Thet um Tpat! 

**) In ben Worten „mit bem ambern mid wenden“, muß es zu heißen. 
„Statt dem einen“ feßt in freier Weife für „Ratt dem einen mid) yunuwenben“. 
&6 liegt ber Bergleih zu Grunde, daß der Mudwanberabe von der Heimat 
fdeiben muß, wie bie Witze vom Gatten. N man bie überlieferte Rehart 
fehhalten, fo müßte ber Dihter, was gar Aart wäre, mi wenden für der« 
tehren gefegt Haben. 

@e*) Genardo fagt vorher von bem Weitbunde, „Leicht if) bie Musführung 
durch Berfland und Kraft,” 
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finden ich überall zurecht, Heiterkeit verſcheucht jede Sorge und 
die Welt ift ja gerabe deshalb fo groß, damit wir nicht alle auf 
benfelben Fleck angewieſen find, 


68. Lieb der Auswandrer. 

In der zweiten Bearbeitung der Wanderjahre (1829) 
fingen III, 12 ale anwefenden Gewerke, nachdem fie um bie 
Tafel der anerkannten Obern, des fogenannten Bandes, einen 
regelmäßigen Kreis gebildet, drei Strophen befielben von einem 
gedruckten Blatte, welches Odoardo umberreicht, der fie für feinen 
Vorſchlag gewonnen hat, ihm nach anſehnlichen noch unbekannten 
Streden des europaiſchen Feſtlandes zu folgen, wo bie Hand⸗ 
werte fogleich für Künfte erfärt werben ſollen. Erſt in bie 
dierzigbänbige Ausgabe wurde unfer Lieb mit der jegigen nicht 
paffenden Ueberſchrift aufgenommen. Ein eigentliche Aus⸗ 
wandrerlieb tft das vorige, was die nad Amerila Biehenden 
fingen; hier haben wir Roloniften, bie in Europa fi an einem 
andern Orte anfiedeln wollen. Man Tönnte jenes eher Lieb 
ber Auswanderer, das unfere Lieb der Koloniften nennen. 

Str.1. Für den Tachtigen kommt es nicht auf den Drt an, 
wo einer ſich befindet, fonbern darauf, daß man nüglih wirken 
Tann. Gern folgen alle darum dem Führer, da fie, indem fie 
ihm geboren, ihr Biel erreichen, ein feſtes Vaterland zu finden, 
wo fie wirken können.“) Str. 2 bezieht fich auf die von Odoardo 
in Ausficht geftellte bürgerliche Drbnung, in welcher Alte 
wie Junge beſonders bie Sicherheit des Wefiges beftend gewahrt 
finden, fo baß ſich jeber dort ruhig und behaglih anbauen 


H Man vergleige dazu das Wort Senarbos: „Bo ich mie, ik mein 
land. 


Goerhes Iprifge Gedichte 10— 12. 27 


418 


Yan. Gnblich folgt Stv. 8, nachdem in anderer Weiſe bad dort 
ihrer harrende genügliche Auskommen hervorgehoben ift,*) bie 
gegenfeitige Aufforderung, getroft in das neue Waterlanb einzis 
andern. Die drei legten Berfe entſprechen dem Schiuſſe ber 
erften Strophe. Das Lied Mann eigentlich nur im Zufammen- 
hange der Wanderjahre verftanden werben; bie Ausführung 
ift dem Charatter ber Gingenden gemäß etwas nüchtern, ber 
Ausdruck zuweilen dem Reime zu Liebe gezwungen. Das Ber& 
maß ift dafſelbe wie Lieb 56. 


64. Hans Hafens poetiſche Heudung. 

Schon am 5. Februar 1776 hatte Goethe feinem neuen 
Freunde Wieland, der das Bild von Hand Sachs nebft einen 
Burgen Betrachtung über ihn ald Menſch und Dichter in einem 
der nachſten Hefte bed teutſchen Merkur bringen woute, das 
Berfprechen gegeben, in ben Reimberjen dieſes eblen Meifterfängere 
etwas über ihn zu bichten.**) Er begann das Gedicht auf ber 
am 24. Rärz angetretenen Reife nad) Leipzig, vollendete es aber 
erſt nad) der Rüdtehr, wohl auf Wielands Drängen ***), am 27. 
April, und las es noch an bemfelben Tage Wieland vor. Wahre 


*) Ooarbo fagt, fon feien genaue Bermeffungen in jener zur Anficbefung 
beftinumten Provinz geihehen, bie Straßen bezeihnet, bie Punkte befimmt, mo 
wen bie Gaftböfe und in ber Folge vieleicht bie Dörfer heranrüce. 

**) Bgl. Vielands Brief an Eavater im Archiv yon Schnort von Carols- 
felb 1v, 515. 

“es Wieland Hatte das Bild des Meifterfängers fühon dem Märyhefte bei 
gegeben, aber m Sqlufſe bie auf Goethes Gebisht Finbenteude Mi 
getban, er babe Hoffnung, bie Lejer wegen be8 Aufigußß der Rehtfertigung 
des Gebantens, biefes unter den rupmelirbigen Männern bes ſechehaten Saht- 


kamen aufwufteien, im nädgftem Hefte „zu ihrem Vergnügen entkäbigen zu 
nen“. 
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qeantich Hatte er bamala bie letie dand Yaran gelegt. Wenn ec 
am 20. Yrau von Gtvin ein Beiden fenbet, daß er lebe, fie 
be umb immer ihr Voriger, Oegenwärtiger und Bufünftiger 
fei, fo war bies wahrſcheimich der vollendete Gntwurf des Ge- 
bichteß, dad er am erften Tage nach der Befignahme des Gar- 
tens zu Ende geführt hatte Es erfdien in bem gegen Mitte 
Mai audgegebenen Aprilhefte auf dem fimften und fechäten Bogen 
mit Goerhes Umterfärtft.”) 1788 nahm ber Dichter es mit 
mandjen Aenderungen, bie er zum Theil fihon 1777 gemacht 
hatte, wonach viele berjelben ſich ſchon in der Abſchrift der Frau 
bon Stein finben,.al8 vorlettes Stil ber zweiten Sammlung 
auf; das legte Bitbete Auf Miebings Tod; beider Titel ftanden 
auf einem befondern Blatte.**) In der zweiten Ausgabe erſchien 


=) Der brifte Mofas des Deftee bringt unter der Aufſchrift Hane 
Sad yuerft umfer Gebiggt mil der jepigen Meberfhrift, Yan „ald eime Beilage 
dur Srflärumg bed Dolpkämitten” zwei @ebigte von Gans Ende Mer Liebe 
Bent ımb ven Schwan! Sanct Peter mit ber Geiß), endlis eine „Zugabe 
einiger @ebentumfinde Hans. Gacfens“ von Micland felbR, der darin fein 
Borhaten anfimdigt, fADR eine neue Maßgabe ber austeiefenften Gtlde des 
Diehter® in ein 530 zwei Oftaubänsen ya weraufallen, 

=). 4 fand früher Ein fanber, Komma na trägt, 6 an den 





und weiben, md 2 Gemitolen, 30 Grad, evel, 29 „mitn 
Augen rum“, 80 glilbin, 81 ein, 32 Aug’ und: nah Gianz, 3 Chätig, 
vor 33 kein @sjah, map 38 5; 88 (dom lang, 29 dab, 49 Grommteit, 
50 @ös, BLf, in umgefehrter Bolpe, 55 Mannligkeit, 56 „Oper inner Maß 
um Stänsigtelt!”, 57 Ratur-Genins, Mall das Lehen, mad 62;, nah 
64.1, 66 ein’, 68 „00% ihnen mägt zue Zipung werben!“, wor 69 Mdfay, 
72 fein’n, 74 inntgtid;, mad 78 no Vie beiden Berfe: „Gle iR manpet, 
fewmpfet, budiet web frumb, 
wanfenden, (17BE:Reiben und wanfenden,) 3 Parabeit, Sein’, 
30 jehem Sanct, 98 Weltlig und Saftergefhicht, 96 dies, 98 bient 
wopT, 101 das MIle® fir, 108 waß gany, 104 Hug, 107 tfut, 108 


ar 
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Hans Sachs im achten Bande zwiſchen ber Legende (Baras 
boliſch 86) und Mieding (65), hier ift nur weniges verbefert.*) 
Die dritte Audgabe, welche Hand Sachs in berfelsen Stellung 
im neunten Bande bsingt, hat ®. 79 bie urfprüngliche Lesart 


Affen-Sprüngen, nad 110 ;, 112 „Großen und Meinen“, 116 wie e’n 
«ffentanz;, 112 nie wöll’n minder, 138 er möcht, 120 „Das UN zu 
fingen“, 139 anzufgau’n, 180 Wie’n un Frau’n, 184.Gebeihul, 185 
Daspeilig, nad 143 Romma, 145 umzaunten, 149 Sigtß, 190 ringsum 
fig faum;, 151 ipr’n, 152 gargefhidt, nad 158 Puntt, 156 Hoffnungs- 
FALT, vor 161 fein Mbfenitt, 164 einem in bir, 166 Aug, nad) 168 Buntt, 
170 Müß er, 171 ins runde, 178 kehrt füßes, 174 Geelmerein, 
175 erfreun;, 178 Weil (nad) älterm Gebraude), 1890 Eigenkranz, mit 
Komma nad diefem und belaudt. Much dünnere Sqhrifi waren früher, 
was man allgemein unbeadhtet gelaffen, in em duriigängig fett gebrudten Teri 
ausgezeichnet 89 Thätig Eprbarkeit, 3 Groß Regtfertigkeit, 
3 Albregt Dürer, 77. Hiforia, Mythol Sabula, 82 @ott 
Bater, bie beiben Berfe 88f., 85 Zwölf burdlaußtigen Frauen, 86 
Ehrenfpiegel, 88 Zwölf Tprannen Shauden-Port, M Sanct 
Peter mit ber Geiß, 95 Weltlih Tugend und Lafergefhit, 107 
Narren, 108 Säwand, 117 Bab, ſoneidt bie Würm, 138 Mufe, 
142 hold Mägblein. Im ber Mbfhrift der drau von Stein fHeinen auf 
Goethes Menderung vom Iahre 1777 zu Berufen 7 jiebten, 12 Dirne, 48 
allen Dingen, 79 fprumpfet (Rrumpfet war wohl Drudjehler), 86 
Sodom8, 100 dienet, 130 ipn’n. Die Aigrift der rau von Stein bricht 
mit 195 ab. Bol. „Ahle für Siteraturgefhiäte" von Schnorr von Carolefelb 
VI, 106f. 

©) 8. 174 if Tehret flatt Lehrs zeſchrieben, 196 der Drudfehler ber 
exften Husgade Leite Matt Lihte weggeihafft, 197 wonnigligen Ratt 
wunnigligpen gefgrieben, wogegen Ta wunniglic, geblieben, wie auf 135 
wirkenden neben wirken 13. Das vor leben 18 eingefügte zu, das ben 
Bert flört, beruht auf Berichen, ebenjo Befpättet ſtatt Befpotter 117, 
Zweimal (15, 102). Reht falich Hätt’ (für hat) flatt des fonft richtig erhaltenen 
hätt, Rad &2 if ba Komma ausgefallen. Die fonfligen Drudfehler ber 
erften Ausgabe find mit verbeſſert, zwei mene Drudfehler, 86 Darin ſtatt 
De in, 78 Gablau, Finugelommen. 
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wieder eingeführt, 178 Sebenstag' ſtatt Lebenstäg gefchrieben, 
183 wirfender gejet und die Druckfehler 86 und 98 verbeffert, 
fonft faft regelmäßig bie Mpoftrophe Hergeftellt, auch ierig bei 
hätt (flatt hat). Die Ausgabe letzter Hand (im breigehnten 
Band) bat leider nichts gebeffert, nur nach 4 Komma, nad 6 
Semitolon gejeht. Auch die Dunriaudgabe, melde bie ver⸗ 
miſchten Gebichte mit Hand Sachs flieht, Kat bie Fehler 
ftehn laſſen, ein paarmal eine irrige Interpunktion eingeführt.*) 

Der Nnittelreime, welche Hand Sachs mit großer Leichtigs 
teit ohne fitenge Beachtung ber Profobie anwendet, hatte fi 
Goethe ſchon früher bedient, fo in feinen ben ganzen Ton des 
nücnberger Meifterfängers anſchlagenden Faftnachtsfpielen, dem 
Fauft, Prometheus, dem ewigen Juden, ben Kunſt— 
liedern, nur hatte er den jambiſchen Fall der Verſe genau 
beobachtet, wobei er freifich ben Anapäft, ber bem Berfe Ab⸗ 
wechslung und Betvegung verleiht, vielfach und zwar in allen 
Füßen eintreten Tieß. Die beiden erften Füße find auch in unferm 
Gedichte oft fehr unproſodiſche Jamben, wie bit und hager, 
gut Erempel, Adam Eva, Schieben Reifen, einer 
Knospe, zeigt ihm draußen, denn es bient ſe hr, mag 
dir aber, allzu wigig, wiedergebo (ren). Häufig finden 
Fih im Anfang bed Verſes jambifch gemefjene Wörter, wie ohne, 
oder, unter, unfer, über, immer, fonbern, Fräftig, 
heimlich, Nahrung, au meint er, fleigt wohl. AS 
zwei Kürzen finden wir im Berßanfange wollen (aud einmal 
im Berfe), neue, einen, ihre, bil und, allzu. 57 ift in 


Sedenſalls muß 13 zu geftrichen, 66 in ein’n (wie 116), 7A wonnig« * 
Lg, 95 Safergejhigt, 117 Befpottet, 149 Gifts und vor 69 ber 
Abjat hergefelit worben; aud wären weßl bie urfprlinglid mit feiner Schrift 
gefegten Worte gefperrt zu bruden. 
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Genius bie mittlere Silbe lang gebraucht. Cinigemal haben 
bie Verſe nur brei Füße. So find ohne Zweifel zu Iefen 39: 
„Sol bir zeigen alles Leben“, wenn wicht Goethe ſtatt zeigen 
urſprünglich fürzeigen gefegt hatte, 189 „Hab ich deinem 
innern Weſen“, der wohl anapäſtiſch anlautet, 145: „In dem 
eng umzäunien Garten“.) Zwei ſolcher Berfe hintereinander 
finden fi} 51 f., drei 112-114. 180-182. Später hat Goethe 
ein paarmal umöthig bad e zu hab und Aug himugefügt. 
Statt e’n hat er 116 ein’n geiegt, das dann au 66 ftehn 
muß. Sonft kommen vielfad) bie Formen von ein bor, wo bald 
der Bolal lang, bald kurz gebraudt wird. Auch Hans Sachs 
hat bie vollen Formen neben ben elibirten. Die Wenderung bon 
fiebenten in fieb’nten 7 war unnöthig; eher hätte 128 zu 
des ftatt zu's gejeßt werben follen, wie au mit'n 28 mit 
den geworben. Die Reime find meiſt rein gehalten, nur, ein 
paarmal zeimen ü ie, eu ei, einmal de, ei ai, preifen 
heißen, Straud Aug, Narretheiden bereiten. Zwei— 
mal müfjen wir und den Reim von Wörtern auf keit gefallen 
lafien. Des Reimes wegen hat Goethe fih groß (muß groß- 
heißen) und Kleinen (ftatt kleine) geftaitet «ld Reim auf bad 
alterthümlice Leinen, wofür er Leine hätte ſetzen können. 
Bon alterthümlichen Formen bemerten wir zunächft hätt für 
bat, thät für that, -wär für mar, wogegen was 104 fpäter 
in war verändert, ftatt wunnigreich, Par ad eis und Lebend 
täg’ bie gewöhnlichen Formen Hergeftelt find. Umgekehrt hat Goethe 
fpäter Frummbkeit ftatt Frommkeit geſchrieben. Sinnen ftatt 
Sinne und Ruden waren ihm auch jonft geläufig. Als volls⸗ 


*) Dreifügig war auch wohl „Deine Sqaltheit tehrt dir zurue (1), 
mit anapäfifgem Schluſſe gemeffen, wo ber Digter fpäter Tepret fehrich, 
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thamliche Ausdrucke And zu bemerken ſchwaänzen und ſchar ⸗ 
lenzen, tollern, abgejentt, ſchlicht und ſchlecht, fir 
and tren, in ben Kram pafſen. Der großen Freiheit, die 
Gans Sacht befonders im Reime fich geftattet, hat ſich Goethe 
suit vieler Mäfigleit bebient, auch waren ihm bie abweichenden 
Formen de nürnberger Meifter nicht immer gegenwärtig, und 
er Hat Apter {chem gebrauchte wieder aufgegeben. So 80 gülbin 
(wie bei Hand Sachs „ein güldin Bing“), wunnigreich 78, 
woneben freilich Wonne, wonnereih, wonniglic (140. 
162. 166). nicht befianben, geiyn (dans Sachs braudt im 
Bersichtuffe gefein neben fein), dumb, krumb, barumb im 
Reime (Hand Sachs hat diefe alle, nur tumb, aber er fchreibt 
andy umb fiatt um, Ietereß nur im Reim), hätt, thät (19. 
81, 108) ſtatt hatte, that (Hans Sachs het, thet). Wenn 
Goethe einmal was im Verſe für war hat, jo findet ſich dieſes 
was und in ber Mehrheit waſen bei Hans Sachs nur im 
Reime. Furm ſtatt Form hat Hans Sachs mehrfach im Reime, 
aber auch Sürm, beffen ſich Goethe 116 ganz twie fein Borbilb 
als Reim auf Würm bedient. Sparſam hat Goeihe bie 
Endungen e, er, em, en abfallen laffen, wogegen Tag ftatt 
Tage, ein flatt eine, einen, eim flat einem, ihn für 
ihnen u. m. außerordentlich häufig bei Hand Sachs ſich finden. 
Hätte Goethe Hans. Sache erſt fur) vorher gelefen gehabt ober 
vor ber Duchfict feiner Dichtung fi noch einmal in im ums 
geſehen, jo würde er wohl noch manche Form feine Vorbildes 
ſich angeeignet haben. 

Den treuherzigen Ton von Hans Sachs hat Goethe hier in 
mwunberboller Weife getroffen; war ihm ja bad Wefen des nürn⸗ 
berger Meifterd rein und voll aufgegangen, da er längft mit 
innerftem Verſtändniß fich in deſſen Schriften verjentt hatte, 
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aus welchen ihn ein reines, klares Gemüth und ber tüchtigſte 
bürgerliche Geift mit großer Gewalt über bie Sprache anwehte. 
Ueber die äußern Verhältnifſe bed Dichter wird er fih aus 
©. Raniſch's Hiftorifh Aritifher Lebensbefhreibung 
unterrichtet haben. Weber ven 1828 hinzugedichteten Prolog vgl. 
®. I, 414, f.*) 

Für Goethe war es eine rechte Freude, das Andenken des 
alten ehelichen, mit dichteriſchem Sinne heiter und kraftig bie 
Belt erfafienden und auf fie wirkenden Meiſters, der in unver 
diente Bergeffenheit gefallen war, in anſchaulicher Schilderung 
wieber zu Ehren zu bringen. Eine vor vielen Jahren verſuchte 
Ehrenrettung von Hand Sachs war ebenfowenig wie bie ge⸗ 
nannte Schrift von Raniſch, wie gut gemeint auch beide waren, 
im Stande getvejen, den alten Meifterfänger weitern Kreifen zu 
empfehlen. Dabei zog es Goethe befonders an, hier die beiben 
Haupterforberniffe de Dichters, einen aus dem Leben und ber 
eigenen dieſes erfafienden Bruft geſchöpften Gehalt und bie dem⸗ 
felben entfpredjenbe Form, Hinzubeuten und inſonders bie Wunbers 
kraft der Liebe hervorzuheben, die er eben in der innigen Bes 
siehung zu Frau von Stein empfand, Um aber der Weihe 
von Hans Sachs zum Meifterfänger, bem Inhalte der 
Dichtung, größere Eindringlichkeit zu verleihen, hielt er ſich ganz 
an ben treuberzigen Ton des alten Beifterd mit feinen alt 
väterifchen Wendungen und Sprachformen, ben er freilich im 
Sinne der eit auffriſchen mußte. Wieland bezeichnet als Fehler, 
die Hand Sachs aus feiner Zeit anfleben, bie alte rohe (aber 
warme und träftige) Sprache, das Ungefeilte feiner Verſe und 


9) Die Berhandlung barliber mit bem Theaterintenbanten Graf Brüßl finbet 
NG in Riemers Briefen von und an Goethe ©. 155-188. 
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Seime, feine hofgfäpnittinkige bürerfäje Manier; den letten Aus · 
drud nahm er wohl aus Goethes münblicher Unterhaltung. Um 
jenen holgidmittartigen Charalier bem Gedichte felbft zu verleihen, 
griff der Dichter zus ber Einkleibung, ed ald Erklärung eines alten 
Holzſchnittes barzufielen. Häufig erfdjienen in älterer Zeit, fo von 
Hans Sachs felbft, einzelne Holzidnitte mit ihren Inhalt beyeich · 
nenben untergefeten Berfen.*) Goethe dreht die Sache um, er 
sit bie Verſe für bie Erkläͤrung eined Holzſchnittes aus, den 
man fich nad) ihnen machen könnte, und erhielt fo bie allerzweck⸗ 
mäßigfte Eintleibung.**) 

Wir fehen den Meifterfänger gleich in felerlicher ahnungs · 
voller Stimmung. Ed ift bie frühe Morgenftunde eines Sonns 
tag8 zur Srühlingägeit, wo bad Herz recht don hoherm Sinn 
erfüllt ift, da bie Gefchäfte des bewegten Wochenlebens ruhen, 
Geiſt und Körper fi des Gonntagäftantes bei dem milden, 
heitern Weiter ganz beſonders freuen. Cr fieht aufrecht in 
feiner Schufterwerkftätte, ben Schufter aber hat er heute abgelegt. 
Auch er ruht, wie alle, am Sonntag, aber die Früßlingäfonne 
belebt feinen dichteriſchen Geift, ber ihn nicht ruhen läßt, Welche 
Eigenſchaften ihn zum edlen Meifterfänger machen, deuten 15—20, 
man Tönnte faft fagen überfehriftsmäßig an, ***) wogegen 21 f. 
gleichſam bie Unterſchrift des Bildes, die Weihe bes Dichters 
durch die Mufe, enthalten. Zu ihm tritt die thätige Ehr- 
bar keit, ber echte Büsgerfinn, ber fich im Leben durch tüchtiges 

©) Eines aholiqen Holsfgnittes ber Shlaht von Gravelingen, ber aber 
mit eine proſaijchen Bericht, einer „Siferie“, verbunden zu denfen if, erwähnt 
Goetpe im Egmont. gl. unfere Erläuterungen zu biefem ©. 61°. 

**) Daß dor dem zweiten Bande der Mntwahl aus Hans Saae ſiehende, 
nach Goethes Gedicht gemagpte Bild iR migfungen. 

“es, 1518 Sezeidimen ben DIE und innerım Drang, alles zu ſchauen und ih 
‚u eigen zu machen, 19f. den bichterifgen Ausbrud. 
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Wirken bewährt.“) Der Dichter ſtellt fie im Gegenſatz wur ſpaͤter 
Zommenden Maſe ald eine kraftige, blühende junge Frau bat, 
bie wie eine ehtbare Bargerafrau edel vor fih Hingeki,**) waB 
näher durch den Gegenfag ber Inketten Weiber 22 f. bepeiäinet 
wird.***“) Der Maßftab deutet auf Mafihaltung, der gelbene 
Gürtel auf Zucht und Anfland, der Kranz von Kormähten auf 
Nugbarteit hin. Muffält, daß bie thätige Ehrbarleit auch als 
Sroßmuth und Rehtfertigteit bezeichnet wird. Sie ift 
großmuthig, inſofern fie das allgemeine Beſte bedenkt, rechtfertig. 
da fie ihre Pflicht gegen Jeden übt. Faſt follie man meinen, 
os habe dem Dichter Hier eine toickfiche Holyfchwittfigus mit biefen 
Beye ichmungen borgefhiveht, 1eber ihre Erſcheinung wird Haus 
Sachs nicht beteoffen, da fie ihm wie eine Belannie erſcheint; 
ift es ja jene Tugend, bie es immer gepflegt. Diesmal teiht 
Fe ihn förmlich zum Meifterfänger ein. Cr fol immer ba 
Rechte thun, ruhig feinen Weg wandein, über Mihgeſchick ſich 
durch gute Laune hinwesſeven, immer Ehte und Recht im Auge 
halten, offen, ohne Hinterhalt fein, nie unterfaffen, bad Gute 
und Böfe als foldes zu bezeichnen, und ſtets rein und Mar 
mit Dürers lebendiger Treue bie Welt barftellen. Das fefte 
Auffaffen des Weſens der Menfchenwelt wird hier ald eine Gabe 
des Genius ber Ratur bargefielt, an beflen Haud er überau 


*) Hätte Biehoff bemerkt, daß im erflen Drud ſewohl Weltlih Tugend 
als Zhätig Eprbarkeit feht, fo wlrbe er wohl feine wunderliche Ber- 
mwutgung Thätig (. i. Thätigteit), Eprsarkeit unterfaffen Baden. 
Der Abfall ber Enung € if Bei Hana Gads ungemein häufig, war aber auch 
noch zu Goethes Zeit nicht ungebräuhlich. 

**) Das uripränglicp 25 Pehende „Grab, ebel“ gibt ein anfpaulicere® 
Bild ale „Gar ebel.“ 

+) Für die Aufführung auf bem berliner Theater fälng Goethe vor, 27 
in fagen: „Ofne mit Tangen Schleppen und Gamwängen.“ 


eröffnet. 

Im entfchiedenen Gegeniag zu biefer blühenden jungen 
Zrau wird die Hiftoria, Mythologia, Fabula, ber von 
fernfter Urzeit überlieferte Stoff, ais ein mahſam heranſchlottern ⸗ 
deö**) altes Mätterchen gefilbert. Die Bezeichnung ihrer 
Haßlichteit, ber gegenüber ihre Ehriwürbigfeit hervorgehoben 
wurde, hat der Dichter wegen ber feltfamen Ausbräde, bie er 
Hier zur Antvenbung gebracht, fpäter geftrien.***) Die Alte 
teucht und wankt unter der gewaltigen Holztafel mühfam einher, 
auf welcher bie bibliſche Erzägfung in manderlei Geſchichten dar⸗ 
geftellt ift, wobei auf mehrere Gedichte von Hand Sachs hinges 
deutet wird. Ja ber Romöbie bie ungleihen Kinder Eve, wie 
fie Gott ber Herr anret, tritt Gott Bater, der fich vorher bat 


*) Urfprüngtid fand der Naturgemius, was wohl den Berzug vor 
beim umfdreibenben ber Natur Genius verdient. Unter ber Ratur wird 
bier bas Benicenleben verflanden, wie e& offenbar amd) unten 74 der Ball, wo 
e8 heißt, ex Habe fi wonzigli am der Rakır erfrent. Dem Beim zu Siehe 
wird vor ber Hand verihoben, das nah ſoli dich Rehn wüßte Hans 
Cache Hatte auf ber Wanberfhaft mandes gejehen; hier aber iR nicht allein 
daran, fonbern beſonders an alles zu benfen, was er vom ber Gegenwart und 
der Bergamgmfeit ertht, mas {hm fo migen Ci] zu feinen Diätungen 

**) @teiten von dem flotternden Gange zu braugen näthigte der Keim. 

***) Budiet, rumpfet, ruglig (gl. rUmpfen, rumeln) unb 
{&rumpfet, frumpelig, nahm Goethe aus ber ältern Eprage. Bei Hans 
Sadıe kann ih mur das exfere nadmeifen. 
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anfagen Iafien, bei Adam ein, unb läßt die Kinder, von benen 
ſechs gerathen, ſechs ungerathen find, bie gehn Gebote, ven Glauben 
und dad Baterunfer nach Luthers kleinem Katechismus auffagen, 
Das Stüd fol die Folgen einer guten und ſchlechten Erziehung 
ſchildern.) In der Geſchichte von der Schöpfung, bem 
Sündenfall und der Austreibung Adams aus dem 
Paradies ftellt Hans Sachs dad Wehe bar, welches ber Un- 
gehorſam gegen Gott über den Menfchen bringt. Die Ergählung 
vom Untergange ber beiden Städte fließt er mit den Worten: 
Bald gar verrndet wirb ein Sant, . 

Da ungeftcaft Bleist Sund · und Cchanb: 

& firaft denn Gott in feinem Zoren, 

Dog werben bie nit fein verloren; 

Er fann fie retten aus Gefer 

Durqh Gnad’: ſpricht Hans Sachs Scahmaqher. 
Der Ehrenſpiegel der zwölf durchlauchtigen Frauen 
bezeichnet an zwölf Frauen des alten Teſtaments Mutterlichkeit 
(Eva), Glaubensſegen (Sara), Gehorſam (Rebekta), Holdſeligkeit 
(Rahel), Geduld (Lea), Redlichkeit (Jael), Gutigkeit (Ruth), Treue 
Gichal), Verſtändigkeit (Abigail), Maßigkeit (Judith), Sanft- 
möüthigteit (Efther) und Keuſchheit (Suſanna), wogegen der 
Schandenport der zwölf Tyrannen das „wüthige Leben“ 
und ben „erjchrediichen Untergang“ von ebenfo viel altteitament- 
lichen Königen enthält, von Pharao an 518 zu Antiochus „allen 
Chriften zum Troſt, fo unter dem ſchweren Joche des blut⸗ 
dürftigen Türken und anderer Tyrannen verftridet find“. Im 
dem Schwant Sanct Beter mit der Geiß übergibt Chriſtus 
dem Apoftel, der viel beffer Ordnung auf Erden halten zu önnen 

‚Da Grof Brühl sıf. für anßöfig auf der Bühne gehalten, Hatte er 


baflkr zivei anbere Berfe gejet; Goethe felhft flug daflke bie Baflung vor: 
„Da feht ihr allerlei Tpiergetalten Huf Gottes frifher Erbe walten.“ 
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glaubt, einen Tag fein „ganz Regiment“; biefer aber wird durch 
bie Mühe, die ihm bie Sorge um bie Geiß einer armen Tag ⸗ 
lohnerin macht, bis auf den fpäten Abend fo in Arbeit gehalten, 
daß er ben Derrn bittet, ihm feine Thorheit zu vergeben. 

"94 win fort der Regierung bein, 

Beil id) 1eb, nit mehr reden em 

Der Here fprap: Petze, baffelb iu, 

So LebR du fort mit filler Ru, 

Und vertram mir in meine dent 

Das allmechtige Regiment. 
Die weltliche Geſchichte, mit allerlei Beifpielen von Tugend 
und Lafter, hat die Alte auf ihrem meiten Kleide, ihrem Schlepp 
(vgl. 8. I, 49*) und felbft. nod auf dem Gaume. Goethes 
Hand Sad ergeht fi} mit voller Luft in ber Darftellung aus 
der heiligen und der weltlichen Gefchichte zum Nug und Frommen 
der Welt. Um dem Uebergang zu den bei ihm fo reich vertre⸗ 
tenen Schwänlen zu machen, Täßt Goethe deſſen Blick durch einen 
Hinter feinem Rüden fein toled Spiel treibenden Narren bon 
feinen Geſchichten ſich abwenden. Diefer Narr, als Vater aller 
feiner Schwänfe, ſchleppt alle Narren der verſchiedenſten Geftalt 
am einer Leine*) und hält fie, wie eine Schaar Affen, mit 
feinem Farrenſchwanz in Drbnung; er fpottet über ihre lächer⸗ 
liche Figur (Form) **) und treibt allerlei Scherz mit ihnen, wobei 
er auf zwei befannte Schwänke von Hand Sachs hindeutet. 
In dem aus Poggio genommenen Schwank das Narrenbab 
heilt ein mailänber Arzt ale Narren dadurch, daß er fie in eine 


Svrichwörtlich in bie Rebensart „am Narrenfeil herumführen“. 
=>) Bu Grm vgl. oben €. 438. Goethe braußt einmal in einem Briefe 
am from von Gtein ber Unfurm pur Bezeichnung bebjenigen, ber fih nit 
fügen wit. 
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ubelriechende Sache feines Hofes, nad der Stärke der Keantheit 
mehr ober weniger tief, eimtuuht Das. Faſtnachtsſpiel das 
Narrenſchneidon ftet einem Arzt bar, welcher dem Kranken 
den Bauch aufichligt, vermitteift einer Zange nad und nach 
eine Reihe von Narren, zulegt ein ganges verivachiened Narren: 
neft herauszieht, worauf der Dichter mit eimem Rathe ſchließt, 
wie man ſich die Narren vom Halſe halten folle. Goethe bes 
zeichnet die Narrheiten hier al? Würme, wie man tolle Eigen: 
heiten nennt. So braucht eines der Studenten in Auerbachs 
Keller im Fauft ben Ausdrud einem die Würmer aus ber 
Nafe ziehen und in ben zahmen XZenien bat Goethe die 
Berfe von Balve Benugt: „Ein jeber iſt ſeines Wurmbs vergwißt, 
Copernicus be feinen.” Der Narrheiten, die Hans Sachs Bier. 
fieht, find fo viele, daß es ihm dor biefer Uinmaffe bes lollften 
Treiben zu ſchwindeln bepinnt*), als ihm bie dritte Frau 
erſcheint, die ihn bon biefer Noth befreiende, ihn zum Meiſter- 
fänger weihende Mufe. Die Mufe als überitbifdje, göttliche 
Erſcheinung kommt von oben, durch das obere Fenſter des hohen 
Gemaches, im glüdlichen Gegenſatz zu dem untern Fenſter, das 
die Ehrbarkeit geöffnet hatte. In Künſtlers Erdewallen 
(1774) läßt Goethe die Mufe ungefehen zu dem Kunſiler treten.. 
Sie wird hier Bloß als heilig bezeichnet und mit ber das Ideal 
meiblicher Schönheit bildenden Mabonna verglicden, bie eben fo 
hehe ala mild und liebevoll erfheint. Man vergleiche bazu bie 
Erſcheinung der Dichttunſt in der Zueignung Str. 4, 5 ff. 
10, 1. Rlarheit und kraftig wirfende Wahrheit if 
8, mit der fie ihn erfüllt, noch ehe fie bie Worte ber Liebe 

9) „@0 viel Sawal verbinben“, die game Bafle im fü aufnehmen. 
—— ſteht prägnant für „verbumben aufnehmen“, ſo baß ihm keine 
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wuöpridt, aber bamit feine Exele immer friſch hieibe, begkaca 
fe ifm mit bem Balfam der Liebe Band Gas wer puerft 
weit Rumigunbe Ssengberger vermählt; im fünfuntzwanzigfen 
Jahre feiner Ehe (168) feieete ex biefe Siehe in dem bon Hier 
Ianb heigegebonen Gebidhi ber Liebe Zant, weiches fchlieht: 
We wagd wuier Sieh mb Iron 

Wicherumb gang beidlafien non, 

Mit einem Umbefang! und Kuß, 

Der mich nog ainen freuen maß. 

Daß unter Lied grün, biu und wade 

Im But um Chren, winiit Dank Eat 
Abd er noch mehr ais biespigjähriger Ehe, in. feinem fehaund- 
fehjigfien Safe, fie verlor, beirauerte er fie nad) Gebühr ir 
feinem wunbderliden Traum von jeiner lieben Gemahel 
Runigunde Gab, aber ſchon wier Monate fpäter vermählte 
er fi zum zweitenmale. Diefer Umflanb, den auch Wieland 
berborhebt, mag die nächfte Veranlafſung zu dem Gchluffe ger 
geben haben, aber Goethe freute ſich eime ſolche Beranlaffung 
gefunden zu haben, bie Wunbertraft der Siehe für den Dichter 
auszuſprechen, die defjen „innerm Weſen Rahrung und Balfam“ 
fei; war es ja Fran von Stein, die von jet an feine Mufe 
fein folte, indem fie. fein volles Vertrauen mit liebevoller Seele 
aufnahm, ihm Muth und Araft gab, ſich in Weimar der Ber 
waltung des Heinen Landes zu widmen. Die Mufe ift ed, melde 
diefe Liebe gleichfam einfegnet. Ste öffnet heimiich die Dinter ⸗ 
thür und zeigt ihm dad Mähchen, das im Garten auf ihn wartet; 
es twinbet eben einen Kranz won Roſen, ganz in Liebeögedanten 
an ihn erfüllt, bie ihm zuweilen einem: Sewfger entloden. Die 
Muſe felbft fpricht dem Mädchen aus der Ferne zu, was eine 
magifche Wirkung auf ſie üben muß; in einem hlühe ihr Glück 
dem fie des Lebens Wißseſchack lindern. ihn durch ihren Ruß 
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miebergebären, ihn von aller Grmübung befreien, ihm neues 
Leben, neue Kraft ſchaffen fol. 178—177 bezeichnen, daß das 
jegt fotwermüthige Mädchen, dem bie Liebesfehnfucht bie Heiter- 
teit der Jugend geraubt- hat, in feinen Armen ſich ganz wieder⸗ 
finden und ihn durch fein Neden und feine Gchelmiereien erfreuen 
wird, wobei fie freilich launig hervorhebt, daß fie ihm auch wohl 
einmal mit ihren Scherzen läftig fallen könne. Diefe Scherze 
aber find die Würze der Liebe, die dadurch immer jung bleibt 
und den Dichter, welcher ſtets lebendigen Feuers bedarf, nie erkalten 
läßt. So freut biefer ſich denn des Glüdes der Liebe, während 
fon ber nie verwellende Kranz (es ift ein beutfcher Eichens, 
tein Lorbeerkranz), den bie Nachwelt ihm reichen wird, über 
feinem Haupte fetwebt*) und feine Gegner ald Aläffer bloßftelt, 
fie zu Fröſchen macht, wie Diana bie fie fhmähenden lyciſchen 
Bauern verdammte, im Teiche als Fröſche zu leben (Ovid. Met. 
VI, 388—881).**) 

&o hat ber Vichter nicht allein ben weiten Kreis der hans ⸗ 
ſachfiſchen Dichtung und feine Weiſe lebendig vorgeführt, ſondern 


9) Im Laffo C, 4 wirb ber Eicentrang als Blitgerkrone nad) römiſcher 
Sitte dem Lorbeertcange des Dichters entgegengefelt. Im Neueften aus 
Blundersweilern (1781) erigeint Über bem Haupte bes Merkur (Edielanb) 
‚Oberon, der einen Sorberrivang fiir ben Dichter bes eimigen Ihn felernden Ge⸗ 
dichtes Kermieberbringt. 

**) Da man bei ber Borfiellung auf dem berliner Theater bie beiden lehten 
Berfe weggefaffen Hatte, fhlug Goethe dor, bamit da® Gedicht nicht gar zu 
unerwartet abfhnappe, an beren Stelle zu fegen: 

Benn bas Talent verfänbig malte, 
Birkfame Tugenb nie veraktet, 
Ber Menfgen gründlich) tonmt’ exfreun, 
Der darf ſig dor ber Zeit nit fheun. 
nd mößtet ihr ihen Beifall geben, 
So gebt ihn ums, bie wir iha friſch beleben. 
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zusleich auf bie beiden Kaupierforberniffe der Dichtung hinge⸗ 
wieſen und bie Bedeutung ber Liebe mit glüdliher Benutzung 
der Ueberlieferung ins Licht gefegt. ragen wir aber, wie wir 
und den Holzignitt etwa gu denken haben, fo müffen hier neben 
einander fünf verichiedene Szenen angenommen werben: 1) Die 
Ehebarkeit tritt zu Hand Sachs. 2) Die Fabula zeigt ihm ihre 
große Tafel. 3) Er fieht den Narren hinter ſich feine Poſſen 
treiben. 4) Die Muſe deutet ihm durch die geöffnete Dinterthure 
auf das Mäbchen. 5) Das Liebeöglüd des Dichters, über welchem 
der Genius der Rachwelt mit dem Kranz ſchwebt. 


65. Auf Hiedings Tod. 


Meber die Entftehung des Gebichts vgl. 8. I, 178. Aus 
dem tiefurter Journal nahm Goethe es 1788 Hinter dem 
vorigen Gedichte auf mit Weglaffung von acht damals für ans 
ftößig geltenden Verfen (39—46) und mit ein paar Aenberungen.*) 
Die zweite Ausgabe, die' es unmittelbar Hinter 64 im achten 
Bande brachte, ſchob die tweggefallenen Berfe ein**), bie britte 





=) Iebem 36 if offenbarer Drudfehfer ſür jeden, wie bad tiefurter 
Sournal und die Biefem zu Grunde liegende Sanbierift Haben. Klagen fir 
beklagen, wie Giegien II, 9, 84. — Die Haubfhrift umb das siefurter 
Iournal lejen 34 Rad, bas man für einzig ritig gegen ba fpätere Rath 
Miãrt Jat, obgleid e& das unpafienbe Bild gibt, daß bie Zeit bie auf ihr fi 
Befinbenbe Welt umbrehe, wogegen Math im Sinne von Beigluß, Witte, 
wie in ben Worten der Iphigenie (I, 3): „Was auch ber Rath der Götter mit 
dir fei“, durchaus paflenb if. Rad iR eben nur Giireibfehler, wie 188 Ward 
im tiefurter Journal Aatt Wart eft, — 71 fand fih wann Matt wenn), 
8 Mit (hatt Bon), 168 auf (Matt ihr) Opfer. 97 fehlten bie Kommata 
vor fo und gewäßrt. 

=*) Gonft unterfipeibet fie fih von ber erflen nur dadurch, daß fie 50 ; 
Patt ! fepte, 181 Rarnevals Rat Earmavals jhrich. 


Goethes Iprifge Gedichte 10-12. 28 


434 


änberte nichts außer der GSchreibung und hinzugeſetzter ober 
weggefallener Interpunttion. In der Ausgabe lehter Hand trat 
18 Der thätige Jude flatt Der Jude Elfan ein, obgleih 
fonft die Ramen beibehalten find und der Vers, ber fonft von 
Anapäften rein if, thätge verlangte, 188 wart ftatt warb; 
auch wurde an einzelnen Stellen, aber nicht durchgehend genauer 
interpungirt. Die Ovartausgabe, die mit unferm Gebichte bie 
Theaterreden begann, befferte nichts, wenn nicht bafür der 
Punkt ftatt Komma 109 gelten fol, wo ein Fragezeichen richtig 
ift; ja fie Hat fälfchfich nach 54 Punkt und Mbjag. Jedenfals 
muß 86 jeden, 53 vor die und nad fein Komma, 75 Da 
fatt Daß, nad 110 Punkt, 147 Erſchient ſtatt des ganz 
ungehörigen Erſcheint ftehn und das Komma nad Glanz 159 
geftrichen werben. 

Bon unferm ven ſich aufopfernden, fill, aber Leiden: 
ſchaftlich Liebevoll wirfenden Rünftler fo herrlich feiernden 
Gedichte und dem vorhergehenden, fchrieb Goethe am 23. Februar 
1788 dem derzoge, fie Tönnten, wenn man in unterbefjen bei 
ber Ppramide des Ceftius zur Ruhe brächte, ftatt Berfonalien 
und Parentation gelten, wie man fie ben Audgaben verftorbener 
Dichter beizugeben pflegte; er hatte damals unferm Gebichte 
feine Stelle am Ende des legten Banbeö gegeben. Als bie einft 
fo anmuthige Sängerin und Gchaufpielerin Corona Schröter 
im Jahre 1802 ſtarb, ſchien es ihm, da er ſich gerade nicht in 
der Verfafjung fand, diefer ein wohlverdientes Denkmal zu wid⸗ 
men, „angenehm wunderbar“, ihr bereitd in unjerm Gedichte ein 
Andenten geftiftet zu haben, das er harakteriftifcher zu enttverfen 
nicht gewußt Hätte, 

8. 1—82 enthalten die Rede des Dichters, ber am 
Sonntagabend, dem 27., ind Theater Tommt, wo man eifrig 
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mit den Vorbereitungen für daB am nächften Mittwoch zur 
Geburtötagdfeier der Herzogin zu gebenbe Bauberbaßlet befchäftigt 
iR, und den Berfammelten die Kunde von Miedings 
Tod bringt. Er findet trotz des Sonntagabends alles in 
Tebhafter Arbeit. Huf den Hohlen Brettern, unter ber hohlen 
Bühne, ſchlägt der Hammer, da ber Zimmermann neue Gerüfte 
madjen muß. Zur Dekoration de& aufzuführenben Zauberballeis 
gehörte ein großer Berg, der fi Öffnen und ein reiches Inneres 
zeigen follte; auch ſollten verdedte Treppen von der Bühne ind 
Parterre führen, auf denen die Kinder fih zu ber im Parterre 
figenden Herzogin begeben mußten. Darauf deutet ‚was bie 
Erfindung IL und zart begann“, Ms im Theater befchäftigt 
werben genannt ber herzögliche Rammerdiener und Leibſchneider 
Iohann Heinrich Konrad. Hauenſchild, der in Spannung ift, 
welche fremde Tracht man von ihm verlangen werde, den Hof: 
maler Johann Ehrenfried Schumann, der heute mit einer großen 
neuen Dekoration befcäftigt ift, bei welcher er die Farbde recht 
di auftragen kann, den Hoficmeiber Johann Franz Thiele, ber 
die’ angegebenen Meibungen ſchneidet), und den Hofjuben und 
Lieferanten Jakob Effan, der ſchon von manchem Stüde Tuch 
viele Ellen abgeſchnitten hat. Die lebhafte Thätigfeit aller deutet 
darauf, daß es ſich um eine Feſtvorſtellung handelt. Aber unter 
ihnen vermißt er den, der fonft das Ganze belebt, den feit lange 
Tränfelnden SHofebeniften und Theatermeifter Johann Martin 
Miebing, den er zunächft nicht mit Ramen nennt, fondern von 
feines auch während ſeines körperlichen Leidens mit großer Ger 
wandtheit betriebenen Anordnung der Dekorationen unb ber 
Leitung der Mafdinerien bezeichnet. Menn er fehlt, fo muß 


*) Euch na ber gewöhnlichen Umgangefpradge. 
as · 
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ihn ein ſchweres Leiben zurüdhalten*), und ba man ihm bemerkt, 
dieſer fei fehr Frank, fpricht er feine Furcht des Schlimmften 
aus, ja er verfünbet nad} dieſer kurzen Vorbereitung Miebings 
Tod.**) Diefe Kunde erregt in allen tiefften Schmerz, fo daß 
fie von der Arbeit ablaffen, zu der nur ber Gedanke an ben 
nahen Mittwoch fie wieder hintreibt.***) J 

An dieſe dramatiſch belebte Ankündigung von Miedings 
Tod ſchließen ſich die Aufforderung, des verdienten 
Ehrenmannes jetzt würdig zu gedenken (88—46), und 
die Bitte an die Mufe, deſſen Namen zu verewigen 
(47-58). Mit den Borten Ja, Rieding tobt! gewinnt Goethe 
einen leichten Webergang zur Parentation, wobei wir nicht mehr 
an die auf dem Theater Berfammelten zu denken haben, viel⸗ 
mehr fpricht der Dichter daB Folgende, nachdem Miebing ſchon 
begraben ift. Erſt nach dem 3. Februar ſcheint er bad Gebicht 
begonnen zu haben, beffen er, ebenfomenig wie bes Todes von 
Mieding, in dem Briefe von dieſem Tage am Knebel gedenkt. 
Auf unfer Gebicht bezieht ſich die Tagebuchbemerkung vom 4.: 
„Bür mic gearbeitet.” Das Gedicht ſchien ihm zu Heilig, als 
dab er beffelben in feinem Tagebuche gedenken follte. Den 8. 


®) Rigt vertrieh. Muh Bei ben geöften Birerficien Beiben war er 
immer an feiner Gtelle. 

**) ie er tie Anweienben eben ald Freunde beheichnet hat, fo Sebient 
ex ſich hier ber vertraufien Anrede Kinder. 

wer) Hohl. Das Haus if Ieer, woher ber Ghafi laut bernefmbar if. 

Andere Rand ber Autormd 3. — ho if hier der Ort, von dem ber Call 
Aeildgeworfen wird. — Daß nır ber Mittwoch bie Arbeit fosttreist, Hat Bichoff 
du bem wunberfiggen Miperflänbnifle gebract, die Arbeit Habe zwei Tage ge- 
Tußt und erft am Tage der Muffüfrung fei fie wieber aufgenommen worben, 
während man fi doch offenbar eilen mußte, in ben näcften brei Tagen fertig 
du erben. 
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aber ſchreibt der Herzog, Goethe habe angefangen, dem An 
denten Miedings einen Kranz & sa fagon zu wibmen. Damals 
waren wohl bie erften 122 Berfe vollendet. Der Dichter dentt 
fi das Ganze als eine Thenterfeier, bei melder wirklich ein 
Sarg auf bie Bühne geſtellt wird; das Einfcharren des Gebeind 
Tann ebenſowenig eigentlich verftanden werben, als daß fie vor 
ben offenen Sarg treten follen. Sie follen den Guten beflagen 
und ſich Betrachtungen über dad Menſchengeſchick hingeben. 
Ganz Weimar, das vor den Mugen ber Welt eine fo befonbere 
Rolle fpielt, aber jedes Berbienft ehrt, fol feiner mit Rührung 
gebenten.*) Die Mufe aber fordert er auf, hier ihre Pflicht zu 
hun, und tie fie fo manchen, zuweilen auch Unmwirbige, verewigt 
Hat, Miedings Namen nicht untergehn zu laffen. Freilich, fährt 
er fort, ift die Melt (ſowohl Militär als Civilftand) zu fehr 
mit ſich felft beſchaftigt, da jeber fein eigen Schicfal machen 
will**) unb dedhalb in eiviger Unruhe iſt, die ihm nicht geftattet, 





=) Klein, Meinfäbtifh, if Weimar ale Stadt. Serber nennt es noch 
1785 ein „unfelig Mittelbing pwiigen Hoffkabt und Dorf“, Wieland ein „unde- 
deutenbes uub Tangweiliges Ref“. Groß bezieht fih auf feine geiftige Bedeu - 
tung. Klein uud groß erflärt bie Bezeichnung Betlehem in Juda, wie 
auch Herder, woß mit Grinnerung an unfer Gebidt, Weimar nennt. Matıh. 
2, 6 bezieht auf bie Geburt des Heilandes die Worte bes Propheten: „Unb du 
Bethleem im jüvifgen Sande iR mit nicten bie Meinfte unter ben Fürſten 
Ida; benn aus dir ſon mir Tommen ber Herzog, ber über mein Bolt Isracl 
ein Herr fi" — Wie zwei Extreme nah verfwiflert find. Dem 
jet längft abgefommenen Zoflen in Weimar, über welde bie übertriebenften 
Gerlipte in die weite Weit gegangen waren, ag ein ehler, friiher, feuriger Ginn 
au Grande, uud e8 fehlte nicht an gen irten mb Streben, befonbers bei 
Anferm Dichter und dem Deryog KR 
=) Jeder glaubt fein Shiefaf zu machen, Shmied feines Girdes zu fein, 
aber wir alle müffen ihm dienen; vergebens ſucen wir dem Befcluffe veffelben 
zu wiberflefn, wir alfe treiben une in Bermirrung, Gefcäftigteit und Betäubung 
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ſich um den Nachbar ernftlih zu kümmern, wogegen fie gern mit 
fremben Ländern ſich beſchäftigt. aber Riedings Tod follte jeden 
an das ihm felbft drohende traurige Ende erinnern. 

Bon hier an beginnt die biß 108 reichende eigentliche Feier 
Miedings, wozu der Dichter ſich ben Uebergang bildet durch 
die Anrede an ben Staatsmann, ber in bem fo umjcheine 
bar wirtenden Hingeſchiedenen fein Ebenbild erfennen möge, ba 
dieſer ein ſchweres Gefchäft, bei welchem er jelbft im Hintergrunde 
blieb, mit entſchiedener felbftbewwußter Leichtigkeit zu allgemeiner 
Ergegung treu zu Stande brachte, wenn er ſich auch einmal zu 
viel zutvaute und dadurch etwas verſah (68—78). Der Vergleich 
mit dem Staatsmanne ift abfichtlich nicht weiter ausgeführt, 
liegt aber in ben einzelnen Zügen beutlich genug vor, und felbft 
der Bod, den er zuweilen ſchoß, zielt mit anf diefen. Bar ja 
Goethe fi bewußt, manden Fehler in feiner amtlichen Thätige 
teit gemacht zu haben. Sehr hübſch hebt er auch den Künftlers 
eigenfinn des Mannes hervor, der, ohne fih um jemand zu 
kümmern, ruhig feines Weges ging.*) 79—98 folgt die Schi: 
derung feiner jo gefdidten wie unermüdlich treuen Thätigfeit. 
Die er die Drahtfäden zum Ziehen machte, die Dekorationen 
aufichlug, die Rolle befeftigte, in welcher ber ab: und aufſchwebende 
Wagen hing, wie er in feiner Merkftätte immer thätig war, feines 
Erfolges ſicher, tritt zunächft hesvor. Sehr fühn wird ihm bie 


Serum, bie uns nicht zu Mare Bewußtfein Tommen Täkt. — Eeltfam bezieht 
Biehoft das geiftige Hineilen nad) fremden Zonen auf das Tfeater, da e$ bo 
auf bie Zeitungonachrichten aus dem Auslanbe geht, an dem mau mit Antheif 
hing, Bejonder® an der Entwidlung in Norbanerila, 

*) Das Boden it wohl nicht ald Zeigen ber Ungebulb ber Bufdjauer, 
fondern als Signal zum Anfangen ber Borftellung zu faffen, das fofort beim 
Erjſcheinen der herzogligen Familie erfolgte. 
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Erſchaffung des Helden und Schäferd zugeſchrieben,) infofern 
ex bie für ihr Auftreten nöthige Dekoration herftellte, darauf 
bie Nachahmung aller Schönheiten der Natur, zu melden auch 
ber Donner gegählt wird, herborgehoben und im Gegenfage 
dazu launig auch dad Erſchetnen eined Ungeheuerd. Ja, er war 
es, ber alle bie verſchiedenen Handwerle, welche bie äußere 
Bühnenbarftellung verlangt, jo geihidt zu vereinigen mußte, **) 
daß fie die volle Wirkung bei ber Borftelung übten. Und fo 
hieß er mit Recht Director der Natur. ***) Diefen Ramen 
hatte ihm Goethe beigelegt mit Rüdficht auf Die Stelle im zweiten 
Alt des Triumphs ber Empfindjamteit (1778), wo Mer- 
kulo jagt, fie führten eine Reifenatur mit fih und hätten an 
ihrem Hofe einen bejondern Naturmeifter, Directeur de 
la nature, beffen Schüler fie begleite. Hier aber fteht 
Director der Natur in weiterm Sinne. Sollten nicht 98—96 
ein fpäterer Zuſatz fein? 99-108 teitt bie Unerjeplichleit bed 
alles fo verftändig und kühn leiftenden Mannes hervor, wobei 
launig bemerkt wird, eine Kleinigkeit fönne oft alles verberben, 
fo daß der dramatiſche Dichter jelbft ſich zumeilen genöthigt ſehe, 
heimlich das Amt des vergehli—en Lichtpugerd zu machen. 

Mit 109 beginnt die feierliche Weihe des Sarges als 
Sinnbild feines Berewigung Ihr meint, der Sarg fei für einen 
fo kunſtvoll wirkenden Mann zu wenig verziert, und es gebühre 
ihm ein-größeres Zrauergefolge. Sie follen nicht fo eilig ur« 
theilen; im Tede feien alle gleich, und es made feinen Unter⸗ 





*) Unermüblig, unermiblic getvieben. 

=») Die Ratur poingt manche witcrftrebende Kreft ſich mit andern zu ver: 

Sinben und fafft fo bie Körper, indem fie den id der Mräfte befiegt; 
das Berfiedenfte weiß fie gu einem Ganzen zu vereinigen. 

en) Nur folte eigentlig vor fo verdient (weil er ihm verbient) ſiehn. 
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ſchied für den Toten, wie er beftattet werde. Das Sprichwort: 
mDer Tod macht Alles gleich, er frißt Arm und Reich“, führt 
Goethe fo aus, daß er durch den Gegenſatz des Faulen und Thätigen 
zu der Bemerkung geleitet wird, Mieding fei bei aller Thätigeit arm 
verfchieben; immer lebte er in Hoffnung, erwarb immer weniger, 
da er zuletzt Tränflich war, und fo lebte und ſiarb er, indem er 
fich vertröftete. Seine Veſchäftigung bei Hofe und zunächit beim 
Theater reichte natürlich nicht gu feinem Unterhatte Hin; freilich 
war er auch fonft beichliftigt, aber da er nicht auf den Bortheil 
fah, fondern nur auf recht Tünftliche Arbeit, erwarb er wenig. 
Doc trog ſeiner Armuth wird es ihm nicht an feierlicher 
Beftattung fehlen. Grabgeläute fol ihm erfchallen und ehe noch 
die Erde auf feinen Sarg rollt und der Grabgejang verhallt, 
fein Lob gefeiert werben — wovon ander als von ben then 
trafifpen Mufen, die. er fi} hier als eine ganze gleich den 
Schauſpielern in der Welt umberziehende Mädchenfchaar denkt. 
Im der Iaunigen Anrede fpielt er auf bie bacchiſchen Feſtzüge 
mit dem Silen auf dem Efel und auf die Neuerung bes Horaz 
an (A. P. 275-277), Thespts, ber Erfinder ber Tragöbie, habe 
auf einem Wagen feine Stüde gefahren, ſowie auf die von Dorf 
gu Dorf ziehenden Komödianten, bie denn aud wohl einmal in 
vornehmen Kreifen fpielen, was er ſchon bamald in feinem 
Wilhelm Weifter darzuftellen dadte. Um die Mädchen zu 
bewegen, führt er an, was man nad) dem Brande des Hoftheaters 
(im Mai 1774) zu Weimar für fie gethan; dafür follen fie ſich 
eben jet dankbar bezeigen (187—168). Schon als Goethe nad 
Weimar kam, fand er hier ein vom Hofe unterftügtes Liebhabers 
theater, auf dem er jelbft auftrat, wie er fpäter bie Seele der 
Borftellungen am Hofe war, für die er eine Reihe bon Stüden 
Trieb. In beſchränkten Räumen, wie auf der Bühne des 1779 
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neugebauten Reboutenfaald, im Walde des hodjgelegenen etters⸗ 
burger Schlofied, auf bem Xhenter zu Tiefurt, in ieichtgebauten 
Belten, wie am Hofe felbft, auch in ber freien Ratur mährenb 
der Racht (er denkt beſonders an feine Fiſcherin, bie an ber 
Jim gefpielt wurde), erihien bald die Romöbie, bald bie 
Xragöbie, worauf der leichte Reitzod und das Gallalleid hindeuten. 
Auch bie Abarten der Kombdie fehlten nicht (149—152), von 
denen er das vor kurzem vom Prinzen vom Beiningen eingeführte 
qhineſiſche Schattenfpiel und die derbe Poſſe nennt Manches 
franzöftfäje umb englifcde Stüd wurde in einer Meberfeung ges 
bendyt. Selbſt Gefang und Zanz fehlten nicht; bie Rebouten- 
aufzüge ur Karnevalszeit wurden dramatiſch belebt, fogar das 
poligeifich verbotene Sterafingen warb an ben Hof gebracht (vgL 
gefellige Lieber 19) Ais ebeifted Greugniß wird biefem allen 
Iphigenie emigegengeftellt. 

Die Hoffnung Hat ihm nicht betrogen, aus ber Ferne fieht 
er das Ideal der ebeiften Kunſt, Corona Schröter, die Darftellerin 
Iphigeniens, Tommen, bie dem Pingefchiedenen ven Dank für 
feine feibenfcheftfiche Pflege der Kunft fagt und die Worte der 
Weihe über ihn ausfpricht, Am 17. Februar ſchrieb Goethe an 
Frau von Stein, er habe in feinem Mieding der Schröter zu 
Chren zwolf Berfe gebichtet, bie fie, wie er Hoffe, fhön finden 
und in allem Stune damit zufrieben fein folle. Bunächft beutet 
ex auf bad gute Herz Coronens hin („die Gute fehlet nie“, wo 
ed etwas Edles gilt); die Mufen ſelbſt haben fie geſandt. 
Bann fie auch erſcheinen mag, immer gefäßt fie, ba fie anmutbig, 
wie eine Blume, und entgegentritt. Wie ein Mufterbild wuchs 
fie Heran und jet, in ſich voBenvet, if fie felbft ein folches und 
ſtellt es in der Kunſt dar; ward fie ja von den Muſen mit jeder 
Gabe ausgeſtattet; Ratur und Kunft verſchlangen fich in ihr. 
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So eignet fie mit Freude fih alle Anmuth an,- ja ſelbſt ihr fie 
ſchon bezeichnender Rame Corona übt munbervollen Reiz. Jeht 
tritt fie zum Sarge: tie gefällig fteht fie da, es ift, ald ob fie 
biefe ſchone Stellung mit Abficht gewäßlt Habe, und doch hat fie 
unwillkurlich fie eingenommen; ja, fie vereinigt alle Schönheit 
in fid), fo daß ſie und wie ein Ideal ber begeiftestften Kunſtler⸗ 
phantefte erſcheint. Vortrefflich ift fie geſchildert, wie fie ben 
zeichen umflorten Rang von Blumen, die Mäbsenhand (in ber 
Blumenfabrit von Bertuch) Tünftlic) gebildet, born mit einer 
Lorbeerſpitze verjehen, erhebt unb, während alle ftaunend ſchweigen, 
mit Augen, aus welchen ihre Seele glängt, auf den nun herab- 
gelaffenen Sarg ins offene Grab wirft. Liebevoll fpricht fie den 
Dant aus für aled, mas Biebing mit Nufopferung für bie 
Kunft gethan. Gelinge auch dem Guten fo tenig, wie bem 
Böfen die volle Erreichung bed Zieled, er habe im ber mit unab⸗ 
laſſiger Leidenſchaft verfolgten Siebe zur Aunft bis zum lehten 
Hauche fein Glüd gefunden. Jeder, ber bon gleicher Liebe zur 
Kunſt beſeelt fei, möge voll Ehrfurcht an biefe Stelle wandern. 
Und fo flieht fie denn mit dem ſchön geivenbeten Ichten Lebe- 
wohl der Alten: „Leicht fei dir bie Exbei* (Sit tibi terra 
levis!). 

Daß Gedicht ift eine der herrlichſten Offenbarungen von 
Goethes Geift und Herzen; die höhere Anſchauung bes Renfchen: 
lebens, die einen humoriftiſchen Anflug nicht ausſchließt, liegt 
wie ein gofbener Abendſchein über biefer edlen Weihe des jo 
unfdeindaren Manned, bie durd eine innig gefühlte Darftellung 
und den reinften lub des immer bereiten treffenden Ausdrucks 
und naturlich leichte Behandlung des Hier zum erftenmal gebrauchten 
gereimten fünffühigen Jambus (vgl. oben Gedicht 3) ſich au 
zeichnet und getroft Vichoffs Außftellung fpotten kann, ber da 
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meint, es ſcheine fich nicht überall nahe genug an bad Thema 
zu halten, und felbft in 186, beffen nähere Beziehung ihm ent« 
gangen fein muß, ein ſchwaches Band ſteht. WS ob nicht Mie⸗ 
bing ‚dad Factotum ber äußern Büßhneneinrichtung überall ge: 
weſen. Rod in dem 1797 gebicteten Intermezzo zum Kauft 
nennt Goethe bie Madjiniften Miedingämadre Söhne. Tabeln 
könnte man mur, daß die feier des Hingefchiebenen auf dem 
Theater, bie nicht wirtich erfolgte, mit bes twirtidjen Beftattung 
verflodgten wird, bie ſchwerlich eine beſonders ehrenvolle war, 
wenn auch wohl das Thenterperfonat die Leiche hegieitete. 


66. Foetiſche Gedanken über die Höllenfaßrt Zen Ghrifi. 

Ueber bie Gntftehungszeit und das Veromaß vgl. B. I, 16 f. 
GöbeheB Zweifel, ob Goethe bas Gedicht wirklich geſchrieben, iſt 
ohne Halt, Diefer berichtet im vierten Buche von Dichtung 
und Wahrheit, als Knabe habe er geiftlihe Oden zur Nach- 
ahmung des jüngften Gerichts von Eliad Schlegel fehr eifrig 
verfuht; eine zur Feier der Hbllenfahrt Chrifti habe bei feinen 
Eltern und Freunden viel Beifall gefunden, aud ihm felbft noch 
einige Jahre gefallen. Schon von Loeper hat bemerkt, daß, da 
dev Dramatiker und Anafreontiter Elias Schlegel Yein einziges 
geiftliches Gedicht gemacht, wohl eine Verwechslung mit beffen 
Bruder Abolph Schlegel vorliege; freilich finde ſich unter deffen 
Gebichten feine auf daß füngfte Gericht, aber doch ähnliche, wie 
eines über bie Strafgerechtigfeit Gottes, welche neun Strophen 
im jambiſchen Berdmape und hier und ba auch im Gtile bed 
goetheſchen Gedichts umfaffe. Allein finden wir dort auch zehn 
verfige Strophen in denfelben Berfen, wie bier, fo iſt doch bie 
Reimform nicht fo Funftvol, wie in unferer Höllenfahrt, mo 
ein Reimpaar zwiſchen zivei Syſteme aus vier Verfen tritt, von 
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denen in bem erften die geraden und ungeraben, im zweiten bie 
innern und äußern seimen. Daß Goethe die Vrüber Elias und 
Adolf Schlegel mit einander verwechſelt, ift unlengbar, wir aber 
möchten noch eine zweite Verwechslung annehmen, bie der beiden 
bebeutenbften geiftlichen Dichter der Zeit, Kbolf Schlegel, der 
erft 1793 ftarb, und Johann Andreas Cramer, ber burch feines 
HYugenbfreunde Niopftod® Cinfluß nach Kopenhagen. berufen 
worden war. Cramer hat wirklich in feinen geiſtlichen Liedern 
aud die von Goethe gebrauchte Reimform angesunbt,. und ziwar 
gerabe in einer ſchon in den Bremer Beiträgen unter der Ueber⸗ 
ſchrift Der Erlöfer mitgetheilten Obe*), melde den Opfertod 
des Heilandes darſtellt. Sie beginnt mit dem Augenblid, wo 
Chriſtus ſich als „Heiland ber Sünde“ barbietet, ſchildert deſſen 
Zeben bis zus Himmelfahrt, gedenkt kurz der Siege des Ghriftens 
thums, dem auch die Weltherrſcher ſich unterworfen haben, und 
droht den Frevblern, die Gottes „eingebornen Sohn“ nicht aner- 
kennen, mit „ber Rache Tag“, dem jüngften Gericht. 
Scpon hör iQ die Bofausen back 

Und Sterne ſeh' ich ſchon vergehn; 

Cie ſchallt, fie ſchallt und ruft ſchon allen 

Aus ihren Gräbern aufzuftchn. 


Dann, dann find deine Weg’ in Wettern, 
Dann ruft ihr Berge zu Errettern; 
„Bebedt amd!" werbet ifr daun fchrein, 
Sott Könnt, Gott Kuumt dann, baß er richte, 
Die Himmel werben dann zu nichte, 
Der Erdtreis bebt und fürget ein. 
Im den, in ben ihr Habt gefbocden, 
Wie wird end dana fein Arın je fhwer! 
I euer Urteil außgefprogen, ö 
&o Sat ihr Teinen Heiland mehr. 
*) In den „Sämmtlichen Gebichten“ (1782. 1783) eröffnet fie das fehe- 
aehnte, bie Oben entfaltende Buch. 
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Das Ganze ſchließt mit dem Wunſche, dab bie Zeit, wo alle 
Frommmen „füjmeren" werben, wie freundlich ihr Grlöfer ift, bald 
kommen möge. 
Suß Erd’ un Simmel Bald vergehen 
Uad Ev’ und Himmel fhaffe neu: 

Ein andere Gedicht Gramerd in bemielben Versmaße „Balb 
ſchwingt mein Geift fich aus dem Staube“ (Gedichte Nr. 262) 
ſchildert wirklich dad jüngfte Gericht. Beide Gebicyte mochten 
Goethe duntel werkätveben, als er im Jahre 1611 jene Stelle 
in Dihtungund Wahrheitichrieb. Das erftere Gedicht gedenkt 
der -Hößfenfahet Chrifti wicht; ber Engel bed Deilands führt 
biefen aus bem Grabe, wobei ber Dichter hervorhebt, daß ber 
Satan verzagt „zu feines Abgrunds tiefften Grlmben“ entflicht 
und er erſcheint feinen Jüngern, vor beren Augen ex zum Himmel 
fährt. Cramer als veformirter Geiſtlicher glaubte nicht an bie 
Hollenfahrt Chriſti, woran das Lutherthum fefthielt. Als Goethe 
im Jahre 1826 durch Edermann einen Mbbrw des Gedichtes 
in ber Zeitſchrift „Die Sichtbaten“ *) aus bem Anfange des 
Jahres 1766 erhielt, wo bie Dde al „auf Berlangen entivorfen® 
bezeichnet wurde, meinte Gelbe, der fich bed Gebichteß, deſſen 
er ſchon vor fünfjehn Jahren in Dichtung und Wahrheit 
gedacht hatte, noch esinnerte, er wußte nicht, wer anders von 
feinen Freunden einen ſoichen Gegenftanb hätte verlangen können, 
al8 Fräufein von Aettenberg. Imbefien ift e8 ehr bie Frage, 


=) Sie erichlen gu Brünfert wöchentlid gmeünel, Wittwoqe ab Sonn- 
abeade bei bem bertigen Budrader Iohanneı Bayerhoffer. Das betreffende 
Stüd findet fig, wie e8 jGeint, ale unicum, in Gorthes Arhiv. Der alte 
Diener Goethes, der das Blatt mit nad Weimar gebracht und von beffen Nach- 
Tonnen e® Gdermann erhaften hatte, muß ber am 19. November 1820 ver- 
fordene Philipp Seidel fein. 
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ob die fromme Alettenberg ſchon vor Goethes Abgange nach Leipzig 
tiefem fo nahe getreten war. Cher Tinte bie Aufforderung 
von Goethes Oheim, bem lutheriſchen Pfarrer I. I. Stark, aus ⸗ 
gegangen fein, ber eine ſchöne Bibliothek beſaß unb Goethe geneigt 
war. Auffält, daß bie Höflenfahrt hier nit, nach allgemeiner 
Anficht, in die Zeit zwifchen Chriſti Tob und bie Auferfiehung 
faut. ja nicht einmal vor bie Himmelfahrt, jondern Epriftus erft 
aus dem Himmel als Richter und Selb zur Hölle niederfährt, 
was fi daraus erklären ließe, daß das Gebicht gleichſam an 
Eramers Ode anfchlieht und die von biefem übergangene Höllen- 
Fahrt felbftftänbig behambeit. Die Duelle der Höllenfahet ift die 
Stelle 1. Petr. 8, 19 f., die man auf biefe deutet; in daB 
Glaubensbelenntni kam fie nicht vor bem bierten Jahrhundert, 
erhielt fich aber dann unbeftsitten bis zur Reformation, wo fie 
durch die Aufftellung Aepins, nur bie Seele Eprifti fei herabges 
ftiegen, habe ſich dann wieder mit bem im Grabe ruhenden 
Körper verbunden, viele Gtreitigleiten erregte. Luther erflärte 
ſich dafür, daß Jefus mit Leib und Seele zur Grlöfung ber 
Menichen zus Hölle herabgeftiegen ſei, nur folte man über bad 
Wie nicht weiter nachforſchen. Die reformirte Kirche ficht in 
der Höllenfahrt nur einen bildlichen Musbrud. In Kiopfiods 
Reifias wirb vie Hölienfahet XVI, 572-629 nad) dem Gerichte 
der. Auferwecten auf dem Tabor beſchrieben, aber bad Ver— 
ſhwinden des Heilands nur dadurch bezeldinet, ba Die Teufel 
ben Richter nicht mehr gefehen. Ganz eigenthumlich wird dann 
im fiebzehnten Gefange die Entſcheidung des Gchidjalß „ber 
Geifter im Gefängnip“ nach der bibfifsgen Gtele bargeftelit. Der 
legte Theil des Meffias, welchem ber ſechzehnte und fiebzehnte 
Gefang angehören, erſchien erft 1778, mehr als fieben Jahre nah 
unferer Dbe, . 
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Goethe faßt die Hölenfahrt als Gericht über die böfen 
Geifter, die auch den Sohn Gottes zu werberben gefucht unb bei 
feinem Tode triumphirt haben, aber bei feiner Auferftehung vers 
sagt zur Hölle geflohen find. Es Liegt hier ganz bie Auftaffung 
Cramers zu Grumbe, wo „ber Fürſt des Abgrunds bei ber 
Geburt des Heilanbs, „betäubt durch dad Sieb (dev Seraphinen) 
vom Gohme“, mwelder der Hölle ihren Raub entführen werde, 
feine „Sklaven“ auffordert, ihm ben Untergang zw bezeiten, ehe 
er bie Welt vom ihnen befreie. Bei dem Tobe bes Heilands 
beißt ed: 

Rue du, 0 Hölle, triumphtref, 
Weil du den Herrn gefangen führen, 
Und halin begierig deinen Raub. 

Dann aber nach der Auferftehung: 

Der Top if in den Sieg verſchlungen. 
&r Bat, 0 Hölle, Did beywungen 
Be if bein Gtagel? Bo bein Bieg? 
Zu feines Msgrunds tiefen Salunden 
Entflicht der Satan und verzagt. — 
Du tat, 0 Satan, große Dinge; 
Dot wo in beine Herrihaft mın ? 
Du ‚Bolt ver Gprifen, jandz' und finget 
Aug Gott Tann große Dinge thun. 

Des Menſchen Sohn, der wie ein Held. (Str. 1, 8. 11, » 
bie Macht des Satans befiegt hat (Str. 2, 6. 3, 1. 10, 9), 
lommt im Triunphe (Str. 6, 1), mit der Biegedfahne (Str. 12,8), 
in feiner füchterfihen Majeftät (Str. 8, 8), um fie zu richten 
(Str. 1,8. 2, 9.8, 8,5, 7. 7, 7) umb ihr eich zu zerflören 
zur Steafe für ihre Verführung ber Menfhen und ihren Berfuch, 
die Rettung dureh "fein eigenes Dpfer zu bereiteln (Bir. 2, 7. 
8,8f. 12,6. 18, 1—4), wobei. aud an ben Fluch im Bazabiefe, 
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ven der Menſchenſohn ſich zuſchreibt (Str. 12, 5), und ben ur 
alten Abfall (Str. 12, 8—10) erinnert wird. Die Darftelung 
ift mit allem Glanze anſchaulicher Schilberung, ben freilich zum 
Theil die gangbaren Borftellungen, vielleicht auch Gemälde, boten, 
reich außgeftattet, bie Gompofition glüdii. Das Gedicht beginnt 
ohne jede cramerihe Betrachtung oder Aurufung der Chriften 
mit ber freilich etwas überfpannten Schilderung, wie Gottes 
Sohn, begleitet von Billionen jauchzenber Seligen, den höchſten 
Thron verläßt und, von Gewittern umgeben, im Donnergange, 
vor dem Sonne und Sterne zittern, zur Hölle hernieber fährt. 
Bei Kiopftod tönt ber himmliſche Thron, wenn Gott von ihm 
aufſteht; es Mingen bie goldenen Stühle, bie betenden Harfen 
und · die niebergetvorfenen Kronen (V, 67—69). „Heilige Donner= 
weiter“ verkünden feine nahende Antwort (I, 364-367). Die 
Abficht der Herablunft wird am Anfange bezeichnet, dann näher 
in ber zweiten Strophe beftimmt, wo Gottes Sohn auf einem 
von Feuerrädern getragenen Siegeswagen erſcheint (der Sieges- 
fahne wird erft fpäter gedacht). Die Bezeichnung ber Hölle 
durch „jene Fernen, weit von ber Welt, weit von ben Sternen“ 
ift nicht ganz glücklich, der Nußbrud,. „jein Tod habe bie Hölle 
ſchon darnieder geſchlagen“, weniger bezeichnend, als wenn ber 
Dichter, wie Cramer, des Schreckens des bis dahin jubelnden 
Satans über die Auferſtehung gedacht und bie Teufel verzagt 
in die HöNe hätte fliehen laſſen. Auch der Schlußvers von 
Sr. 2: „Hört! jetzt erfüllet ſich ber Fluch“ wirkt erfältenb, und 
man weiß nicht vecht, weicher Fluch gemeint fein ſel. Daß bie 
Höhle gern vor dem unter Donnern Tommenben Sieger fliehen 
mödjte, aber wer Born des ihr nahenben Heren fie fefjelt, ift 
glüdtich erfunden. Ueberſchwänglich wird die Dual bed „er⸗ 
tretenen Drachen“ (vgl Difenbar. 12, 7—9) gefchildert, welcher 
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über deren Schretklichkeit, da fie ewig fein folle, flucht, ſowie 
die natürliche Schabenfreube des Teufeld über das Leiden ber 
gleichfalls vor dem Richter fich fcheuenden mit ihm Beriworfenen, 
die aber durch das Gefühl, daß er ſelbſt am Argften leide, vergällt 
mwirb. *) Str. 6 fährt ber Herr in die Hölle, weicher ber Himmel: 
glanz ſelbſt zur fchredtichften Dual wirb.**) Die Herrlichleit des 
Sohnes, der über fie triumphirt und ihr ald Richter naht, 
erfüllt fie mit ſolchem Schmerz, daß fie ſich vernichten zu können 
wunſcht: mit Qual gedenken bie Zeufel ihres unendlichen Glüdeß, 
das fie einft genoffen, als fie noch be Himmelöglanges ſich 
erfreuten, fobdann mit Wuth ihres Verſuches, die Menſchen zu 
verderben, ben Chriſtus vereitelt hat. Gier geht ber Dichter aus 
der Schilderung der Gedanken ber Berdammten zunächſt auf eine 
Erzählung ber Bergangenfeit über, dann folgt, nad} dem Tone ber 
gangbaren geiftlichen Gedichte, eine Apoftrophe an ben Satan 
und bie Hölle, bie leine Erlöſung hoffen darf, da ber Meſſias 
allein für die Menfchen geftorben fei. Zur Schilderung zurüds 
lehrend, läßt er .ber Hölle durch einen Wink von Ghriftus 
Schweigen auflegen, worauf biefer mit Donnerworten und Feuer 
athem ben’ Teufeln verkündet, daß fie, da fie frech ſich gegen 
ihn empört und feine Liebften Freunde, die Menden, eivig vers 
derben gewollt, unretibar enblojer Verdammniß verfallen feien. 
Aber auch die Menfchen, bie nicht an bie Verheißung eines Er⸗ 


H Aufelend iR Cr. 4, 10: „Und hört. Die Gual fo eig fein.“ Der 
Gottmenid Ans bißfer ja noh nit geipregen. Dah fe „der Ehırm yerfeißt“ 
(Str. 5, 9, feint mad) vem „Seuerorfan" etwas ſöwaqh und eintänig. Die 
Hölenflammen, in denen er felöf mit den Übrigen Legt, werden bucd) den ber 
Antunft des Gettwmenfgen horergehenben Gturm ned fläster angefadt. 

>) Bei ben „erfien Ghäpfungstagen“ berfelben fwebt bie Borfellung vor, 
dat Gott die Melt ’erft gefdaffen, ald er vie gefallenen Engel in bie Tiefe 
berabgeftoßen Hatte. 8 geſchah bies, als mach die im Chaos Ing. 

Ooethes ihriſce Gedichte 10-12. 29 
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loſers geglaubt und fich ſchweren Sünden bingegeben haben, 
find auf ewig der Hölle verfallen. Bier ift der Ausdruck nicht 
Har bezeichnend. Nachdem er fo ben Unglädliden ihr unab- 
anderliches Urtheil verkündet, werden fie von einem furchtbaren 
Weiter in den tiefften Abgrund ber Hölle gefpleubert, worauf 
der Gotimenſch bie Pforten ber Hölle fließt und ſich in bad 
Reich feiner Herrlichkeit zurücbegibt. Hier fehlt jede weitere 
Beichreibung, und bie geiftlihe Ode ſchließt in dem Tome biefer 
Dichtart mit der freubigen Berfiherung, daß der Gottmenich 
noch immer an ber Seite des Baterd fige und für uns ftreite, 
daß Gottes Macht unũberwindlich fei. 

Die Die zeugt nicht allein von großer Gewandtheit in der 
Spradje und guter Nneignung bed Tones biefer geiftfichen Lieber, 
fondern fteßt auch an friiher Kraft und lebendiger Anſchaulich leit 
über ihren Muſterhildern, mit denen fie an breiter Weitfchmeifige 
Weit und Wiederholungen leibet. Zuweilen ermattet ber Aus⸗ 
druch wie Str. 8, 10 was es nad) ſich 309”, 10, 2 „Wie deine 
Mächte liegen“, 18, 9 „Ihr folkt nicht euern Zwed erlangen.“ 
Die rhetoriſche Wiederholung beffelben Wortes ift mit Vorliebe 
angewandt. Er. 9, 1. 2. 4: „Jeht fpricht er, — Cr ſpricht — 
So ſpricht Gre, ift jedenfall fchleppend. 

87. Der ewige Inde- 

Die wohl in den Auguft 1774 fallenden Bruchſtücke (vgl. 
8. I, 107) eigen ben audgelafienften, ſchneidendſten, von tiefftem 
Gefühl der Erbürmlichkeit bes eingeriffenen felbftfächtigen Schlen- 
drians der Melt eingegebenen Humor. Goethe Tannte die Gage*) 

*) Bl. Göfhel „vor dem ewigen Juden in Bezug auf Goethes Entwurf 
u eimer epiſchen Geſchichte bes ewigen Juden“ in beffen Schrift „Ueber Goethes 
Bauft“ (1994). Gräfe „die Sage vom ewigen Fuben.“ Helbig „die Gage vom 
ewigen Juden, ihre portiige Behandlung unb Bortbilbung.“ 
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wohl nur aus ben Vollabuche, dad freilich nicht zu den beiten 
Erzeugniſſen biefer Art gepärt, aber doch guf deu jugendlichen 
Geift umfered Dichters gerade wegen feiner abfonberlichen Weile 
einen mächtigen Eindrud ühen mußte. Der Bericht des Volls⸗ 
buches trägt dad Datum Echleswig den 9. Juni Anno 1564%, 
und gründet fh ayf bie Erzählung des Biſchoſs von Gchledinig, 
Dr. yon Eitzen, ber den ewigen Juben im Winter 1542 zu Hamburg 
in ber Kirche gelehen Haben wollte, wo er mit Andacht ber Bredigt 
augebört und hei Nennung bed Namens Jefus Chriſtus ſich geneigt 
und tief feufgend qm feine Bruft gellopft. Gr ei eine ſehr lange 
Perſon von fünfzig Jahren geweſen, mit über die Schulter hängenden 
Haar, habe einen bis über die Kniee yeichenben Rock harüber einen 
auf die Füße herabgehenden Mantel geisagen, feine Hofe fei an 
day Füßen dur, diefe ohne Schube geweien. Ex habe auögelagt, 
daß „er ein gehosener Jude von Jeruſalem, mit jeinem Namen 
Ahaaverus und feined Handwerks ein Schuhmacher, auch bei 
der Kreuzigung Chriſti feibft perſonlich gewefen und feithero im 
Leben geblieben und durch viele Bänder gerpijet fei, wie er zur 
Beftätigung deſſen viel Umflänbe, fo ſich wit Ghrifte, nadıbem 
er gefangen, — zugektagen, von denen weber hie Eyangeliften noch 
die Höftorienfhreiber Meldung thun, desgleichen auch bon alle» 
band Geſchichten yad Regimentsänbgrungen, fo ſich in ben orien⸗ 
taliſchen Landen nad Cprifti Leiden in eifich hundert Jahren 
hernach zugetragen, wie auch var ben Apoſteln, wie jeber gelabk, 
gelehrt und gelitten, vollkommen guten Bericht zu gehen geiuht“. 
Da ver junge Cigen ihm ſelbſt geſprochen, habe er ihm ande 
fuhrlich alles eszähft, wie er „dem Heren Chriſto, welchen er 
für einen Keger und Berführer gehalten, weil cr anders nicht 
armußt, quch yon ben Hohenprieſtern und Echriftgelehtten, denen 
vw zugethan geimgfen, anders nicht gelerat aehakt, gram gewmejen“. 
29* 
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„Und hab berivegen alle Zeit fein Beſtes gethan, damit dieſer 
Berführer, wie er dafür gehalten, möchte vertilget werben. Hab 
audz endüch ihn gefangen, vor bie Hohenpriefter und Pilatum 
führen, anflagen, über ihn das Crucifige fchrein und um 
Barnabam bitten, auch fo weit bringen helfen, dab er zum Tob 
werurtheilt worden. Da nun die Gentenz gefprochen gemefen, 
Hab er alsbald nad; feinem Haus, da ber Herr CHriftus hat 
vorüber follen geführt werben, geeilt und e3 feinem Hausgefind 
angefagt, damit fie e8 auch fehen möchten. Da hab er felbft 
fein kleines Kind auf feinen Arm genommen, mit ihm für bie 
Thür geftanden, ihm den Heren fehen zu laſſen. Als num ber 
Herr Chriftus unter feinem Kreuz berzugefäßrt worden, habe er 
fih an fein Haus etwas angelehnet: da fei er zu mehrerer 
Anzeigung feines Eifers berzugelaufen und hab ihn mit Schelt- 
morten geheißen, fih von bannen zu paden und hinaus, da er 
Hingehörte, zu verfügen. Da Hab ihn Chriſtus ftark angefehen 
und ungefähr mit diefen Worten angerebet: „Ich will ftehen und 
ruben, bu aber folft gehen.“* Darauf habe es ihn nicht zu 
Hauſe ruhen Iaffen, er ſel mit hinaus zur Hinrichtung gegangen, 
dann aber nicht mehr nad Haufe zurüdgelommen, fonbern 
ſogleich „in fremde Lande” gegangen und habe eines nach bem 
andern durchzogen. „Was nun Gott mit ihm vorhabe, daß er 
ihn fo lange in diefem- elenden Leben herumführe, ob er ihn 
vielleicht. bis zum jüngften Tage als einen febenbigen Zeugen 
des Leidens Chrifti zu mehrerer Ueberzeugung der Gottlofen und 
Ungläubigen alfo erhalten wolle, fei ihm unwifſend.“ Eigen 
gedentt feines Rifen und eingezogenen Lebens, tie er wenig 
gegeffen und getrunfen, nie gelacht u. |. m. In einem fpätern 
Zuſatze hören wir, daß zwei Schleswiger, bie 1575 aus Mabrib 
aurüdgelommen, denſelben Mann dort getroffen, und er im 


453 


Dezember 1599 zu Danzig gefehen worden. In ber langweiligen 
„Erinnerung an ben chriſtlichen Leer“ wird bie Bermuthung 
geäußert, Gott laſſe vielleicht biefen Juden jo lange in der Welt 
herumirren, „auf daß etliche unter ben verfiocdten und verblen⸗ 
beten Juden, die hin und ber in ber Welt noch jetzt zerſtreuet 
find, von dieſem Ahasvero — vieleicht noch könnten bekehret 
werben“, 

Als Goethe 1818 das fünfzehnte Buch von Dichtung und 
Wahrheit ſchrieb, machte er nähere Mittheilung von dem 
Plane feiner beabfihtigten „epifchen“ Behandlung ber „Geſchichte 
des ewigen Juden“, an welches ex die hervorſtechenden Punkte 
der Religions» und Kirchengefchichte darzuftellen gedacht. Leider 
entfpricht biejer Bericht nicht ganz der Wahrheit, wie bie vor⸗ 
handenen Bruchſtücke beweiſen, die erfi in der Quartausgabe 
unter der Abtheilung Religion und Kirche erſchienen. Auch 
ſcheint der Schluß bes Gedichte noch nicht, wie bort berichtet 
wird, geſchrieben geweſen zu fein; wenigſtens brechen bie Bruche 
ftüde ba ab, wo ber „nach breitaufend Jahren” die Erbe wieder 
befuchende Heiland den Oberpfarser, den er nicht zu Haufe anges 
troffen, im Konvent auffuchen will. Der Anfang beutet darauf, 
daß es ben Dichter am früheften Morgen einmal aus dem Bette 
getrieben, um den Anfang feines ihm fo lange im Sinne liegen⸗ 
den Gebichtd zu ſchreiben. Die Bezeichnung erfter Feten 
gehört biefer erften Niederſchrift an; in dem übermüthigen Humor, 
welcher den Anfang kennzeichnet, wollte ex die einzelnen Gefänge 
Fegen nennen. Vieleicht gehören biefer älteften Rieberfcheift bloß 
die erften 72 Berfe an, unter denen ſich nur ein einziger fünf 
fühiger Vers (8) findet; bie übrigen find alle mit der im An- 
fange des Fauft und fonft befolgten hansſachſiſchen Freiheit 
gebildete vier- und fünftepalbfüßige Jamben, bei denen am An- 
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fange (bi® V. 12) die Heime ſich verſchlingen, dan mit einer 
einzigen Ausnahme (B. B5—58) Vers auf Vers reimt. Auf 
vieſen Anfang folgen im Abbtucd ſechs einzelne Bruchftäde; nur 
in einem wird außdrüdlich einer wigigen Heußerung des Juden 
gedacht. Tas erfte beginnt mit fünf bis ſechsfüßigen Verſen, 
dann folgen meift bierfßige, nur der viertlegte Vers Hat bier 
und einen halben, ber darauf reimende legte fünf und einen 
Halben Fuß. Die Reime find zum Theil verfhlungen; einmal 
findet ſich ein doppelter Keim. In den anbern Bruchſtücken 
teimen bie Vetſe unmittelbar auf einander, nur einmal fehlt 
der Neim. Zwei Bruchftüde beftehen auß vier- und fünftehatb: 
füßigen Berfen. Die beiden lehten find je ein Reimpnar, das 
erfte aus zwei fünffüßigen, dad andere aus einem Berfe von 
vier und einem bon fünf Füßen. Alle diefe Bruchfüde gehören 
in bie Zeit der Wanderſchaft des Ahasverus vor ber zweiten 
Ankunft Chrifti. Da die Ausführung bem Dichter nicht gelingen 
wollte, fo fprang er zur humoriſtiſchen Schilderung über, mie 
der Aerger Gottvaters über das durch de Sohnes Opferung er 
löſte Menſchengeſchlecht den Heiland zu einer Erkundigungsreife 
auf Erden veranlaßt; auch diefes führte er nicht ganz aus. 
Wir hören bloß, wie ber Baker’ den in einem ber Sterne einer 
treißenden Frau beiftehenden Sohn ruft, und den Anfang einer 
Rebe des Sohnes in zwei ſechsfußigen und einem ſechstehald⸗ 
füßigen Verſe, wogegen bie übrigen vier und viertehalb Füge 
haben. Dann aber fette der Dichter von neuem an, um bei 
Heilands Herabfteigen zur Erbe zu ſchildern, wo er ben Geiſt 
der Finfterniß noch eben fo herrſchen fah, tie zu feiner Zeit. 
Unter den 57 Berfen finden fich neben den vierfüßigen fünfe 
und fehsfüßige; fie reimen bafd unmittelbar auf einander, bald 
verſchlungen, auch haben wir ein paarmal einen dreifachen Reim; 
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einmal fteht im Reime baffelbe Wort, einmal fehlt diefer ganz. 
Dagegen ift die Rebe, in welcher der Heiland Hagt, daß fein 
Licht erloſchen, fein Geift verweht ſel, in acht bierberfigen 
Syftemen gefehrteben, in welchen meift die geraden und ungeraben 
Galb geht Hier der männliche, bald der weibliche Vers boran)» 
fur einmal bie äußern und inneen Berfe reimen; zweimal finden 
fich fünffüßige Berfe. Das lehte aus 97 Berfen in einem Zuge 
gebiähtete Stůck [chifdert mit glütkfichftem Humor, wie der Heiland, 
nachdem er der fatholifhen Lande überbrüffig ift, in ein pro 
teftantifche® tritt, wo er einen ihn bloß im Munde führenden 
Prediger findet, don dem er fid zum Haufe des Oberpfarrers 
füßten läht. Hier haben wir unmittelbar auf einander veimende 
vierfüßige, nur felten fünftehatbfükige Verſe; bloß einmal reimen 
fünf Berfe verſchlungen, nämlih 2, 5 und 1, 8, 4, wobei aber 
1 und 4 auf daffelbe Wort enden. 

Goethe verfprad in Dichtung und Wahrheit, vielleicht 
ein andermal von ber Wanderung feines Apadverus und dem 
Ereigniß zu berichten, wodurch das Gedicht zwar geenbigt, aber 
nicht abgeſchloffen worden. Im Sabre 1880 bemerkte er in 
dem erft nad feinem Tod erjchtenenen ſechszehnten Buche von 
Ditung und Wahrheit, er babe fich einen Veſuch des 
eivigen Juden bei Gpinoza als „ein werihes Ingredieny zu 
feinem Gedichte ausgedacht gehabt, in welchem er dad, was er 
aus biefem Weltweifen fich zugeeignet, deutlich genug dargeſtellt 
Haben mürbe; dadurch, daf er ſich im Stillen gern damit bes 
fhäftigt, ohne zum Wuficpreiben zu Tommen, habe ſich der als 
vorübergehender Scherz verbienftliche Einfall dergeftalt erweitert, 
daß er feine Anmuih verloren und er ihn ſich endlich als Täftig 
auß dem Sinne gefchlagen. Dies dürfte bereit? am Ende bes 
Jahres 1774 gefchehen fein. Weber den Schluß bes Gedichtes 
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Hatte Goethe ſchon kurz nach jener‘ Aeußerung in Dichtung 
und Wahrheit eine Anbeutung gemacht. Im erften 1816 
erſchienenen Bande feiner „Auch in Arkadien“ überſchriebenen 
Reife nach Italien gibt Goethe einen Brief aus Terni vom 
27. Ottober 1786. Hier berichtet er, bei dem Gedanken, meld 
ein unförmliches, ja barodes Heidenthum in Rom auf den ges 
muthlichen Anfängen des Chriſtenthums laſte, fei ifm ber ewige 
Jude wieder eingefallen, der Zeuge aller dieſer wunderſamen 
Ent» und Aufwicklungen geweſen und einen fo wunderlichen 
Zuftand erlebt, daß Chriſtus felbft, als er zurüdgelommen, um 
ſich nad; den Früchten feiner Lehre umzufehn, in Gefahr ges 
rathen fei, gefreuzigt zu werben. „Sene Legende: Venioiterum 
erueifigi, follte mir bei diefer Kataſtrophe zum Stoff dienen.” 
Die Legende, auf bie ſich Goethe bezieht, ift folgende. Ais Petrus, 
auf dringenbes Flehen der Gläubigen, um bem Martertod zu 
entgehn, aus Rom fliehen will, begegnet ihm vor ber Stabt der 
Herr, der ‘auf befien erftaunte Frage, wohin er gehe, ihm er 
wiebert: „Ich gehe, um mich zum zweitenmal kreuzigen zu lafjen.” 
Beihämt eilt Petrus nach "Rom zurüd, wo er den Kreuzestod 
erleidet. DB bie Gefahr einer zweiten Rreugigung Chriftus wirklich 
drohen follte, ſcheint zweifelhaft. Chriftus gab wohl dem Ahas— 
verus, als er ihn wiederſah, die Antwort, er müfle ſich noch 
einmal kreugigen laſſen. Ahasverus ift ber einzige, der ihn 
anertennt, und er ertlärt ſich bereit, feine Wanderung fortzufegen, 
bis der Herr in feiner Herrlichteit erſcheinen und bie Melt jer- 
ftören werde. Hierbei ließ ber Dichter wohl unbeachtet, daß ber 
Zerftörung der Welt am jüngften Tage eine Zeit des Greueld 
der Verwüftung der falfhen Propheten und des Antichriftd vor⸗ 
hergehn foll, Wenn Goethe nach feiner eigenen Angabe ben 
Fluch des Ahasverus, der fo lange wandeln ſolle, bis er wieder⸗ 
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tomme (ein dem Vollabuche fremder, aber in der laufenden Sage 
aufbeiwahrter Zug), mit ber Sage vom Schweißtuche der Veronika 
glüdtich in Verbindung gejegt bat, fo fand er dieſer ſchon im 
Vollabuche von Ahasberus gebadit.. Veronila habe, ald fie ben 
Herrn Chriſtus durch die Gaſſen fein ſchweres Kreuz tragen und 
fein Antlig von Blut entſtellt geſehen, dieſes abgetrodnet und 
fo fein Antlig auf ihrem Schweißtuche ſich abgebrüdt. Die Sage 
von dem fogenannten Beronikon dürfte ihm aber auch fonft und 
zwar genauer bahin befannt geweſen fein, daß fein Geficht auf 
dem Tuche verflärt erſchienen fei. 

Denn Goethe in Dichtung und Wahrheit fagt, ber 
Sinn feines Ahasverus fei bloß auf die Welt gerichtet, dieſer 
eine „hart berftänbige” Natur geweien, fo widerſpricht biefem 
geradezu das erfte Bruchftüd, wonach ber Schuſter zu einer 
Separatiftengemeinde, ähnlich den Herenhutern, gehört, von dem 
geift: und herzloſen Prieſterthum ſich abgewandt und, flatt den 
Tempel zu beſuchen, mit einem frommen Häuflein fi zufammen 
getan, in welchem jeder, ber ſich vom Geift getrieben fühlte, 
als Heiliger Rebner auftrat. Seiner „Herzfrömmigkeit“ wirb 
gedacht, und daß er viel „auf Areuz und Dual gehalten“, durch 
welche der Menſch geprüft werben müffe. Der lachende Spott 
auf die von „Geift: und Liebesflammen” fabelnden Frommen, 
deren Berfammlungen ex felbft beigewohnt, denen er einige Zeit 
fich genähert Hatte, tritt ſcharf darin hervor, daß er, mit Weber: 
tragung fpäterer Seltennamen auf bie Juden und Vermiſchung 
derſelben mit jübifchen Lehren, ipn „Halb Effener, Halb Methobift, 
Herenhuter, mehr Separatift“ nennt. Die in ber Bibel nicht 
vortommenben Cfiener ober Gfjäer forderten bie ftrengfle Ent» 
haltfamfeit und Unterbrüdung aller Leidenſchaften, hielten fich 
vom Tempel fern, verehrten Gott mit Gebeten und Lobgefängen, 


458 


Netter: firenge Faften, teligidſe Abwaſchungen und gemeinfantd 
Mahfzeiten. Die Schrift Iegten fe myftiſch aud. Als gleichartig 
fteit er ihnen die eñgliſchen Methebtften ut Bie Berrnäuter zut 
Seite; durch, mehr Separatifte deutet er an, daß es ihm bor 
allen darnm zu thun geweſen, eine beſondere Refigiondlibung, 
Einfluß auf einen kleinen Keels und eine eigene Auficht zu haben, 
die eben darin beſtand, bah er den höhen Werth von Kreug urfd 
Buaf*) für ben Frommen vor allem betomte**); ja daß man 
dies nicht mißverftehe, wird binzugefügt, er fei aus lauter 
Originalität ein Narr geivefen. Man vergleidje hiermit ben Spott 
im Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern, wo Marbodai 
fagt, er „glänbige alle (Schweftern und Brüber) zufanmen mit 
Hämmleins, Lämmleins Ltebesflamnten”. In wie fern mit dieſem 
Separatismus des froinmen Schufterd bad, was in Dichtung 
und Wahrheit vom Charakter und Lehen beffelben gejagt wird, 
fi vereinigen laffe, tft fiber zu fagen. In feiner offenen 
Werkſtatt, berichtet vott Goethe, habe fi} fein Schufter mit ben 
Borübergehenden unterhalten, fie genedt und auf ſokratiſche 
Weife angeregt, und fo hätten die Bharifäer und Sabbucäer, 
ja aud ber Herr mit feinen Jüngern gern bei ihm verteilt. 
Letzterm Habe er angelegen, ſich ja des befchaulichen Lebens zu 
begebeir, und er fei, je bebeuteitber beffen Wirken herborgetreten, 
um fo fhärfee nnd Heftiger geworben, Babe ihm borgefteift, 
daß er Unruhen und Aufftänbe veranlaffen werde und fich endlich 

*) Die Bedeutung des Schmerzes im Sinne biefer Frommen ſpricht Goethes 
Siegen Sehnfuht (8. 1, 47) aus. 

=») Much der frommme greic der Wettenberg, von bem Goethe nähere Anflt 
und Rutmpe Bette, wollte ben Name Herenfuter nicht anf fi Tommen Laffen, 
wbglei) fie deren Fieber fangen, deren Gihriften eifrig Iafen. Daß in dem 
frommen Häuflein bes chufters jeber, den ver Geift treißt, als Prediger auf: 
ctritt, es Feine verordneten Geiflicen gißt, map Goethe von ben Onäfern. 
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als Parteihaupt erfiären müffe. Als feine Befürchtungen endtich 
eingeteoffen, habe er dem unter bem Kreuze Erliegenden mit 
Härte vorgeworfen, baf er auf alle feine Watnungen nicht gehört, 
ſondern fi Blind ins Berberben geflürzt, das er fich allein zus 
ſchreiben müffe. Mir möchten glauben, daß dies duchaus nicht 
zu det im erften Bruchſtücke gegebenen Charakteriſtik des Ahas- 
verus ftimme, und Goethe Hier eine fpätere Auffaffung der Eage 
der damaligen unwillfiirti} untergeichoben habe. 

Zur humdriſtiſchen Auffaffung des Charakters des Edufterd 
im „heiligen Sand Jubla” paßt der don übermüthiger, faft 
twilber Laune fprudelnde Eingang, in welchem ber Dichter fich 
beim Leſer entſchuldigt, wenn igm ber Geift, ber ihn treibe, 
„zu fingen den gereiften Mann“ *), etwas Kauderwälſches eingebe. 
Der fonderbare Ausbrud, daß „trug der Läftrer Kinderſpotte 
(Eindifgem Spotte) Wunder ohne Zahl in unferm unbegriffenen 
Gotte per omnia tempora in einem Punkt geſchehn“, ſoll 
bezeichnen, daß Gott, deffen Mefen kein Menſch zu erfaffen ver⸗ 
möge, zu jeber Zeit in einem Augenblide (dad muß Punkt 
bedeuten) Wunderbares zu Tage fördern fönne. Gebr habſch 
wird das fanfe Treiben ber ins Amt getretenen Geiftlichen ſchon 
Hier getroffen**), wie im Gegenfage zu ihnen bie berrichfüchtige 
Citelfeit der feparatiftiihen Frommen gleichſam in gene gefekt. 
Es mar unferm Dichter aufgefallen, wie bei den Frommen 
‚gerade ungebildete Leute oft einen wunderbaren Einfluß gewinnen. 

Bon dem Begegnen mit Chriftus bis zu befien Fluch und von 
ber dreitaufenbjäßrigen Wanderung des Juden, wobei der Mechfel 


*) Man Fönnte hierin faR eine Taunige Anfsielung auf den Anfang ber 





ri confratros fpottet auf die behagliche Wurde, mit 
welcher fie von ihren Amtegenoffen ſprechen 
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der Zeiten und beſonders bie religiöfen Wandfungen herbortreten 
follten, ift nichts ausgeführt, wie manches auch, gleich dem Beſuche 
in Amfterdam bei Spinoza, dem Dichter im Einzelnen vorſchweben 
mochte, der ohne Zweifel feinen Helden bie bebeutenbften Stäbte 
der Melt beſuchen, auch in Deutſchland an mande Stätten be 
wegten Lebens, gewiß auch in die Jubengaffe feiner Vaterſtadt, 
kommen laſſen wollte, ja, wenn es mit ben „dreitauſend“ Jahren 
(Schubart in feiner „Rhapfobie” begnügte fich mit zweitauſend) 
feine volle Richtigkeit hat, auch noch die Entwicklung von weitern 
dreizehnhundert Jahren irgend andeuten mußte, wenn er nicht 
etwa mit einem Bumoriftiihen Sprunge fi in das Jahr breis 
taufend verſehte und biefer Zeit die Zuftände ber Gegenivart 
unterfchob. In diefen fo bedeutenden Theil des Gedichte fallen 
nur bie ſechs Heinen Bruchſtücke, melde auf den erhaltenen 
Eingang folgen. Zunächſt treten bier die Spottverfe auf die 
genialen Weifen hervor, die Gott leugnen und bie Materie ald 
das einzig Beſtehende anerkennen.*) Auf andere Genies deuten 
die folgenben fuftigen Verſe Hin.**) Beide Bruchftüde gehören 
dem Dichter felbft, nicht Perſonen der Dichtung an. Es war 
wohl Goethe felbft noch nicht vecht Mar, bei welcher Gelegenheit 


*) Zu dem „Gehen auf ben Küpfen“ vgl. man die freifid anf eitwa® ga 
anbereß beutenbe diede ber „Geimanbten“ im Intermerge zum Fauft: 
Auf den Füßen gehts nicht mehr, 
Drum gehen wir auf den Köpfen. 
=") Rap Burgunder if Komma zu fegen; benn ber vierte Vere bezeichnet 
die eigentlicgen Rheinweine. Preilih erftredt fi ber Rpeingau, ber den eigens 
lien Rpeimpein Liefert, dis Lord) hinunter und Hoßheim Liegt am fin, aber 
gewößntic, zäplt man den Hohheimer mit zu den Apeinweinen, und wenn nicht 
etwa „von Hoc- bie Rilbeshelm“ eine Mebeweife war, fo bot fie fi bem Dicter 
ungefuß bar, fo daß eö if nicht Himmerte, wenn dadurch Wfmannspaufen und 
das rebengefegnete Gebirge bis Lorch ausgejgloffen wurde. 
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des Rufes ber Vriefter nach Vekehrung mit der Drohung bed 
füngften Tages gebucht merben follte, die dem ewigen Juben, 
ber ſchon in feiner Jugendzeit benfelden in gleicher Weife ver- 
nommen hatte, eine Thorheit jchien. In ben Berfen: 

&8 waren, die ben Bater auch gefannt. 

2o find fie denn? Ch, man hat fie werbrumt, 
wird offenbar auf Kederverbrennung hingedentet. Gaben wir 
bier eine Hindeutung auf den Arianismus, der Chriſtus dem Vater 
unterorbnete? Dann wäre freilich „den Bater auch kennen“ ein 
launiger Außbrud für bie Bevorzugung des Baterd als bed 
einzigen wahren Gottes bor Chriſtus, als feinem erften weſentlich 
von ihm verfhiebenen Gefcöpfe. Pie Aeußerung bed Iehten 
Bruchſtucs, es ſei thöricht, und Gott als unferes Gleichen vor⸗ 
zuſtellen, gehörte, wie die Anrede zeigt, gleich dem vorigen, einer 
Unterrebung an. 

In der Erzählung, mie Gott den Sohn ärgerlich gerufen 
und ihm das tolle Treiben der durch ihn geretteten Menfchen bors 
getvorfen, hertſcht ber Feitfte, faſt freventlich vereltfichenbe Humor. 
Die Tiebevollfte Theunahme mit ihnen fpricht ſich in der freitich 
nicht vollendeten Brtieberung bed Sohnes aus. Die folgenden 
drei großen Bruchftäce gehören zu dem Köftliäften, was je mit 
friſcher Kraft aus Goethes Seele gefprubelt. Die Sprache ift 
mit voftötäehmeidhen Nebenserten getekmit und flieht in zwang⸗ 
loſer Ungebunbenheit, ver eine dem Ber und Reim zu Liebe 
genommene Freikeit Teine Sorge macht. 

Im erſten Bruchſtück ſchwebt 8. 8 bei „weit ımb nah“ 
die Anſchauungz vor, daß er gerade nach Jerufalem herabfuhr, 
aber auß ber Höhe bie ganze bor ihm fich ansbreitende Erde 
ſah. — 8.7." Der Berg, auf den ihn Saianas geführt, wird 
von ben Edangeliften (Matth. 4, 7 f. Luc. 4, 5) einfüch als „en 
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hoher Berg“ bezeichugt. -- B. 39. Die Verbindung „Hey und 
Liebesarmen“ ift ſehr Kühn zur Bezeichnung, zit wie liebewarmem 
Hexzen bie Menſchen ſich nad ipm jehnen. — V. 38, Daß er 
das irdifche Treiben, obgleich gr jelbit die Erbe wit erichaffen, 
„nicht fonberlich verftehe”, ift ein ſcharfer Ausdruck der wunder⸗ 
lien Widerfprüge der Menſchenweit. — 2. 40. Mein Tag, 
die vgsfünbete Eplöfung durch ben Meifigd. Kaum dürfte neuem 
ftatt meinem zu lejen fein. — '4l. Schlangentnntig, da 
Die Vegier den Menſchen nie verläßt, immer von Neuem ihn 
ergreift, wie bie Schlange immer newe Knoten un ihr Opfer 
Flingt, = 47, Dann yon bes Bergangenheit ift fehr förenb; 
23 müßte wider allem Gebrauch für damals ſtehn. Schrieh 
Goethe etwa da? Der Holland weiß no nicht, mie ſchlinu 
#8 quf Guben augſieht; er muß elſo ben Vorwürfen des Vaters 
nicht ganz geglaubt haben. — 8.50. Um und um, überall. — 
5% An jenes Stunde nad in jener Sauce fällt unan- 
enehm auf. An der Stunde, wie an ber Zeit, fagt 
Goethe auch in Proſa. Go ſchriob er gm 18. Juni 1787 aus 
Meffiwa: „Es Sei nun an ber Stunde zu gehen.” 

Zweites Bruchſtkück. V. 8. Pen Faden. Seine Lehre 
hatte Himeel und Gabe verfettet, indgm er das Hirinielreich old 
Rohr irdiſchen Tugendwandelg verhicß. — B. 5 |. Beugen 
ſind hier nicht bie Blutzeugen ber Wahrheit, allgemein gedacht, 
fondern zunädgft die Mpeftel, bis er in alle Melt gejanpt. — 
V. 15 f. Der Geiz, der als ſcheußliche Oyane gedacht wird, miß ⸗ 
vbraucht hie Noth, im welche Socgloſisleit ben Nachbar gebracht 
Hat, und bemägpkigt fi deu von dieſem gezogenen Frauht, „dea 
Fieben Sehens des Batur“, Liebe, wie man fagt bag lichs 
Brod. Dal ungen A116 — B.17f. Die Wölfe, die der Fucn 
deinen jryen Schafen ſalbſt im Vuſen ausbehiet. Kup die Mar 
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Date, welche ſeine Unterthanen deſſen, was fie mit faurem 
Schweiß erworben, Ierauben, was bag folgenbe weiter ausführt. 
— 19— 29. Grilenhaft it die Stillung, weil bie Begier über 
das twirflice Hedurjniß hinausgeht. Des Menſchen Marl 
deutet auf dafſelbe, was härker von zauſenden bie Rahrung a⸗ 
kraft bezeichnet. Die han ihm Beraubten müflen hungern. 
Homer naunt Die Bere Mark des Männer. — 26228 be 
diehen ip mut bie weichen Pfaffen, bie im Ramen Chriſti ſich 
den Schweiß ber Armen ausigmen. Der Bauch geht wie ber 
faule Schlauch auf dieſe unwürdigen Berfünbes feiner Lehre. 
Das goldae Beiden meines Roth, bad soldene Areuz 
auf ben Prachtsewandern. 

Drittes Bruhkäd, 8. 14 deuten auf jatholiſch 
Sünder, Die fpäser unterbrücte Stene im Hanf, wo Rephiſto 
mit feinem Beglöiter an einem Kreuz boxbeilommg, fpie ins 
Halihen Deutichland, wo man, wie gö ebenbort beißt, „bei 
Pfaffen und bej Shorpienen wohnen” mu — 3.6, Rich: 
fabn, gewoöͤbnliche Bıyeichnung von Minbfahnen, wicht Dieb auf 
Hirsgen, Mondern auch auf Thlamen, — 10. Aller Sauerteis 
fei bier aus geſche ue xi. Uuer dem Sauerteig. wird ber 
Slauba dad Heryenk verſanden. — 11T, Pas Brad ſo Lich. 
Ral. gu 2, 16. m Matkuspen, Matenkugen, eben uchen ohne 
Senexteig, wie hei hen Juden. — Sigen blieb, nieht qufging. 
In anders Sinne pricht der Hetlanb nom „Spuswteig ber Phavikier 
und Sadbducier (Dash 16, 115) — AR. Ein geiftlig Saar, 
von eiwem michren Gehftliken, hefies Sirt bes Dilgapfasser. — 
8. 14. Huf bapew Wege, auf einem Gebisgäige. — 2, 1A. 
Baltige, Hleifhige, im Bollsmunde, wie m in Kdla 
mutlig, ein Mudel jagt, Bel. Schmellexs Beveriſches Wörter 
Wh J. 1566. Kflenkar bericht ertzart es Sonders hier zadel⸗ 
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haft. — 19. Auf den (ober dem) Zahn fühlen, vom Zahn⸗ 
arzt übertragene Redeweiſe. — V. 22. Hätte, wofür es hätt 
heißen follte, twie thät. Vgl. ®. 43. 69. 77. 92 und oben &. 428, 
— 238. Thürn, voMsthümliche Form, wie auch im Göt. — 
31. Mitteltbron, von bem Site des Eonfiftoriums, im Gegen: 
fat zum eigentlichen Thron, der Refidenz. — 88. Selgerbrun, 
gangbare Bezeichnung des Mineralbrunnens im Dorfe Niederſelters 
bei Limburg. — 8. 86. Seinigs, wahrhaft Chriftlices. — 
88—40. Nach Matth. 21, 19. Marc. 11, 18f. — 8. 48. Daß 
fein edles Geſicht und feine einfache Kleidung ihnen auffiel, wird 
nicht als Grund angeführt, dah man bei der Thorwache ihn für 
einen Fremden hielt. — 44. Statt gar wohl erwartet man 
wohl gar. — 45. Fragt ift hier und 59 wohl mit Apoſtrophe 
zuſqhreiden — 46 f. Hieß Ratt Heiße. — Die Worte ließ ftatt 
fprad muß der Reim entſchuldigen. Laffen, wie in Blut 
Taffen und ähnlichen Redeweiſen. — 52. Bedienen vom Stande 
ober, wie man in ber Schweiz fagt, von der Begangenfchaft. — 
8. 54. Weberlei, überdies, noch. Meiſt in ber Bebeutung 
überflüffig, genug. — ®. 55, Rapport, über die, twelde 
durch das Thor in die Stadt gegangen. — 8. 57. Unfrer Nafe, 
und ind Geſicht, wie man fagt, „in feiner Rafe lachen, in feiner 
Nafe Trog bieten“. — V. 65. Als einen ſolchen kennt. Er 
hatte ihn höchlich gerühmt. — 87 |. Es war ihm der Kuftrag 
wicht angenehm, da er ſelbſt nicht wohl bei ihm angefegrieben ftand. 
Gangbare Redensarten find „hoch am Brett fein, figen“. Bol, 
Grimms Wörterbuch. — 8.69. Ring aus Reimneth fir rings. Er 
hatte fo wenig natueliches Gefühl. — ®.70. Einer Exbfe groß, 
voltsthumlich für dad Geringfte. — 8. 72. Kommt alles rings 
herum, am Ende. So fagt man „das Jahr kommt um““,, auch 
„kommt um und um“, — 73. Visticum, einen Reifepfennig, 
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wie ihn wohl arme Kandidaten verlangen. — V. 75. Stand, 
vom unveränderten Beftande. — 76. Hätt ihren Schmaus, 
trieb ihr Wefen. — V. 80. Grimaffen, von dem Geremonien- 
weſen, das dem Dicjter zwölf Jahre fpäter, wo er den Rapft 
am Altare „fummen und hin und her wanlken“ fah, fo wider 
wärtig war. — V. 84. Der Vers forbert wohl aus ihrer 
Schürz'. — 3.89. Porriſch, brummig, mürriſch, von porren, 
gewöhnlich purren. 


68. Pie Geheimnife. 

Meber die Entftehung des Gedichtes und bie Behandlung 
der Stange vgl. 8. I, 190. IT, 1-8. Als Goethe am 6. Sep 
tember 1788 mit Schiller in Rudolſtadt zufammentraf, ſagte er unfer 
Gebicht her,“) daB er alfo genau im Gebächtnik haben mußte, 
wenn nicht der Ausbrud fagte von Vorlefen ftehn fol. Er 
hatte damals ben achten Band feiner erften Ausgabe georbnet., 
die mit unferm Gedichte ſchloß. Im Jahre 1800 wurde durch 
Wilhelm von Humboldt auf Beranlaffung feines Befuches des 
Montferrat bei Barcelona der Gedanke an die Geheimniffe 
von neuem in Goethe angeregt **), aber er fühlte fich unfähig, 


®) gl. demers Reife nad Italien S. 74. Herbers Gattin nennt bie 
Geheimniffe dort „da® Cebit Über bie Rofenfreuger“, da bie Brüber eine 

et doherer Rofenfreuger find, 

**) Humboldt Patte bei Ueberfenbung feiner Beicreibung bed Montlerrat 
geföhrieben: „SA habe wei unendlich Gone Tage dort zugebract, in benen 
ip unenblifh oft Ihrer gedadte. Ihre Geheimnifie (fmesten mir Lehhaft 
vor bem Gebähtnifle. Ic Babe biefe ihüne Dichtung, in ber eine wunderbar 
Hope und menfclige Stiumung herrfät, immer außerordentlich geliebt, aber erft 
feitdem ich biefe Gegend befuchte, dat fie ſich an etwas in meiner Erfahrung 
angefnüpft; fie ift mie wicht Werther, aber fi if mie näher und eigener geworben. 
Wie ig ben Bfab zınm Siofter Finaufftieg, ber fih am Möhange de Belfens 
Iangjam erumminbet, unb noch ehe ich e8 wahrnahm, daß die Öloden beffelben 
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das in ganz anderer Stimmung unternommene Gedicht zu Enbe 
zu führen. Im achten Bande ber zweiten Ausgabe erſchien es 
im Jahre 1808 wieder mit ber früßer davon getrennten Zus 
eignung. Str. 82, 8 war hier von (ftatt aus) dem Munde 
eingetreten. Auf bie Anfrage einer Gejellihaft Studirender in 
einer ber erften Stäbte Norddeutſchlands, die ihm eine „gar wohl 
Haltbare Anficht · über die Geheimniffe mitgetheilt, ſchrieb 
Goethe eine vom 9. April 1816 batirte Erklärung feiner Abficht 
und feines Planes bei biefem rathſelhaften Gebichte, dad bie 
Auslegungskunft ſchon manches Leferd beihäftigt habe. Das 
Morgenblatt brachte dieſelbe am 27. April. Im nachften 
Jahre erſchien daB Gebicht wieder, nur mit ben enberungen 
Beliebt ftatt Geliebt Str. 40, 5 und vor ftatt für Str. 35,5, 
am Ende des neunten, dem achten ber zweiten Ausgabe ents 
ſprechenden Bandes, aber die Zueignung war wieder davon 
getrennt, da fie dem erften Bande vorgejegt worden, wo fie bis 
Heute ihre Stelle behauptet. In ber Ausgabe Iehter Hand finden 
fich die Geheimniffe zwiſchen den Epilog zu Schillers 
Glode und bie Maslenzüge gar wunderuch eingefhoben 
mit zivei Drudfehlern und givei nad} ben bei derſeiben herrfjchen⸗ 
den Grundfägen gemachten Formänderungen.*) In der Quart⸗ 


ertönten, glaubte id Ipren frommen Pilgeim vor mir zu fehn, und wenn ih 
auß ben tiefen grünbetoachfenen Mlüften emporblidte und Kreuze fah, welche Heilig 
Hüßne Hänte in fteindelnber Höhe anf nadten Felsfpigen aufgerihtet Haben, 
zu denen bem Menſchen jeder Zugang verfagt ſcheint, fo glitt mein Auge wicht, 
wie fonft, mit Gleihgültigteit an biefem durch gan Spanien mmaufhörtih 
wiebertefrenben Zeigen ab. 8 fehlen mir in der Ehat das, 
Zu dem viel taufend Geiſter fi verpflichtet, 
Zu dem viel taufend Herzen warm gefleht.“ 
*) ©. 9,5 Acht fieht für Acht, 41, 6 der Kirde Matt zur Rirge, 
dann ©t. 14,8 Bittren fatt Bittrer, 97,1 munterm fatt muntern. Der 
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ausgabe ift zu dem Drudfehler Str. 41, 6 hinzugelommen S'r.82, 6 
Geift ftatt Gaft und aus dem verbrudien Es fieht ftatt 
des richtigen Er fteht willfürlih Er ſieht geworben; außer 
dem find die Formen fordern und ergegen flatt fodern 
und ergögen eingeführt. Die Ausgabe in vierzig Bänden ift der 
Duartausgabe gefolgt, nur fügte fie den ſchon aus dem Versmaße 
ſich herausftellenden Drudjehler füllte ftatt füllt Str. 7,2 
Hinzu. Die Erlärung Goethes findet fi am Ende des zweiten 
die Geheimniffe enthaltenden Bandes. Gegen Boifierse 
äußerte biefer fpäter, bie zwölf Ritter follten bie zwölf Religionen 
fein, alles abſichtlich ſich nachher untereinander wirren, das 
Wirkliche als Märchen und dies umgekehrt als Wirklichkeit ers 
ſcheinen, doch habe er dies Gedicht, wie manches andere, zu groß 
angefangen. 

Wenn Goethe durch Humbolbts ſchöne Beſchreibung zu ber 
Aeußerung veranlaßt wurde, ber Berg fei ein „ibeeller Mont» 
ferrat“, fo möchte ihm in Wirffichfeit das Alofter Mariä Ein 
fiedeln in der Schweiz vorgeſchwert haben, das er mit größtem 
Antheil im Sommer 1775 befuht und alle feine Schäge ſich 
hatte zeigen laſſen. Ja, man Könnte glauben, eine Stelle aus 
Anebelö Befchreibung feiner [hweizer Wanderungen (1780) 
habe ihm einen äußern Anhalt zu unferer Dichtung geboten. 
Diefer ſchreibt nämlich von feinem Beſuche des Klofterd: „Da 
der Fürft (denn fo Heißt der Prälat) auf den Tod frank lag, fo 
Zonnte ich ihn nicht zu fehn bekommen, Cr ließ mich aber durch 
den Decanud, einen heiligen würdigen Mann, an feine Tafel 
um einen Zuß zu hırze Bers Et. 16, 2 „Wohnt Friebe Boten in der Bruft“ 
iR auq hier nit ergängt. Bielleiät hatte Goethe geihrieben „in ber heilgen 
Bruft“, fo daß bie Hublaffung mr auf einem Überfehenen Behler ber Abcrift 
Oder dee Drudes berußte, 
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bitten.“ Da Hätten wir den kranken Yumanus und ben Alten, 
Derfelbe bemerkte, die katholiſche Religion erfcheine hier in allem, 
was fie Inniges, Feierlihes und Aufrichtendes habe, Beim 
Abſchiede von den menfchenfreundfichen, liebreichen und auch 
aufgefärten Neligiöfen habe er empfunden, daß es eine Art 
‚Hoheit unter den Menfchen gebe, die von dem, was man gemöhn- 
lich dafür ausgebe, weſentlich verfchieden fei. „Entgegentommende 
Wärme, Liebe, Demuth, Verleugnung für andere, wie viel Hoheit 
liegt in ihnen! Dies ift ber Geift ber hriftlichen Lehre ober 
es gibt Feinen.” 

Die beiben einleitenden Stangen fpredjen die reiche Mannig⸗ 
faltigfeit de3 ,wunderbaren“ Liebes aus, das, wenn es ſich auch 
in eine Menge von Einzelheiten zu verlieren ſcheinen follte, doch 
innere Einheit und bebeutfamen Sinn am Ende zeigen werbe; 
freilich es ganz zu enträthſeln, alle feine Beziehungen zu erkennen, 
werde niemand gelingen, aber jebem werde es etwas für ihn 
Bebeutended bringen. *) 

Den Faden der Handlung und deren Beziehung hat Goethe 
felbft im allgemeinen bezeichnet. Humanus hat, durch eirte innere 
wunderbare Stimme getrieben, fich Hierher begeben, wo fie gemein 
fam das Kloſter gegründet; andere Ritter find fpäter gleichfalls 
hierher gefommen. Wenn es St. 16, 1 heißt, Sumanus habe 
fie hergeleitet, fo kann dies nicht von allen verftanden werden, 
da St. 15, Uff. von ber Aufnahme von Rittern die Rebe iſt. 

*) &t. 2, 3-8. Wie bie Erde gar verlchledenes hervorbringt, fo müffen 
aud) in biefem Liebe fepr viele etwas ihnen Gemäßes finden; und wie verfgieben 
die Eigenheiten ber Menfhen, ja oft ganz entgegengefehter Mrt find, fo foIl dad 
einem jeben bier etwas ihn Unmuthenbes und Exfreuendes geboten werben. Im 


erftern Falle geht bie Beziehung auf das Gedicht voraus (8. 3), im andern 
licht fie G. 71.) 
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Humanus war mit mehrern Gefährten hierher gelommen, bie 
Zeugen des Wunders St. 22 iaren. Die Züge, melde der 
Alte aus der Jugend ihre erwählten Meiſters berichtet (St, 
20 f.), bezeichnen ihn ald einen Auserwählten des Herrn. Sie 
find aus Heiligenlegenben genommen, mit Ausnahme des im’Hofe 
mit Tauben friedlich vertehrenden Geiers, bei dem wohl Hor, 
epod. 16, 32 vorſchwebt neben ähnlichen Ausdrücken ber Freund⸗ 
ſchaft räuberifcher und zahmer Thiere bei Jeſaias 11,68. Den 
Gegenfag bildet der Traum ber Penelope von bem ihre Gänfe 
töbtenben Adler (Obpfiee XIX, 586540). Beſonders bie herku⸗ 
liſche That des Erwürgend ber Otter ift weit ausgeführt. Auch 
die wunderbare Art, wie er fpäter hier einen Duell au bem 
Telfen geihlagen (St. 22), findet fi in ber deiligengeſchichte 
ſehr Häufig. Wie das befcheibene Verſchweigen biefer feine 
himmliſche Sendung bezeugenden Zeichen und Wunder feiner 
Demuth entipricht, fo follte fein Gehorfam unter einem ftrengen 
Bater auf die härtefte Probe geftellt werben, bis dieſer ihn end⸗ 
lich der ihm durch Geburt zuftchenben ritterlichen Ehre würdigt 
(St. 25— 29), Daß ihn die Vorſehung wunderbar geleitet, 
finden wir in unferm Bruchftüde nicht außgeführt, wir hören es 
nur von dem Alten (St. 18, 4), ber ihn auf bed Lebens Pfad 
begleitet hat (St. 16,4). Reben Demuth und Gehorfam zeichnet ihn 
jene tapfere Selbftüberwindung aus, weiche das Chriftenthum 
lehrt und bie Goethe felbft noch mehr ais vierzig Jahre fpäter 
in feiner Novelle (vgl. unfere Erläuterungen XVI, 79 f.), Schiller 
in der Ballade der Kampf mit den Draden fo ergreifenb 
dargeftelt Bat. Hier feiert fie der Dichter als die Kraft, durch 
welche der Menſch fich von der Gewalt befreie, die alle Wefen 
Binde, ihr reines, naturgemäßes Wirken hemme (St. 24).*) 
77) Die Rraft, heißt es bier, treibt ben Menfhen, fie im Sehen und Wirken 
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Aber die Serbftübertwinbung ift nicht jene möndjifche deB heiligen 
Bernhard und des humoriſtiſchen Heiligen Philipp Reri, defien 
Bild Goethe im November 1810 in einer in bie itafienifche Reife 
aufgenommenen Schilberung entivorfen Hat, jenes Streben bie 
Welt zu verachten und vor ihr als thöridht zu ericheinen, um 
ih ganz in Gott und göttliche Dinge zu verſenken, fonbern bie 
f&ön-menjcliche, welche unfer Dichter felbſt geübt, ohne welche 
teine wahre Ausbildung des Geifted und Herzens möglich ift. 
Darauf deutet der Name unſeres Heiligen Humanus, in welchem 
man teine Hindeutung auf Herber fehn darf, der freifich als 
begeifterter Vertreter der Humanität hervortrat und kurz vorher, 
ehe Goethe den Plan zu feiner Dichtung faßte, mit dem erften 
Bande feiner das Evangelium der Humanität verfünbenben 
Ideen zur Philofophie der Menſchheit aufgetreten war, 
auch päter, als er bie Briefe zur Beförderung der Hu— 
manität herausgab, Taunig bon Goethe Freund Humanus 
genannt wurde. Humanus hat fich erft nad) einem kampfvollen 
Zeben hierher zurüdgegogen, im Gegenfag zu jener möndjifchen 
Flucht aus dem Leben; fein Leben ift feine grillenhafte Asceſe 
geweſen, fonbern ein Nitterleben, fo reich an wunderbaren Er⸗ 
eigniffen und Kämpfen, daß bie Enfel es einft den „köſtlichſten 
Geſchichten“, Erzählungen von Nitterabenteuern, gleicjftellen 
werben (St. 20).*) Die Erzählung feine reichen Lebens war 


Überall zu bewäßten, aber bad Wirken wirb von der Yußenwelt mannigfac) 
Gefräntt und gehemmt und ter Strom ber Welt reißt uns Leibenfcaftlic) Hin, 
daß wir bie Ruhe gefaßten Sehens verlieren; daß eine wirb dire) „äußern 
Gtzeit“, baß andere burd) „innern Sturm“ bezeichnet. Cine innere Gtimme 
tehet une, bafı ber Menfg, um fid) ‚nicht jelbft zu verlieren, ſich überwinden 
mülffe, aber biejeß Wort wirb „wer verflanden“; fo wenige empfinden beffen 
Wahrheit und Befigen bie Kraft, e& zu befolgen, 

9) Das Gemüth freut Ad) doppelt an demjenigen, das zugleich unglaublich 
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einem andern Theile des Gebichtes aufgefpart; wir hören zunächſt 
nur, daß er ein Heiliger .und ein Weifer und ber befte Mann 
fei, ben ber berichtende Alte je gefehen, wobei bie Heiligteit auf 
die hohe, durch wunderbare Zeichen gehobene Würbe feines ganzen 
Beiend geht, durch welches er zum Borfteher und Leiter eines 
folchen Bereind wie gefchaffen war.*) Der Alte möchte gern 
beffen fegenvolles Leben mit feinem eigenen erlaufen, wenn ein 
ſoicher Tauſch geftattet wäre.**) Glüdid wird bed Alten aus- 
führlich gegebenen Bericht eingeleitet, nur daß fie bie Erzählung 
des Humanus felbft von einem Schreiber aufzeichnen laſſen, ift 
etwas ftörend.***) Wie Humanus, jo waren auch die andern 
Brüder erft hierher gelommen, als fie „Lebens Luft und Laft 


und bebeutenb iſt; benn biejenigen wunderbaren Abenteuer ergegen am meiften, 
in denen ein ebler Held unfere Geele Hinteißt, bie mict allein bie Einbllbungs- 
Yraft, fonbern aud ba® Ger) erregen. 
*) Etwas auffallenb if bie Art, wie der Dichter St. 33 die Erzählung 
abbricht, ja die Bemerkung, fie wilrben ſich nod mange Wochen ergegen an 
dem, was ber Mite ihnen von Humanus weiter berichten folle, ift gerabezu anftößig 
umb nur durch die Moth des Reimes wunderlich hereingefommen. Wodurch ber 
Wiite unterbrodjen wurbe, ala er eben Im Beften Zuge war, bem Gafle von ben 
Bundertfaten, zunäßf aber vom Geiflete des Humanns, zu erzählen, ift 
dunkel und gezwungen in bem beiten Iegten Verſen angebentet. Die andern 
Nittermönde gingen während feiner Erzählung ab und zu, dis fie endlich fih 
micht entfalten Tonnten, fi) aud am der Unterhaltung zu betheifigen. Die 
Noth des Dichters, Hiermit eine ganze Stanze auszufüllen, trägt bie Schuld an 
„der unleugbaren Gcwäßhe diefer Gtelle. 
“*) Et. 16, 7f. Wir Können unfer Leben freimillig hingeben. aber nicht 
für einen andern, wie e® bIoß in der Gage geihieht. Taran fhlieht ih Et. 17 
der außsbrüdlie Wunf, fib filt ihn opfern zu bilrfen, ba fein größerer Berfuft 
ihn und bie Genoffen treffen Tnne. 
ve) ©1.19,2. Gonderbar if ber Mupbrud „zu hören flille Bin“ fülr „Rilte 
Außöre”. Das Stilefein wird hier ald Grund bes Hörens begeiignet. Et. 20, 1 
iſt bie Bezeichnung „als dritter Mann“ eigenthiimlic für „in ber dritten Perfon“ 
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erfahren“ (St. 15, 5).*) Died bat den ſchärfſten Tadel Del 
brüdß**) erfahren. Da in ber Jugend der Sinn für das 
Göttliche weit offener und Iebenbiger fei ald im After, meint 
biefer, fo müßten diejenigen, welche in ver Abgeſchiedenheit von 
der Welt fi der Betrachtung des Unfichtbaren weihen wollten, 
nicht warten, bis fie der Welt und bie Welt ihrer überbrüßig 
geworben, fonbern eilen, um nicht ber Dffenbarungen beraubt 
zu werben, beren nur bie Jugend theilhaft werben könne. Eine 
ſolche einfeitige Verlennung hat felbft Göſchels ſcharfen Tadel 
herborgerufen.***) Goethe innigfter Ueberzeugung nach ift Die 
Jugend bie Zeit thatkräftigen Ringens, wogegen bie Befchauliche 
teit und ba Surüdziehen von ber Melt dem höhern Alter ans 
gemefiener ift. Beſonders hat Delbrüd St. 23 „Wenn einen 
Menfchen die Natur erhoben“ +), geärgert, die an ber Stelle, wo 
fie ſtehe, im Munde bes Alten und in Bezug auf den Meifter, den 
fie preifen folle, mit der Idee bes Ganzen fo ſehr in Widerſpruch 
ftehe, daß fie ihm allen Halt raube und zwiſchen ben einzelnen 
Theilen dieſes Gedichtes, das er anderswo das frömmfte und 
chriſtlichſte unter allen Gedichten in unſerer Sprache nennt++), 
den Zuſammenhang völlig aufhebe. Der Dichter ſagt ja nur, 
in allen übrigen Thaten, fo groß fie auch feien, fönne man nur 
die vom Schöpfer ben Menfchen verliehene Anlage preifen++}), 
Der Ausfall des Artitels fänt hier unangenehm auf. 

**) Gprißtentfum (1829) ©, 681. 

wer) Ueber Goethes Fauft (1823) ©. 285ff. 

4) Erhoben, von ber Bevorzugung dor andern, woburd er über bie 
gewöhnlichen Menſchen ſich erhebt. 

+H Ein Gafımal (1909) ©. 9. 

HD So äußert er einmal gegen Edermann, als er bemertt hat, daß bie 
irrten, melde Tied ihm gleihtellen wohten, er könne bieß gerade herausfagen, 
da er fih nicht gemacht Habe, fo wenig wie Chatefpeare fih gemacht Habe, her 
t0% ein Weſen hößerer Art fei, 
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dagegen ftamme die Macht der Selbſtüberwindung aus ber eigenen 
Seele und fei in biefer Beziehung Hoch über jene zu fegen, in 
melden nur bie Kraft in voller Wirkſamkeit erſcheine. Auf die 
Kämpfe, melde bie zwölf Brüber im Leben befanden, deuten 
auch bie dreizehn Wappenſchilde, die über manden hängenden 
Helme, Schwerter, Zanzen und fonftige Waffen, bie Fahnen, die 
Gewehre fremder Lande, bie Ketten und Bande, von denen bie 
legten auf Kämpfe mit den Ungläubigen und Gefangenichaft 
unter biefen gehn follen. Bebeutfam find vor allem bie Bilder 
zweier in gleicher Weite vom Rofenkreuze entfernt hängenden 
Schilder, die wohl zu unterjeeiden find von den breigehn Schilden 
oberhalb der BVetftühle. Die Annahme, das Roſenkreuz habe 
über dem Betſtuhle des Humanus in ber Mitte bed Chored ges 
bangen, nehme ich jet zurück; auch dieſer muß feinen eigenen 
Schild haben mit einem auf fein Leben deutenden Schilde und 
bie beiden daneben hängenden Schilder müffen ähnlich wie das 
Rofentreuz eine finnbifblicde Bedeutung haben. Auch dürfte es 
kaum zufällig fein, daß wir-hier die Mehrheit Schilder, dagegen 
oben, wo von ben Wappenfchilden die Rebe war, Schilde Iefen. 
Schon auf den Bogen der Pforte des Kloſters fteht dad geheimniß ⸗ 
volle Rofenkreuz, dad den Wanderer mit Andacht erfüllt (St. 7).*) 


*) Fr diefe Gteile des Gedichte war urſorunglich auch folgende Stange 
gedißtet (vgl. 2. IL, 8): 
Bohtn ex and bie Sliae lehrt und wendet, 
Ie mehr erſtaunt er Über Kunſt und Pradt; 
Mit Borfag feint der Reihtpum hier verköwenbet, 
&6 fgeint, ald Habe fi nur ale® felöR gemagt. 
Sol er ih wundern, baß bas Wert vollendet? 
Soll ex fih) wundern, baß e# fo erat? 
Ihn bilnkt, als fang’ er er mit Himmlifgem Entzucen 
Bu ieben an in diejen Mugenbliden. 
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Das Zeichen ſieht er prägtig aufgerictet, 
Das aler Welt zu TroR und Hoffnung fteft, 
Zu dem viel taufenb Bergen fi) verpflichtet, 
Zu dem viel taufenb Herzen warm gefleht, 
Das bie Gewalt des Bittern Tods dernichtet. 
Das in fo manger Eiegenfahne weht: 
in Labequel dur&bringt bie matten Glieber, 
Er feht da6 Mreuz und fälägt bie Mugen mieder.*) 
Der vom Dichter eingeführte Wanderer achtet zuerft nur auf 
das Kreuz, das ihm ben Glauben einer halben Melt vor die 
Seele führt; aber bald bemerkt er deffen ganz neue Umgebung. 
Es iſt von allen Seiten mit Rofen dicht umſchlungen; Silber⸗ 
wolfen tragen es, und „auß ber Mitte quillt ein heilig Leben 
dreifacher Strahlen, die auß einem Punkte dringen“. Es bebarf 
leines Scharffinns, dieſe einfache Symbolik zu erffären. Duldung 
(Kreuz) und Liebe (Rofen) ziehen uns zur Gottheit empor, bad 
Emporziehen deuten bie tragenden Wolfen an (vgl. oben Geb. 18), 
bie Gottheit wird durch das Zeichen der Dreieinigfeit bargeftellt. 
Daß letztere hat Göfchel **) nicht verfannt, dagegen verfteht er 
unter ben Rofen bie blutigen Wunden Chrifti, und er läßt die 
Silberwolfen über dem dreifachen Strahle ſchweben. Viehoff 
glaubt in dem „heiligen Leben breifaher Strahlen, die aus 
einem Punkte dringen“, dad Wahre, Gute und Schöne erkennen 
zu dürfen. Daß Goethe Hier, wo er chriftliche Nittermönde und 


©) Gerber, welcher unfer Brugſtue in der urfpränglicen Feſſung befaß, 
fließt mit biefer Stange das fehpehnte Bud feiner Iveen, das ſchon vor 
feiner reife na) Italien, im Auguft 1788, vollendet war, nur hat er zu 
feinem Ziwede, die heifvolle Cinfürung des Cpriftentpums banıit gu bezeichnen, 
ben Ynfang und den GAluß verändert; er fhrieb ®. 1: „Daß Zeichen warb 
jegt“ und 8. 7f.: „in Ccaur duräbringt des wilden Krieger Glicber, Er 
fieht das Kreuz und Iegt bie Waffen nieder.” 

+9) Unterfaltungen zur Scilberung goetheſcher Dicht- und Dentweife II, 38. 
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vorfühet, ſich des Zeichens ber ihm fonft nichts weniger als 
gemütblichen Dreieinigfeit bebient, darf nicht auffallen; war ihm 
ja auch das Zeichen des Kreuzes zuwider. Die in gleicher Ent» 
fernung von dem Roſenkreuze hängenben beiden Schilder, der 
feinen Durft in wilden Flammen fillende feuerfarbene Drache 
und ber in einem Bärenrachen ftedende Bluttriefende Arm, deuten 
auf leidenſchaftliche Begier und Blutburft, die geraben Gegenſätze 
von Dulbung und Liebe, welche das Kreuz und die Liebe dar⸗ 
fellen. Das Rofenkeuz iſt das Sinnbild des twahren Kriftlichen 
Glaubens. Goethe ſcheint es mit Abficht gewählt zu haben, um 
im Gegenfage zu den fabelhaften Rofenfreuzern einen Verein rein 
chriſtlicher Roſenkreuzer barzuftellen, in welchem ber ſegensvolle 
Geiſt chriſtlichen Lebens und chriſtlichen Glaubens im höchſten 
Glanze ſtrahlt. Vor zwei Jahren war ein gelehrter Streit 
über die Roſenkreuzer zwiſchen Nicolai und Herder geführt worden. 
Der Theolog Johann Valentin Andrei hatte die in feiner 
Chymiſchen Hochzeit Chriftiani Roſenkreuz begonnene Dichtung 
{fie war 1781 neu aufgelegt worden) 1614 in feiner Fama 
Fraternitatis R.C. (roseae erueis) und 1615 in ber Con- 
fessio Fraternitatis R. C. weiter ausgeführt, in melden 
er nicht der Schwärmerei Vorſchub Leiften, fondern das Treiben 
der mandherlei geheimen Geſellſchaften myſtiſcher und theofophifcher 
Art verfpotten wollte, aber er erreichte damit fo wenig feinen 
Bet, daß ſehr viele die Gefelfchaft der Roſenkreuzer für Ernſt 
nahmen, jo daß er ſich genöthigt fah, gegen das dadurch veran⸗ 
laßte Unweſen aufzutreten. Gerber bemerkt *), Andrei babe 
bad Rofenkveug aus feinem Familienpetſchaft, einem Kreuze mit 
vier Rofen, genommen. Sein Großvater habe als eifriger 


H In Wielanbs teutfhem Merkur 1788, I, 391. 
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Lutheraner ſich diefed wahrſcheinlich von dem Luthers angeeignet, 
auf dem dabei die Verſe geſtanden: 
Des Chriften Herz auf Roſen geht, 
Wenns mitten unterm Kreuze Recht. 

Andrei fpiele oft darauf an; er finde unter bem Kreuz bie 
wahren Rofen d. i. Weisheit, Freude und Ruhe der Seele, doch 
ohne theoſophiſche Grillen und myſtiſche Gaufeleien. Goethes 
Beziehung auf die hriftlihen Tugenden der Duldung und Liebe 
iſt unzweifelhaft. Das Chriſtenthum wollte er eben ald Religion 
der Liebe feiern, da ihm die Wunderkraft der Liebe, die auch 
fein Leben verfhönte, fo mächtig aufgegangen war. War ja 
dad ganze Gedicht zunächſt für Frau von Stein beftimmt, die 
er im Eingange unter ber ihm erjcheinenden Göttin anredete. 
Die wirklich aus Anlaß von Andreds Spottfdrift entftandenen 
Rofenkreuger, die ſich mit alchymiſtiſchen Träumereien, Todtens 
beſchwörungen und ähnlichen Dingen befchäftigten, lagen unferm 
Dichter gang fern, wenn fie au in dem fiebziger Jahren 
tieber aufgetaucht waren. Jhr Zeigen tar ein Andreadireuz 
über einer mit Dornen umgebenen Rofe und der Umfchrift 
€. C. €. C. (erux Christi corona Christianorum). 

Wenn der Dichter durch höhere Fügung („auf erhabnen 
Antrieb" &t. 8, 2), von den „Befehlen höherer Mefen* gefenbet 
(St. 11, 6), den Bruder Marcud, ber vom fchlicteften ber 
Evangeliften feinen Ramen hat, gerade in biefem Augenblide 
ins Klofter kommen läßt, io dem Bunde ber Berluft des Humanus 
droßt, der, nach der Weiſe ber Heiligen, die Art und die Stunde 
feines Hinſcheidens kennt, wenn bie Rittermönde nad) dem, was 
es ihnen verkündet, einen höhern Gefandten in ihm ehren 
(St. 11, 5-8), von dem alles, was er fagt, wie tiefe Weißfeit 
von Kinberlippen tönt, wenn feine Dffenheit unb Unfchulb einen 
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wunderbaren Eindruck auf fie übt (St. 12, 3—8), wenn die um 
den Nachfolger ihres „Vaters, Führer? und Freundes“ beforgten 
Brüder (St. 15, 2. 18, 7) Troſt und Hoffnung von der Sendung 
des fchlichten Bruders, ber „ein Nenſch von einer andern Erbe 
Teint” (St. 11, 8), hoffen (St. 12, 2), wenn die durch alles 
nahe gelegte Bermuthung, Humanus werde bor feinem Ende den 
Marcus zu feinem Nachfolger ernennen, durch Goethes fpätere 
Erflärung beftätigt wird, der arme Pilgrim werde durch wunder⸗ 
bare Schickung und Offenbarung in die hohe Stelle eingefeht, 
der er ohne außgebreitete Umficht, ohne Streben nach Unerreidh- 
bareni, durch Demuth, Ergebenheit, treue Thätigleit im frommen 
Kreife gar wohl vorzuftehn verdiene: fo erhebt ſich die Frage, 
ob in diefem Wechſel eine finnbilbliche Bebeutung Liege. L. Gieſe⸗ 
brecht, des zu Goethes Dichtungen immer eine ſchiefe Stellung 
einnimmt, verirrt fidh bier*) zu der durch nichts zu begünbenden, 
der Dichtung geradezu / widerſprechenden Anficht, Bruder Marcus 
folle zulegt auf die Seite de3 Humanus hinübergezogen werben, 
was eine ſinnbildliche Darftellung des Sieges des humanen, 
von Herber-gelehrten Chriſtenthums, der Religion Jeſu, mie fie 
nad dieſem in den. von ben drei erſten Evangeliften berichteten 
Reden Jeſu als lebendiger Entwurf zum Beften ber Menfchen 
hervortrete, über das paulinifhe Ehriftentfum, eine gedankenloſe 
Anbetung feiner Berfon und feines Kreuzes, fein folle. Wo aber 
ift die geringfte Andeutung von einer Ummandlung der Gefinnung 
des Bruders Narcus zu finden, die vielmehr nad allem, was 
die Dichtung ſagt, und nad) der Ueberzeugung Goethes, daß ein 
Renſch eine Faſer feines Weſens Andern, viel weniger von einer 


=) In feiner Zeitfprift Damaris 1861 in dem Auffatze „über Goethefche 
Digtungen“ Heft 1 ©. 55-67. 
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Anfhauung zu einer ganz entgegengefehten überfpringen Tünne, 
ganz unmöglich; tft. Wiefebrecht führt hierfür nur bie beiben 
gas nichts beweifenden Umftände an, das Marcus durch daB 
geheimnigvolle Rofenkreuz, dad er auf der Pforte im Dänmers 
ſchein fießt, erbaut wird, und daß fpäter der Alte fagt, er fei 
werth, aus dem Vorhofe in dad Innerfte zu lommen. Bor allem 
hätte er ſich barüber klar werben follen, was das von Wolfen 
getragene Roſenkreuz, aus deffen Mitte ein heilig Leben dreifacher 
Strahlen bringt, bezeichnen folle; ftatt deffen genügt ihm die 
bes Dichter völlig unwürdige Annahme, dafjelbe folle nur ben 
geſchichtlich vielgenannten geheimen Drden ber Roſenkreuzer, der 
ja ein andere® Sinnbild hatte, bezeichnen. Dann mühte es fich 
doch hier nur um dieſe Geſellſchaft handeln, die dem Dichter 
ganz fern ftand.*) Auch Andreäs Zeichen, da Kreuz mit bier 
Rofen, ift von dem unfer® Gedichts gang verſchieden. Gerade 
in dem Roſenkreuze, das diefem Bunde als Sinnbild dient, liegt 
der Hauptfchlüffel zum Verſtändniſſe der Dichtung. Marcus 
Tann eben fo wenig zu ber Anſchauung de Humanus herüber- 
gezogen werben, als dieſer zu der des frommen Bruders; biefer 
tritt bloß nach göttlicher Fügung an die Stelle des abſcheidenden 
Humanus. An fih kann man freilich geneigt fein, im biefem 
Wechſel eine ſinnbildliche Bedeutung zu fuchen, beſonders wenn 
man der irrigen Anficht hulbigt, in einer allegorifchen Dichtung 

*) Daß Goethe damals wieder „vom theurgiſchen Weſen Renntniß ge> 
nommen“, fhießt Gieſebrecht aus einer ganz unklaren Xenferung beffelben im 
einen Briefe an frau von Gtein ans unseimrter Zeit nab einer Haltiofen 
dabei zweifelfaft geäußerten Bermuthung E4öNs (ALL, 159), deffen Meuerung, 
der Herzog Babe bamals über Rofentreugerfiriften mit Knebel torrefponbirt, 
baßin zu Serihtigen if, baß biefer bei Gelegenheit von Mndreäs mit einer 
Borrebe von Herder hetansgegebenen „Dictungen“ einfah der „hymiihen 
‚Hodgeit” beffelben gedentt. 
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müffe jeder Zug finnbifbliche Beziehung haben. Aber fo wenig 
eine Veränderung des auf bie Gefinnung bed Bundes beutenben 
Roſenkreuzes ftatifindet, jo wenig fol durch ben Wechſel der 
Vorſteher, der nur durch den Tob des ſich ſelbſt feinen Nachfolger 
erwählenben exften veranlaßt ift, eine Umgeſtaltung angebeutet 
werben. Wenn-in Humanus fi die ſtarke Selbftüberwinbung 
eines die Kämpfe muthig beftehenden Geifted barftellt, fo zeigt 
Marcus bie gläubige Herzendeinfalt eines vom Leben zurüd⸗ 
gezogenen Mlofterbrubers, der durch keine Leidenſchaft beirrt wird, 
der feinen Kampf zu Kämpfen hat, fordern ber reinen Stimme 
feines Herzens folgt, wie fein Genoffe in Leffings Nathan. 
Beide finden in ber Religion ber Liebe und Dulbung das Glüd 
ihres Lebens und im ihrem Herzen bie Kraft, einem ſolchen 
chriſtlichen Bunde fegendreich vorzuſtehn. Wahrſcheinlich ſollte 
Humanus vor ſeinem Heimgange noch einmal im Kreiſe der 
Brüder erſcheinen und nicht allein Marcus zu feinem vom Himmel 
beftimmten Nachfolger ernennen, fondern aud von der göttlichen 
Zeitung, bie fi an ihm fo wunderbar erwieſen, Zeugniß geben 
und bie Liebe als hoöchfle chriſtliche Tugend feiern, wohl mit 
Hinweiſung auf dad von Leffing fo genannte „Teftament Johannis“, 
deſſen auch Goethe fonft gebentt: „Rinder, liebet euch.“ 

Wie der Dichter den Lebenslauf ber einzelnen zimälf Ritter, 
die alle erfahren haben, daß die Welt keinen Frieben gebe, er ⸗ 
sähft haben würde, läßt fid) micht beftitnmen; denn, tern er 
jelbft berichtet, ber Leſer würde durch eine Art von ibeellem 
Montferrat geführt werben und, nachdem er durch bie verſchie⸗ 
denen Regionen ber Berge, Felfen und Klippenhöhen feinen Weg 
genommen, gelegentlich wieber auf weite und glückliche Ebenen 
gelangt fein, einen jeden der Rittermöndhe würde man in feiner 
Wohnung beſucht und durch Anfhauung klimatiſcher und natios 
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naler Verſchiedenheiten erfahren haben, daß biefe von allen Enden 
der Erde bier zufanmengelommen, um jeder auf feine eigenfte 
Weiſe Gott zu verehren, fo fheint auf diefe Aeußerung Humboldts 
Schilderung des wirklichen Montferrat, mo auf den höchſten Gipfeln 
der Seifen fich zwölf weit von einander getrennte Einfiebeleien be⸗ 
finden, die zum Theil in der Luft zu hängen feinen, fo daß man 
nur mit Leitern und Brüden über die ſchauerlichſten Abgründe zu 
ihnen gefangen kann, den weſentlichſten Einfluß geübt zu haben. 
In unferm Gedichte hat Bruder Marcus den Gipfel des fteilen 
Berges erftiegen (St. 4, 1. 8. 6, 1)*), von weitern Höhen obere 
halb des Berges ift keine Rebe. Die Brüder wohnen fo wenig, 
mie auf dem Montferrat, abgefondert auf einzelnen Felſen, von 
denen fie nur einigemale im Jahre fich zur Nlofterficche begeben, 
daß fie Hier im Kloftergebäube ihre beftändige Wohnung haben, 
wo fie mit Humanus täglich zuſammenkommen (St. 17, 1ff.); 
davon, dafs fie Heute ober vor kurzem wegen bes nahen Todes 
von Humanus Bier zufammengetreten, findet ſich feine Spur. 
Mit Goethes fpäterer Annahme, daß fie auf zwölf verichiedenen 
Felſen gewohnt, hängt die meitere Bemerkung zufammen, ber 
Lefer würde, mit Bruder Marcus herummandelnb, gewahr ges 
worden fein, daß bie verſchiedenſten Denk: und Empfinbungs- 
weifen, welche Atmofphäre, Landſtrich, Völkerſchaft, Bedürfniß, 
Gewohnheit im Menſchen entwickeln oder ihm einbrüden, ſich 
hier in auögegeichneten Inbivibuen darſtellten; ja die zwölf Ritter 
ſollen Repräfentanten ber verſchiedenen Religionen fein, jeber bon 
ihnen mit Humanus eine Zeitlang in Beruhrung gefommen fein, 
welche Beit gerade der Moment der höchſten Blüte und Frucht 

*) Eine der nicht getilgten Nachläſſigkeiten finden wir hier in St. 4, 5: 
„Bald fieht er Hoc fih übers Tpal erhäpet“. Cin „Bald flehter frei fih“ 
wilrbe aud) einen befſern Fluß bed Berjeg zeben. 
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der einzelnen Religion getvefen, und fo würben wir, da jeder 
von ber Zeit feines Bufammenlebend mit ihm berichtet, voll⸗ 
ftändige Auskunft über den großen Lebenswandel des Humanns 
erhalten haben. Das ftimmt durchaus nicht dazu, daß ber Alte 
es als etwas Beſonderes herborhebt (Str. 16), er habe ihn auf 
bed Lebens Pfad begleitet. Uns jcheint der Dichter erft fpäter 
unter dem Einfluffe der Veſchreibung bed Montſerrat ſich biefe 
der Anlage des Gedichtes fremde Wendung in Gedanken auöge- 
bildet zu haben. Aud daß bie ganze Handlung in ber Char— 
woche ſich ereigne, dumanns am Dftertage hinſcheide, bürfte bei 
der Ausführung des Gedichtes nicht. vorgefhwebt haben, nicht 
allein, weil ſich fonft eine Anbeutung darauf fon am Anfange 
finden müßte, ſondern auch weil dadurch ein überaus nebenſäch⸗ 
licher, man möchte faft jagen ungehöriger Zug hereinfäme. Daß 
der Dichter ſich des Planes feines vor mehr als dreißig Jahren 
enttoorfenen Gedichtes nicht mehr genau erinnerte und fich durch 
die humboldtſche Erzählung vom Montferrat, die er ſpäter beim 
Schluffe be Fauft bichterifch verwandte, irce führen ließ, darf 
nicht befremben; auch fonft finden wir ähnliche nicht zutreffenbe 
Angaben Goethes über diejenigen feiner eigenen Gebichte, von 
denen fein Entwurf oder Plan ſich erhalten hatte. So fanden 
wir e8 bei feinem ewigen Juden. 

Bon den eigentlihen Geheimniffen, von bem, was noch 
immer bier vorgeht, aber unter einer Hülle ſich verbirgt*), 





0) Das, was du fiehf, will mehr und mehr bebeuten; 
Ein Teppich beit e8 Bald und bald ein Blor. 
Die Bebeutung iR Bald mehr, Halb minder verborgen. Mehr und mehr ver» 
ärtt, wie Goethe auch in Brofa fril und früß, gleih undgleig, nimmer 
und nimmer fagt. Bgl. ©t. 38, 2 man () und manges. WILL, von 
der Abficht, wie im „bie® Wort will fagen“. 
Obethes ihriſche Gedichte 10-18. a 
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naler Verſchiedenheiten erfahren haben, daß biefe von allen Enden 
der Erde hier zufanmengelommen, um jeber auf feine eigenfte 
Weiſe Gott zu verehrten, fo feheint auf diefe Aeußerung Humboldts 
Schilderung bes wirklichen Montferrat, wo auf ben höchſten Gipfeln 
der Felfen fich zwölf weit von einander getrennte Einfiebeleien be⸗ 
finden, die zum Theil in der Luft zu hängen fcheinen, fo daß man 
nur mit Leitern und Brüden über die ſchauerlichſten Abgründe zu 
ihnen gelangen kann, den weſentlichſten Einfluß geübt zu haben. 
Im unferm Gebichte hat Bruber Marcus den Gipfel des fteilen 
Bergeß erftiegen (St. 4, 1. 8. 6, 1)*), von weitern Höhen ober« 
halb des Berges ift feine Rebe. Die Brüder wohnen fo wenig, 
tie auf dem Montjerrat, abgefonbert auf einzelnen Felſen, von 
denen fie nur einigemale im Jahre ſich zur Kiofterlicche begeben, 
daß fie hier im Kloftergebäube ihre beftändige Wohnung haben, 
wo fie mit Humanus täglich zuſammenkommen (St. 17, 1ff.); 
davon, daß fie Heute ober vor kurzem wegen des nahen Todes 
von Humanus hier zufammengetreten, findet fi} feine Spur. 
Mit Goethes fpäterer Annahme, daß fie auf zwölf verſchiedenen 
Felſen gewohnt, hängt die weitere Bemerkung zufammen, der 
Leſer wire, mit Bruber Marcus herumwandelnd, gewahr ge: 
worden fein, daß bie verſchiedenſten Dent · und Empfindungs- 
weiſen, welche Atmoſphare, Lanbftrich, Vblterſchaft, Bedürfniß, 
Gewohnheit im Menſchen entwickeln oder ihm eindrücken, ſich 
bier in ausgezeichneten Individuen darſtellten; ja die zwölf Ritter 
ſollen Repräfentanten ber verſchiedenen Religionen fein, jeder bon 
ihnen mit Humanus eine Zeitlang in Berührung gelommen fein, 
welche Zeit gerade der Moment der höchſten Blüte und Frucht 

*) Eine ber nicht getilgten Racläffigteiten finden wir hier in Gt. 4, 5: 
„Bald fieht er Hoc fih übers Thal erpöpet”. Cin „Bald flehter frei fih“ 
Wwürbe auch einen beffern diuß bes Berjeß geben. 
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der einzelnen Religion geivefen, und fo würben wir, da jeder 
von ber Zeit feines Zufammenlebend mit ihm berichtet, voll⸗ 
ftändige Auskunft über den großen Lebenswandel des Humanns 
erhalten haben. Das- ftimmt durchaus nicht dazu, daß der Alte 
es als etwas Befonberes hervorhebt (Str. 16), er habe ihn auf 
des Lebens Pfad begleitet. Und ſcheint der Dichter erſt fpäter 
unter dem Einfluffe der Bejchreibung bes Montjerrat ſich biefe 
der Anlage des Gebichtes fremde Wendung in Gedanken auöge- 
bilbet zu haben. Aud daß bie ganze Handlung in ber Char- 
woche ſich ereigne, Humanns am Dftertage hinſcheide, bürfte bei 
der Ausführung bed Gedichtes nicht. vorgeſchwebt haben, nicht 
allein, weil fich fonft eine Anbeutung darauf ſchon am Anfange 
finden müßte, ſondern auch weil dadurch ein überaus nebenſäch⸗ 
licher, man möchte faft jagen ungehöriger Zug hereinläme. Daß 
der Dichter ſich des Planes feines vor mehr als breißig Jahren 
entworfenen Gedichtes nicht mehr genau erinnerte und fich durch 
die humboldtſche Erzählung vom Montſerrat, die er fpäter beim 
Schluffe des Fauft dichteriſch verwandte, irre führen ließ, darf 
nicht befremden; auch fonft finden wir ähnliche nicht zutreffende 
Angaben Goethes über diejenigen feiner eigenen Gedichte, von 
denen fein Entwurf oder Plan ſich erhalten hatte. So fanden 
wir e8 bei feinem ewigen Juden. 

Bon den eigentlihen Geheimnijfen, von bem, was noch 
immer bier vorgeht, aber unter einer Hülle ſich verbirgt*), 


b0) Daß, was du fiehft, will mehr und mehr bebeuten; 
Ein Teppich dedt es Bald und Bald ein Flor. 
Die Bebeutung if Bald mehr, bald minder verborgen. Mehr und mehr vers 
Rärtt, wie Goethe aud in Profa früh und fruh, gleich undgleid, nimmer 
und nimmer fagt. Bgl, St. 38, 2 manch () und manges, Will, von 
der fit, wie in „Dies Wort wi fagen“. 


Goethes Iprifge Gedichte 10-12. 31 
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Hören wir nichts in unferm Bruchſtücke, daB gerade da abbricht, 
wo Marcus durch einen fonberbaren Anblid überraſcht wird, 
„eine geheimnißvolle Nachterſcheinung feftlicher Jünglinge, deren 
Fadeln bei eiligem Lauf den Garten erhellen“, wie e8 in Goethes 
Grläuterung beißt. Aber der Erſcheinung ber Jünglinge gehen 
ein in Zwifhenräumen wieberholter breimaliger Schlag auf hohles 
Erz und einladend ernfte Flötentöne voraus. Drei Jünglinge 
in weißen Kleibern, das Iodige Haupt mit Blumenkränzen ge: 
ſchmückt, den Gurt mit Rofen umwunden, Fadeln in den Händen 
tragend, kommen eilig beim Grauen bes Tages durch ben 
Garten, löfchen die Fackeln aus und verſchwinden dann in bie 
Ferne. Göfcel fieht in ihnen ganz abſonderlich · „die brei Engel, 
die den Humanns vereint hienieden begleitet, Leib, Seele und 
Geift“, indem er vorausſetzt, dieſer fei eben verjchieben, da wir 
doch vielmehr annehmen müffen, Humanus werde noch manches 
aus feinem Leben erzählt, fich von ben Brüdern verabſchiedet und 
Marcus als Nachfolger eingefegt Haben. Wenn in den Klöftern 
bei früheftem Morgen, oft in ber Mitternacht, die Brüder aufftanden, 
um mit Gebet und Gefang Gott zu ehren, fo haben wir hier 
eine Naturfeier durch Jünglinge. In demſelben Kloſter, worin 
die Alten, die bed Lebens Laft getragen, bie Religion chriſtlicher 
Duldung und Liebe feiern, fehen wir Jünglinge fi} einem heitern 
Naturbienfte widmen. Wie biefer Naturbienft ſich in das Ganze 
verſchlungen und mit der chriftlichen Vorftellung in Verbindung 
gebracht werben follte, wollen wir nicht errathen; jedenfalls war 
jener Naturbienft der heiten Jünglinge ein Xheil ber bier 
unferer wartenden Geheimniſſe, im denen vielleicht bie ber- 
ſchiedenen Religionen in ihrem menſchlich ſchönen Kern zur Date 
ftelung gelangen follten, ohne daß wir mit Goethe felbft anzus 
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nehmen hätten, jeber ber zwölf Ritter habe eine eigene Religion 
vertreten. Die wunderbaren Schielfale der Ritter ſollten lebendig 
darftellen, auf tie -verfcjiebene Weife die Vorſehung fie geleitet, 
bis fie zuleßt Hier alle vereinigt ſich der ahnungsvollen Betrachtung 
und dem reinen Dienfte ber hoch über allem Irdiſchen waltenden 
göttlichen Liebe geweiht, wobei fie, wenn fie auch felbft der chriſt⸗ 
lien Religion angehören, alle übrigen Berehrungen ber Gottheit, 
die wir auf mancherlei Weife hier vertreten finden follten, aner: 
tennen unb ehren, wozu denn auch der ſchlichte chriſtliche Klofter- 
bruder, der an die Stelle des Humanns tritt, ſich berfteht. 
Freilich die Ausführung des einzelnen würde eine ber allers 
ſchwierigſten Aufgaben geworben fein, und es ift ſehr die Frage, 
ob Goethe, der von ben beabfichtigten 865 Stangen nur 58 
vollendete, ſich hierüber ſchon im einzelnen Mar geworben war. 
Wenn es St. 2 heißt, keiner werde mit allem Sinnen das 
wunderbare Lied enträthfeln, fo ſcheint uns dieſes doch bedenklich, 
da in der Dichtung, wenn fie wirklich fünftlerifch vollendet fein 
fol, der Schlüffel ihrer Löfung liegen muß und nach ber letzten 
Aeußerung des Humanns und der Art, wie Marcus deſſen Stelle 
übernimmt, ber Sinn des Ganzen dem einbringenben Blick ſich 
nothwenbig ergeben mußte: aber es follten wohl im einzelnen 
manche ber Geheimniffe fo im Dunfel gehalten fein, daß es 
zweifelhaft blieb, worauf ber Dichter Hingebeutet, alſo, nad 
einem Goethe fpäter fo geläufigen Ausbrud, manches hinein⸗ 
geheimnißt fein. 

Die Sprache fchlägt einen wundervoll würdigen, ernft finnigen 
Ton an, ber felbft dad Gewöhnliche gleichfam in reinen Aether 
taucht, wobei freilich die Gefahr, ind Gezwungene zu fallen, nicht 
ganz vermieben ift; aud hat die Ausfüllung der Stangen, da 

3ı* 
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jebe ein Ganzes für ſich bilden, ber Gedanke nicht in eine folgende 
herübergeleitet werben follte, zuweilen eine etwas ungehörige Breite 
der Darftellung veranlaßt. Selbſt Wieland, der betrachtend 
und ausübenb fo viel in ber Verd- und Reimkunft ſich verſucht 
hatte, mußte der meifterhaften Behandlung der Stangen in 
unferm Gebichte das höchſte Lob zollen. 


Kunfl. 


Der Vorſpruch des Jahres 1814 bezeichnet, daß ber Künſtler 
hier das geheimnißvolle Wefen der Kunft nicht ausſpreche, ſondern 
nur ahnen laffe, wonach bie folgenden Gedichte nicht ftreng 
didaktiſch fein, fondern nur das Gefühl des Künftler8 anbeuten 
konnen. Died paßt freilich nicht auf bie ſämmtlichen hier zum Theil 
zufällig jegt verbundenen Stüde. Eine eigene Kunſt über 
ſchriebene Abtheilung fonderte erft die dritte Ausgabe aus. den 
vermiſchten Gedichten aus, an deren Schluffe in ber zweiten 
vor bem damals Dithyrambe überfchriebenen deut ſchem 
Barnap (vermifchte Gedichte 1) in der jetigen Folge 1—9 unferer 
Abtheilung fanden, welde in der erften Ausgabe den Schluß der 
zweiten Sammlung gemadt hatten. Hinzu traten 10—12, 
von denen das erfte ſchon 1776 gebrudt, bie andern noch unge 
drudt waren, aber das letztere gar nicht hierher gehört. Un— 
verändert ging die Abtheilung in die Ausgabe letzter Hand über; 
die Duartaußgabe fügte 18—16, 18—20 und 22, die übrigen 
Stüde die vierzigbändige Ausgabe hinzu. Die epigrammatifgen 
Gedichte gehören nicht Hierher, noch weniger bie herrliche ſehr 
frühe Dichtung der Wanderer, 





1. Die Nehtartropfen. 


Die ſchöne etwa 1785 gebichtete Barampthie wurde 1788 
in bie zweite Sammlung der Gedichte am Anfange der auf 
KRunft bezüglichen, unmittelbar nad; ber Ueberſetzung bed anar 
kreontiſchen Liebes auf die Eicade aufgenommen. gl. ®. I, 193. 
Antnüpfenb an die Sage, daß Prometheus dem Zeuß ben Feuer⸗ 
funten für ben Menfchen geraubt (dgl. Antiker Form ſich nähernd 
4), läßt der Dichter die dem Urvater ber Menſchen (dgl. vers 
mifchte Geb. 17) und feinen Gefchöpfen geneigte Kunftgöttin 
Rinerva, die Spenberin aller Weisheit, für biefelben ben Reltar« 
trank ber Kunft vom Himmel bringen und aus den verſchütteten 
Tropfen auch die kunftübenden Tiere, von denen er die Biene, 
den Schmetterling und bie Spinne beſonders anführt, jene 
Himmelsgabe gewinnen. Diefes ſchönſte OGfüd des Menfchen 
wirb fo als eine Göttergabe dargeſtellt und zugleich finnig erklärt, 
wie es Tomme, daß der Renſch fie mit manchen Thieren theile. 
Das Ganze ift nur eine wigige Spielerei. im Sinne ber griechiſchen 
Dichtung, die in ähnlicher Weife die dem Menſchen inwohnenden 
Eigenfhaften unb fogar bie verfdiebenen Charaktere der Frauen 
eflärte. Bekannt ift auch bie griechiſche Sage von ber Entftehung 
der Milchſtraße aus der verfhütteten Milh der Juno. Die 
Darftellung in den ruhig gemeffenen reimlofen trochäiſchen Di- 
metern ift fo anſchaulich, wie bei aller Einfachheit anmuthig- 
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Die drei Theile bes unverändert gebliebenen Gedichts find durch 
bie Abfäge bezeichnet. *) . 


x 2. Der Wandrer. 

Die erfte Anregung zu unferm Gebichte erhielt Goethe am 
29. Juni 1771 in Nieberbronn auf ber Rüdreife von Saarbrüden 
nach Straßburg. An diefem Tage ritt er mit feinem Freunde 
Weyland von Neukirch über Zweibrücken nad Hagenau. „Hier 
(in Nieberbronn) in diefen von den Römern ſchon angelegten 
Bädern“, ſchreibt er im zehnten Buche von Dichtung und 
Wahrheit, „umfpülte mid) ber Geift bed Alterthums, deſſen 
ehrtwürbige Trümmer in Reften von Baßrelief® und Infchriften, 
Säulentnäufen und »Schäften mir aus Bauerhöfen und zwiſchen 
wirthſchaftlichen Wuft und Geräthe gar munderjam entgegen- 
leuchleten · Eine Weihinſchrift des Jupiter und eine Heine 
Minerva führt Schöpflin in ber Alsatia illustrata, bie Goethe 
wohl nicht unbefannt geblieben war, als in Rieberbronn gefunden 
an. Zwiſchen Nieber: und Oberbronn auf der Wafenburg „vers 
ehrte* er eine an einer Felſenwand mohlerhaltene Weiheinfchrift 
des Merkur. Das über den Trümmern ber Römerzeit neu er 
blühende anfpruchBlofe Leben ergriff ihn in innerfter Seele, ohne 
daß er damald im Stande geivefen wäre, fein Gefühl dichteriſch 
zu geftalten. Es sein menjchlich zu beleben, gelang ihm erft im 
folgenden Jahre.**) Karoline Flachsland jchrieb Anfangs April 
1772 ihrem Verlobten Herber, Goethe, ber zum BVeſuche Mercs 


*) „Ienen Liebling“ qeint abfigtlih Ratt des nahe liegenden „ihren 
Liebling“ gewählt, um auf bie befannte mythifhe Perfon binzubeuten. 
**) Denn er im Jahre 1881 gegen Menbeltfohn äußert, das Gevdiqht fei 





1731 gefärieben, fo hat er wohl bie erfte in Nieberbronn empfangene —J 
din Sinne 
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zu Fuße nach Darmfladt gelommen war, ftede voller Lieber; eins 
von einer in Ruinen alter Tempel gebauten Hütte fei vortreff⸗ 
lich. Bon Wetzlar aus, wohin er ſich nad) Dftern 1772 begab, 
fanbte er ihr das Gedicht, das fie Ende Mai ihrem Verlobten 
mit den Worten überſchidte: „Ich babe Iange, lange nichts 
Nührendered gelefen. Der Wanderer auf ben Ruinen — bie 
Frau mit dem Knaben auf dem Arm —- und ber Wanderer mit 
dem Knaben auf dem Arm — und bie Iehte Bitte um eine Hütte 
am Abend — o id kann Ihnen nicht fagen, wie alles dad mir 
in bie Seele geht! Gott, wo erben mir (Gerber mit ihr) 
zwiſchen ber Vergangenheit erhabenen Trümmern unfere Hütte 
fliden!“ Demnad muß es auf einer Berwechälung beruhen, 
wenn Goethe im folgenden Jahre bei Ueberſendung eines Abs 
drucks des Gedichtes an Keftner, den Gatten ber wetlarer Lotte, 
die er am 9. Junt 1772 zuerft gefehen hatte, bie Neußerung 
thut, er habe daffelbe in feinem Garten (auf einem ber mit der 
ſchönſten Mannigfaltigteit ſich Treugenden, die lieblichſten Thäler 
bildenden Hügel bei Welar) gemacht, an einem ber beften Tage, 
Lotten ganz im Herzen und in einer ruhigen Gemüthlichkeit, alle 
Glucſeligkeit, welche fie als Gatten geniepen würden, im Herzen. 
Mag er aud in jenem Garten das Gedicht noch einmal durch⸗ 
genommen haben,*) fo geſchah dies doch vor Lottens Belannt- 
ſchaft, jo daß es unbegründet: ift, wenn er es auf eine Allegorie 
auf Lotten und fi außgibt und bas, was er fo hundertmal 
bei ihr gefühlt. Im göttinger Muſenalmanach auf das Jahr 
1774 erſchien das Gedicht S. 15—24 mit der Unterſchrift T. H. 


*) Schon im Frühjahr 1773 Hatte er Keftwer gejrieben, er Habe ein Gedicht 
gemachi das von Rehtäwegen wiemanb beffer verfichn follte, als er und Lotte, 
dabe e® aber dur Merl an Boie, ben Herausgeber bes göttinger Pufen« 
almanachs, geſchictt und Teine Abfchrift behalten. 
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im Auguft oder September. Bgl. ®. I, 85. Gebrudt fcheint 
es nach einer Abſchrift Mercks, der e3 wohl auß Goethes Munde 
niebergefhrieben hatte und es bon biefem hatte verbeſſern lafien. 
Die erſte Niederſchrift hielt Mer wohl zurüd und ſandte Boie 
nur eine Abſchrift. Mit vielen Aenderungen nahm Goethe das Ges 
dicht 1788 in feine zweite Sammlung auf.*) Bande Vers 


9) Im Bufenaimanah fand 8. 2 faugenben datt fängenben), 5 
Ulmenbaums (Ratt Ulmbaums), 10 fanbigen fatt Raubigen, 15,96 
Bringe feine @Waaren | Aus ber Stabt, } Ecjwül if, (Aolll der Msend“, 25 „Da 
{4 trinte raus“, 30 'n auf! SI Argitran —, 33 geprägt! 86-98 „Der 
Benus — und ihr übrigen | Eeib verfofhen, | Beggewanbelt, ihr Gefpielen“, 
40 zeugen, 46f. „Grid — hinau“, 48 Hier! 51 Trümmer, 52 Da zur, 
53f. „Qui ver Brunen, da ic) triufe braus“ als ein Bere, 35 f. „@lühenb 
— Große” ein Bere, 57-60 „Genius! Ueber dir if] Zufammengeftüczt bein 
Meifterftlict“, EL f. „Wart, ih wi ein Schöpfgefaß bir holen“, 65. „Wie — 
Siutte” ein Berb, 70 Düfers, TI traurend, 78 euren, 80 du er im 
folgenden Bexfe, 82 Sä’ft, 8688 „Unterm Pappelbaum dich fepen ? | Hier 
if FÜHL! Nimm den Mnaben, ; Daß ih Binadgeh, Waffer zu fHöpfen!“ 98 
„Scwimmenb“ nod) zum vorigen Berfe, 100--102 „Sieblic bämmernben Frilf- 
Tingetags Schmud } Scheinend vor d. ©.“, 1051. „Die volle Frußt reif der 
©. «“, 107 @efegm’ €8; 109 zwei Betie, beren’erfier mit Brod fchlicht, 
115f. „Bom Geld; Weib Manu | Wa ih wit und | Das Mienbörob!“ 118 „Dier 
wwifgen das ©. $.", nad 194 noch „Du meines Lebens Hoffnung!“ 125 Wie 
€, 129 f. „Deine Rinder all | Haft mltterlic mit einem | Erbtfeil ausgeftattet, 
| Einer Hütter 191 „Schtwalb am Mrhitran”, 199 Hätt?, 144 euren, 146 
„Der Weg“, 163 Natur im folgenden Berfe, 158 wandele, 167 f. „Leit — 
gefhüget” ein Bere. 150 fehlt und, ber folgende Bess if} nicht bavon ge» 
trennt. 161 {. „Und — heim“ ein ers, 169 „Zur Hltte, bergülfbet | Vom Iepten 
Sonnenftrahl". Die abweichende, auf den Sinn feinen Einfluß übende Gag- 
seichmumg Haben wir ibergangen. Die von Wagner (Briefe an Merk &. 417) 
mitgetheilten Lesarten ber oben angeführten Aufzeichnung Merde ſtimmen meift 
mit dem Üufenakmanach, aber Wagner hat an zaßfreithen Gtellen offenbar bie 
Abweihung von ber fpätern Baffung anymmerten vergeffen, bagegen an anbern, 
wie dies wicht jelten Bei folgen Bergleigungen geſchteht. bie jegigen Pesarten 
mit den früßern verweiifelt. Bemertenewerth ind nur bie Aweiungen bring 





491 


änderungen hatte Goethe ſchon 1777 vorgenommen, wie wir aus 
der Sammlung ber Frau von Stein ſehen, die beſonders in ber 
Versabtheilung oft mit der Faffung von 1788 ftimmt (B. 47. 
51 f. 54 50. 66. 125, 157. 169. 161), aber auch in ben Formen 
2. 5. 86. 156 und bergoldet 164, außerdem mehrere fpäter 
nicht aufgenommene Veränderungen bietet.*) Die zweite Aus« 
gabe hat nur ®. 160 einen Drudfehler mweggeihafft (denn das 
wird wehet, das freilich mothbürftig ſich erklärt, ftatt wehrt 
doch fein), die dritte führte 8.8 Gewerb ein, mas Drudfehler 
fein bürfte, die Ausgabe Iegter Hand 51 Trümmer, dad ſchon 
187 ftand. . Die Duartaußgabe gab 188 dein Bebürfniß für 
beine Bedürfniß. 

Jene in Niederbsonn gewonnene Anſchauung ergab fih dem 
Dichter als paffendfter Rahmen zur Darftelung ded mit nichts 
zu vergleichenden Glüdes, ein treues, ganz hingegebenes Weib 
an feine Bruft brüden, fih in ihr und ben holden Pfändern 
ehelicher Liebe ganz Menfch zu fühlen, wahres Familienglüd ift 
doch das Höchſte im Leben. Diefe Empfindung läßt er einen 
begeifterten Runftjünger, den ex ſich auf einer Wanderung in 
Italien denkt, mitten unter ben Reften vergangener Kunft aus- 
fprechen. Den im Elſaß empfangenen Gindrud verfegte er nad, 
Jtafien, in das alte Kampanien, drei römiſche Meilen von hen 
uralten 1208 völlig zerſtörten Gumä, von dem ſich nur noch 
Trümmer zwiſchen dem Lago di Patria und Fuſaro erhalten 
Ratt Bringe 15, unter’n 86, baß ich ba 88, In (hatt Im) 97, Beben 98, 
Zrämmern 187, bein Bebärfniß 188. 

9.8. 16 fQwer (Ratt bes pweiten (will), 37 Beipielen (fett Ge - 
selten), 69 „Wie ihr — Haupt“ als ein Bere, 88 „Daß id Waffer jabpfen 
Hinabgeh“, 98 Geborner (Matt geboren), 100 „Liebligbänmernden Renzes“, 


148 Gum. Aug leien wir hier 18 Sande, 42 Steine, 86 unter'n, 
8 Sqchlaf. 
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haben, die in Stalien, obgleich Tein neuer Drt dabei liegt, als Cuma 
begeidjnet werben. Unb biefe Mebertragung ift ihm fo glüdtich 
gelungen, daß im Jahre 1881 der junge Felix Menbelsfohn, der 
die frühe Entftehung des Gedichtes nicht ahnte, das Zofal beffelben 
zwiſchen Pozzuolt und Baja aufgefunden zu haben glaubte, ja 
meinte, bei der jegt freilich ganz alten Frau zu Mittag gefpeift 
zu haben. Uns ſcheint der Dichter den Wanderer bon Norden 
nad) Süden ziehen zu Lafien. 

Das Gefpräc hat außer dem Eingang und dem Abſchluß 
zwei gegenjäglich ausgeführte Theile, denn wenn der Wanderer 
zuerſt, als er, von ber jungen Bäurin freunblih aufgenommen, 
erftaunt auf die Trümmer alter Zeiten trifft, als begeifterter 
Kunſtfreund erſcheint, ungeredht gegen die von ihm weniger bes 
achtete fhöne Natur, fo wird er in glüdficher Weife zur vollen 
Anertennung bed Segens befehrt, ben bie Ratur überall reichlich 
fpende, die au dem Menſchen den mahrften, innigften Genuß 
in berzlicher Liebe, in reinem Familienglüde gewähre. Das treue 
liebende Weib, das auch ben Bater bis an feinen Tob freundlich 
gepflegt hat, die Mutter mit dem Säugling auf dem Arm, ben 
vom Felde heimkehrenden Gatten liebevoll erwartend, erregt feine 
¶Sehnſucht nach einem folden Glide, das doch, wie er fühlt, 
über alles befelige.*) 

Bom Wege abgeirrt, von ber Hitze des Tages und ber 
Anftrengung des ftaubigeri Weges ermübet, trifft der wandernde 
Fremde gegen Abend in einfamer Gegend am Fuße eined Felfen 
im weitverbreiteten Schatten eines Wmbaumes ein in frifcher 
Geſundheit blühendes junges Weib mit einem fäugenden Knaben 


H Bol. meinen Wufiap „Goethes Wanderer, ein Gelegenpeitagebicht” 
in den „Süuftrirten Monatöheften“ LIT, 83-88 (Dresden 1855). 
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an ber Bruft. Zunäcft bittet er nur, feinen Ranzen eine Zeit 
fang ablegen und neben ihr ausruhen zu dürſen. Die Frau 
ſelbſt zieht ihn vorerſt gar nicht. an. Auf ihre freundlich neus 
gierige Frage, was ihn durch die Hitze des Tages hierher führe, 
ob er etwa ein Handelsmann ei, erwidert er nur kurz, indem 
ex die Iegtere Frage verneint, und die Rede auf die ſchon ein- 
tretende Kühle bringt *), um nicht ganz zu verftummen. Dann 
aber treibt ihn der Durft zur Bitte, ihm den Brunnen zu zeigen, 
worauf die Frau ihm den Weg weift, indem fie Hinter ihm hergeht. 
Die Einleitung ift hiermit vollendet (L—25). Der nur bad 
Nöthige äußernde Wanderer tritt durch die wenigen glüdlich ges 
wählten Züge un fo lebendig vor bie Seele, nicht weniger 
die menſchenfreundliche rein natürliche Frau, die in ihrer glück.“ 
lichen Bejchränttheit nicht ahnt, daß etwas außer bem Lebends 
unterhalt einen von Haufe wegtreiben könne. Wie, während die 
Frau, der die Runfttrümmer nur Steine find, borangeht, alls 
mählich neue Baureſte fich zeigen, die des Wanderers ftaunende 
Vervunderung, fie an dieſer einfamen ländlichen Stätte zu finden, 
lebhaft erregen, ift mit den einfachſten Mitteln anſchaulich dar⸗ 
geftellt. Zuerft trifft er künſtlich behauene mohlgefügte Steine, 
weiter aufivärt3 einen moosbedeckten Säulentnauf, noch höher 
hinauffteigend, tritt er über einen Stein mit berlofchener In⸗ 
ſchrift.). Durch das ftaunende Verweilen und Herüberbeugen 


®) Grüßer war hier ber Gihwüle bes Abends gedacht, was wohl vorzu- 
siegen fein bilrfte. 

“-) Nach der früßern Faſſung war auf einer Infhrift noch ber Name ber 
Benus zu Iefen, auf ben Übrigen (bemn mehrere wurden bort angenommen) Tein 
Wort mehr zu erkennen, — Auffallend it bes Meifter® Andacht, ba ber 
Beipende ja nicht der Gteinmeg felöft war. Strehite zieht fonberbar 40 das 
urfprilnglije gegen bem in ber erflen Musgabe eingefüßrten yeigen vor. 
Den Enteln Andagt zeugen (begeugen) wäre weniger paflenb. 
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des gerührt Tefenden Wanderers wird bie Frau erft auf feine 
Aeußerungen aufmerkjam, bie fie eben überhört hatte, wodurch 
der Vebergang zur Angabe des weitern Weges, ſowie zur Hervor⸗ 
Hebung des Gegenfaßes beider glüdtich vermittelt wird. Freudiges 
Staunen ergreift ihn, als er, nad) Angabe der Frau höher 
Reigend, die Trümmer eines alten Tempels esfennt, auf denen 
man aus Biegeln eine notäbirftige Hütte Hergeftellt hat. Ganz 
in Beriwunberung verjunfen, Hört er Yaum auf bie Rebe der 
Frau, die ifm etivas abwärts den gewünfchten Brunnen zeigt, 
wo er gleichfalls Refte alter Kunft eriennt. Den Genius ber 
Kunft glaubt er bier Iebensvol noch über dem Grabe feiner 
Schöpfungen ruhen, die einft jo hehren Kunftwerke zuſammen ⸗ 
geſturzt unter ihm, ber nie untergehn Tann, liegen zu fehn. 
Gegen diefe hoch elegifche Mage fticht daß Anerbieten ber Frau, 
ihm aus ber Hütte ein Schöpfgefäß zu holen, fehr wirkſam ab. 
AB dieſe ſich entfernt Hat unb ber Fremde weithin unter ſich 
rings zerftreute Trümmer hoher Kunſt von nieberm Naturleben 
überwuchert fieht, da kann er nicht umhin, von tiefem Jammer 
über ſolche Zerftdrung bewältigt, die Natur bitter anzuffagen, 
daß fie bie Meifterftüde ihres eigenen Meifterftüdes, des Menfchen, 
fo mißachte, dad Werk der Zerftörung gefühllos an ihnen bes 
ſchleunige. Zwei in herrlicher ſchlanker Bildung emporfteigenbe 
Säulen umzieht der Epheu, auf einer andern hat fih Moos 
oben gelagert, andere Liegen zertrümmert unter wuchernden 
Brombeerſträuchen ober von hohem wanlenden Grafe bededt oder 
gar von Difteln entftelt. Gin gewaltiges Bild der gerfiörung 
ift Hier mit wenigen Zügen ergreifend in Czene gefet. TDiefe 
nur durd den Schmerz berechtigte, einfeitig verlennende Anklage 
der Natur muß richtiger Würdigung weichen, den Wanderer das 
Gefühl ergreifen, daß dieſe liebevoll für ihre Kinder beforgte, 
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au über Trümmern und Zerftörung neued Leben gebärende 
Nutter dem Menſchen die wahrſte, innigfte Freude im reinen 
Lebensgenuß gewähre, und zwar im Menſchen felbft. Hat er 
ja felsft oben den Menſchen als Meifterftüd ber Ratur anerkannt. 
Das Gefühl, das ihn unbewußt auß ber Nähe der Frau anweht, 
muß immer Iebhafter in ihm berbortreten, wozu das fehlafende 
Kind hochſt glüdfic bermanbt ift, dad bie Frau, nachdem fie 
ihre mütterliche Freude über ben guten Schlaf ihres Lieblings 
geäußert, dem Wanderer übergibt, als fie nun felbft, um für 
ihn Waffer zu ſchöpfen, zum Brunnen hinabfteigt.*) Auf ihre 
Frage anttwortet ber Wanderer nicht, wodurch er eben zu erfennen 
gibt, daß er draußen bfeiben till. **) Erſt nachdem fie ber 
angenehmen Kühle gebacht hat, ähnlich wie ber Wanderer V. 16***), 
übergibt fie ihm den ſchlafenden Knaben, um Waffer ſchöpfen 
zu gehn. 

ALS der Wanderer nun bie ihm fo anſpruchslos übergebene 
füße Laft in den Armen fühlt, da wird er von tieffter Rührung 
über daS vollblühenbe, terngefunde Kind ergriffen, das hier über 


*) Das Wort, mit welgem bie Gran vom Xinde ffeibet: „Schlafe, Sicher, 
fölaf!“ Ylingt an den Refrain von Kinderliebern „Gchlaf, Kinblein (Rindipen), 
{6lafı“ an. Im ihrer Grage, 06 er in ihre Hltte treten ober braußen Bleiben 
wolle, Hat der Dichter fpäter mit Recht bie Erwähnung eines hier chenden 
Bappeldaume weggelaffen, da bie Bewohner mur für das Nöthinfte geforgt 
haben und eine Pappel in diefer Hüpe und Wilbniß niht an ber Sieue if, ber 
Wanderer and) jeht dee Gchattens weniger bebarf, ba e# Hier MÜhT if. 

“e) Goethe ſchrieb Hier fpäter ‚Es if Mißl” ftatt „Hier in's Mühl“, ba er 
mach der Menberung won ©. 16 jhon ber Mühle gebaßht Hatte. rüber follte 
een bie bort erwähnte Säwüle einen @egenfag zu der Kühle um bie Hlitte 
Silben, waß vorzugiehen fein möchte. 

=) Man barf nicht etwa annehmen, fie wolle das Kind nit mitnehmen, 
weil es drunten mod Mßler fei. Irrig fllprte bie Ouartausgabe nimm ftatt 
Rimm ein. 
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diefen heiligen Reften des Alterthums das Licht des Tages er⸗ 
biidt hat, auß welcher der herzliche Wunfch fließt, daß der Geift 
frifchen Lebens den Knaben mit Heiterkeit erfüllen, biefer in ben 
ſchönen Lenztagen des Lebens vor allen an Schönheit ftrahlen *), 
und wenn ber Reiz der Jugend geſchwunden fei, ein edler würdiger 
Mann werde. **) Die mit dem Waſſer zurüdkehrende Frau 
nimmt, nachdem fie ihren Dant ausgeſprochen ***), ben Knaben 
zurück mit ber als Frage gefaßten Freude, daß er noch immer 
ſchläft, und bedauert, ald der Fremde nun trinkt, daß fie ihm 
dazu nur ein Stüd Brob bieten kann, was biefer aber ablehnt, 
und fi nun ganz in den Anblid der herrlich blühenden und 
grünenden Umgebung verfenkt; das friſche Naturleben umher, 
das ihn früher als triumphirend über bie herrlichen Kunſtreſte 
angetwibert hatte, erfreut ihn jet. WS die freundliche Frau 
ihn dringend bittet, er möge bleiben und mit ihr und ihrem bald 
vom Felde heimlehrenden Manne zu Abend eſſen, fühlt er fich immer 
mehr von der liebevollen Mutter und Gattin angezogen, fo daB 


®) „Belgen ber umfäwebt.“ Dpl, vermifgte Geb. 14, 1. 4, 10. 18. 28. 
28. — Der volle Keim foll aufsllifen, fo baß er ein Chmud des glänzenden 
Frublings fei und allen andern Glany des Frühlings Überfteahle. Man Tann 
unter den @efellen bie anbern Silnglinge ober bie übrigen Yrüßfingezierben 
verfiehn. Vol die frühere Baffung von &. 88. (8 liegt bier der Bergleih 
der Jugend mit dem Brübling zu Grunde, Die frühere Baflung Hat der 
Digter vereinfacht und die Anbeutung der Dämmerung weggelaffen. 

**) © glaube ic) jegt den etwas dundel gehaltenen Kusbrud verfchn zu 
mugen, bie volle Frucht (m Gegenfage zum „vollen Keime“) möge aus feinem 
‚Bufen auffleigen unb ber Sonne entgegenreifen, wäßrenb ich Hier früher ber ve⸗ 
siehung ber Stelle auf bie Erkemntnig ber Zunft (anbere ſprechen gar vom 
{6affenben Rüinfiler) folgte. Der Wanderer if hier ganz von menjhligem Ger 
fühle bucgbrungen; er wünft dem Knaben bie glüctfidfte menfhliche Lussilbung. 
wer) Das urrängliße @efegn’ «8 verdient wohl ben Boriug ver 

eiegne’e. 
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ex bie theilnehmenbe Frage: „Ihr wohnet hier?“ nicht unterlafien 
kann, wodurch er ihre weitere Mittheilung über ihre Zuſtände 
veranlaßt. Aus ihren ſchlichten Worten fpridht daB ebeifte 
menſchliche Gefühl. Sie erzählt, wie ihr Vater bie Hütte gebaut, 
wie biefer fie mit einem Adermann vermählt ‘habe und bald 
darauf unter ihrer forglihen Pflege verſchieden fei. Aber wie 
das Leben ſich immer neu gebiert, fo findet die junge Frau noch 
im Säuglinge ihr Glüd, der gerabe erwacht und deſſen Munter- 
teit fie noch herzlicher freut als eben fein gefunder Schlaf. *) 
Den Wanderer aber rührt das innige natürliche Glück des in 
feiner Beſchränktheit feligen Weibes fo fehr, dab er fich zum 
vollſten Danke gegen die früher fo hart beſchuldigte Natur hin⸗ 
geriffen fühlt, die alle ihre Kinder zum Genuſſe des Lebens ges 
ſchaffen und dazu audgeftattet habe, ſelbſt wenn fie ihnen fo 
wenig Befig gewährt, wie biefer Frau in ihrer Hütte.**) Diefe 
ärmliche Hütte über Trümmern vergleicht er unwillkürlich mit 
dem Nefte der Schwalbe an einem Gefims und dem Gefpinnft 
ber Raupe an einem blühenden Ziveige. ***) Cinen Augenblic 
ergreift ihm noch einmal die Trauer über ben Untergang ber 
herrlichen Kunftiverfe, auf deren Trümmern das Leben der Natur 
fortwuchere; aber das Gefühl des innigen Glückes der jungen 


®) Den früßer mad „liebes Gerz" noch folgenden Bers: „Du meines 
Sehens Hoffmung“ Yat Goethe mit Reit geftriigen, ba er ber natürlich Herrligen 
Einfolt der Gtelle Abbruch thut, 

**) Der unvermittelte Uebergang zu „einer Hütte!“ ift bezeichnend fiir bie 
Aufeegung des Wanberere, ur war früher wohl rigtiger „einer Hütte“ ein 
eigener Bert, vor dem wohl Beffer ein den Eprung anbeutender Gebantenftrich 
Matt des Kommas Rände. 

ver) Golden deutet auf bie Herrliche Schönheit, wie „bes Sehens golbner 
Baum“ im Fauſt, „bie goldne Wolke der Zukunft“ im Taffo, „fo gold du 
BR" Ge. 62, 11. 


Goeihes lyriſche Gedichte 10-12, 82 
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im Beſitze ihres Mannes und Kindes befeligten Weibes über 
wiegt, doch ift er von biefem, ihm noch vermehrten Glück 
zu gerührt, als daß er länger meilen könnte, und fo ſcheidet 
er mit freundlichem Wunfd), dak Gott fie und ihren Anaben 
fegnen möge. 

Der Schluß des Gedichts fol und den Wanderer als einen 
in Italien reiſenden Künftler barftellen, in dem jet der innigfte 
Wunſch hervorbricht, daß ihn, wenn er zur Heimat zurüdgefehrt 
fei, ein gleich Tiehendes Weib mit einem folgen Knaben zu Theil 
werde, ba über das Glü eines herzlichen Empfanges, wie er dem 
armen Bauern, deſſen Weib er eben begrüßt hat, zu Theil werden 
wird, nichts geht. Cuma wird hier als nächfter Ort genannt, ber 
freilich nur noch in berühmten Trümmern befteht. Die Frau 
will den Forteilenden nicht zurüdhalten, der, nachdem er nad 
bem Wege fi erkundigt, mit einem einfachen, von bes in ihre 
Hütte gehenden Frau nicht erwiderten „Lebewohl!“ fi} entfernt. 
Daß er hier Frembling fei, wird außdrüdlich angedeutet, aber daß 
er aud dem Norden komme, nicht bezeichnet, da der Wunſch, 
feine einftige Hütte, die ihm fehüge, möge vor bem Nordwinde 
gededt fein, darauf nicht bezogen werben kann. Er überläßt 
ſich jegt ganz der Leitung der Natur, die aud für ihn, wie für 
alle ihre Kinder, mütterlich forgen möge. Zu dem Hütten, 
das er fich in günftigfter Lage denkt, vgl. Lieber 40 Str. 4, 5ff. 

Darftellung und Ausdruck ift fo einfach Mar und rein bes 
zeichnend, daß hier alles Bild, Leben und Bewegung wird; bie 
Sprache ſchmiegt fi} eng an den Gedanken an, wobei bie Heinen 
reimloſen wechſelnden Berfe trefflich wirlen. Die Verſe find 
bald jambiſch⸗anapãſtiſch, bald trochäiſch-dakthliſch. Einmal bilbet 
Hier einen Vers (48), ein paarmal haben wir einen Jambus 
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(69. 112. 126. 151)*), einmal einen Anapäft (183), einmal einen 
Trochaus (45), dreimal — — — (148. 156. 168), einmal einen are⸗ 
tifus (67). Ein Doppeljambuß findet fi} neungehnmal (denn auch 
30 und 101 find fo zu lefen), beſonders in der zweiten Hälfte (Ana: 
päft und Jambus 139), ein Doppeltrochäuß fechzehnmal, befonderd 
in der erften Hälfte des Gebichtes (Dafthfus mit Trohäuß 7. 65). 
Berfe von brittehalb Fuß finden ſich gleichfalls; reine Jamben 
zehnmal, im erften Fuße ein Anapäft fechd-, im ziveiten dreimal, 
einmal zwei Anapäfte; reine Trochäen zwölfmal**), mit Daktylus 
im zweiten Fuße 8. 58. 72. Dreifüßige Jamben erſcheinen nur 
gegen den Schluß, rein ſechsmal, mit Anapäft im zweiten Fuße 1, 
im zweiten und britten 4, in allen breien 82; brei Trochäen 
hat der erſte Theil an 8, mit Daktylus im zweiten Fuße an 
4 Stellen. Biertehalbfüßige Jamben treten nur gegen das Ende 
des Gedichts auf, von 102 an, und zwar rein an 4 Stellen, 
je einmal mit einem und zwei Anapäften (102. 106), gleich Tange 
trocpäifche Verſe, meift in der erften Hälfte, zehnmal rein (11. 
21. 28. 29. 48. 61. 84. 94. 97. 155), viermal mit einem Daktylus 
im zweiten Zube (26. 68. 79. 80), einmal im zweiten und britten 
(70). Berfe auß vier Jamben erſcheinen faft nur im zweiten 
Xheile, 14 ganz rein (77. 108 u. f. w.), einer mit Anapäft im 
erften (126), eines mit biefem im zweiten Fuße (164). Seltener 
find vierfüßige Trochäen; ganz rein ſechsmal (89. 40. 56. 88. 
91. 94), je einmal mit Daktylus im zweiten und britten Fuße 
(1. 75). Rur ausnahmsweiſe treten längere Verſe ein; fünfte: 
Halbfüßige Jamben dreimal (119. 120. 128), gleich lange Trochäen 


*) Bir zählen Hierher anf 8. 40-51. Gragien if zweiſilbig gemeffen, 
wie Genius 51. 
**) Wenn wir auch 8. 27 „Ziwifhen bem Gefträud“ trogäifg und nicht 
als Anapäft mit Iambus meffen. 
32* 
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im Befige ihres Mannes und Kindes befeligten Weibes über 
wiegt, doch ift er bon biefem, ihm noch verwehrten Glüd 
zu gerührt, als daß er Länger weilen könnte, und ſo ſcheidet 
er mit freundlichem Wunſch, daß Gott ſie und ihren Knaben 
ſegnen möge. 

Der Schluß des Gedichts ſoll uns den Wanderer als einen 
in Italien reiſenden Künftler darſtellen, in dem jetzt der innigſte 
Wunſch hervorbricht, daß ihm, wenn er zur Heimat zurückgekehrt 
fei, ein gleich liebendes Weib mit einem ſolchen Knaben zu Theil 
werde, da über bad Glüd eines herzlichen Empfanges, wie er dem 
armen Bauern, befien Weib er eben begrüßt hat, zu Theil werden 
wird, nichts geht. Cuma wird hier als nädjfter Ort genannt, ber 
freilich nur noch in berühmten Trümmern befteht. Die Frau 
will den Forteilenden nicht zurüdhalten, ber, nachdem er nah 
dem Wege ſich erkundigt, mit einem einfachen, von ber in ihre 
Hütte gehenden Frau nicht erwiderten „Lebewohl!“ ſich entfernt. 
Daß ex hier Fremdling fei, wird ausdrücklich angebeutet, aber daß 
er aus dem Norden komme, nicht bezeichnet, da der Wunſch, 
feine einftige Hütte, die ihn füge, möge vor dem Rorbivinde 
gededt fein, darauf nicht bezogen werben Fann. Gr überläht 
ſich jet ganz der Leitung der Natur, die auch für ihn, wie für 
alle ihre Kinder, mütterlih forgen möge. Zu dem Hüttchen, 
das er fid in günftigfter Lage denkt, vgl. Lieder 40 Str. 4, 5 ff. 

Darftellung und Ausbrud ift fo einfach Har und rein be: 
zeichnend, daß bier alles Bild, Leben und Bewegung wird; bie 
Sprache ſchmiegt ſich eng an den Gedanken an, wobei die Heinen 
reimloſen wechſelnden Verſe trefflich wirken. Die Verſe find 
bald jambifch-anapäftifch, bald tropäifeh:baftylifdh. Einmal bildet 
Hier einen Vers (48), ein paarmal haben wir einen Jambus 
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(69. 112. 126. 151)*), einmal einen Anapäft (183), einmal einen 
Trohäus (45), dreimal — — (148. 156. 168), einmal einen Kre⸗ 
thus (67). Ein Doppeljambus findet fi) neungehnmal (denn aud) 
30 und 101 find fo zu Iefen), befonbers in der zweiten Hälfte (Nna- 
päft und Jambus 139), ein Doppeltr ochäus fechzehnmal, beſonders 
in ber erften Hälfte des Gebichtes (Datthius mit Trochaus 7. 65). 
Berfe von drittehalb Fuß finden fich gleichfalls; reine Jamben 
zehnmal, im erften Fuße ein Anapäft ſechs-, im ztveiten breimal, 
einmal zwei Anapäfte; seine Trochaen zwölfmat**), mit Dattylus 
im zioeiten Fuße 8. 58. 72. Dreifübige Jamben erfjeinen nur 
gegen den Schluß, rein ſechsmal, mit Anapäft im zweiten Fuße 1, 
im zweiten und britten 4, in allen breien 82; drei Trochäen 
bat der erfle Theil an 8, mit Daktylus im zweiten Fuße an 
4 Stellen. Biertehalbfühige Jamben treten nur gegen das Enbe 
des Gedichts auf, von 102 an, und zwar rein an 4 Stellen, 
je einmal mit einem und zwei Anapäften (102. 106), gleich Tange 
lrochaiſche Berfe, meift in ber erſten Hälfte, zehnmal rein (11. 
21. 28. 29. 48. 61. 84. 94. 97. 155), viermal mit einem Daktylus 
im zweiten Fuße (26. 68. 79. 80), einmal im zweiten und britten 
(070). Berfe aus vier Jamben erfcheinen faft nur im zweiten 
Theile, 14 ganz rein (77. 108 u. |. i9.), einer mit Mnapäft im 
erſten (126), einer mit biefem im zweiten Fuße (164). Seltener 
find vierfüßige Trochäen; ganz rein ſechsmal (89. 40. 56. 88. 
91. 94), je einmal mit Dattylus im zweiten unb dritten Fuße 
(71. 75). Rur ausnahmsweiſe treten längere Verſe ein; fünfte 
Halbfüßige Jamben dreimal (119. 120. 128), gleich lange Trochäen 





ir zählen hierher arch 8. 40-51. Gragien if zweifilbig gemeffen, 
wie Genius 57. 

**) Denn wir auf 8. 27 „Zwifgen bem Gefträug“ trochäiſch und nicht 
als Anapäft mit Dambus meffen. 
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dreimal (15. 31. 88), fünffüßige Jamben dreimal (109. 129. 186), 
ein gleichlanger Trohäus nur 15. Einen ſechstehalbfüßigen 
Vers haben mir bloß einmal (130). Das Gedicht beginnt mit 
jambifchen, meift durch einen ober zwei Anapäfte belebten Berien; 
exft ber fiebente Vers ift haktylifc»trohäifg. Won da an haben 
wir regelmäßig trohäifche Berfe, die nur felten durch einen ober 
mehrere jambifche unterbrochen werden (9f. 12.30. 44. 49—51. 59. 
68. 78. 77. 81). Erſt am Schluffe des Wunſches für das 
Gebeihen des Knaben (100) tritt wieder das bewegiere jambiſche 
Maß ein, fo daß wir von da ab nur zwei trochäiſche Verſe haben, 
148, den man aud) jambifch Iefen könnte (— — — —) und 155. 

Der Gefprächston ift in glüdlicher Veredlung treu gehalten, 
dad Gange von lebendig geftaltendem, friſche Sinnlichkeit mit 
Gefühlstiefe verbindendem Kunſtſinne belebt. Der Dichter 3. G. 
Jacobi, der in feiner Anzeige des göttinger Muſenalmanachs 
bemerkte, nur ein geweihtes Auge könne in biefem Gedichte alles 
ſehn, was barin Liege, meinte, die Rebe bed Wanderer fei zu: 
weilen ohne Noth geheimnißvoll, unb er wünfchte ihr manchmal 
leichtern Ausdruck und geſchmeidigern Dialog. Aber her höhere 
Ausbrud flieht überall aus der Tiefe bed Gefühle und ein 
gewandteres Geipräd; war hier kaum an der Stelle; bei gewöhn- 
lien Fragen tritt der leichtere Tom überall ein, und gerade 
die Art, wie das Geſpräch innerlich fortfchreitet, ift höchſt glüd- 
ich. Das Gedicht des unbekannten Dichters übte damals überall 
einen bebeutenden Einbrud, wenn man aud) fo wenig, tie bie 
meiften heutigen Zefer, beffen Schönheit ganz begriff. 


3. Künftlers Mergenlieb. 
Unfer Gedicht, das wohl in den Frühling 1774 fällt (8. I, 101), 
erſchien zuerft 1776 mit 6.7. 9. 10 in dem „Anhang aus Goethes 
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Brieftafche“ Hinter 9. 2. Wagner? Ueberfegung von Mercierd 
Nouvel essai sur l’art dramatique an letzter Stelle, 
ward dann 1788 in bie Sammlung ber Gedichte unmittelbar 
nad dem Wanderer mit vielen Beränberungen aufgenommen. *) 
Ein paar diejer Aenderungen hatte Goethe ſchon 1777 gemadjt.**) 
Erft in der zweiten Ausgabe ber Werke traten V. 19 Wagen 
fatt Wägen, 80 Am ftatt An ein. Die Auögabe letzter Hand 
ſtrich mit Recht dad Komma nad) fein Str. 17, 1. Das mit 
träftiger Keckheit ud großer Sprachgewalt gebichtete Lieb ſchil⸗ 
dert die hinreißende Gewalt ber homeriſchen Schlachtgemälde 
und bie noch ergreifendere fühe Macht bes geliebten Mädchens 
über ben Geift bed Malers. Die ſchon alte Ueberſchrift Rünftlers 
Morgenlied ift ganz irre führend, da es leineswegs die Gefühle 
des Künſtlers in ber Frühe des Morgens ausſpricht, fondern 
nur den Einfluß ber beiden fo bebeutenden Gewalten auf ihn 
darftet,***) Es ift eine eigenthümliche Wendung jener Gedichte, 
in welchen ber Dichter den Liebesfang ber epiſchen Darftellung 


*) B. ı lautete urſprüuglich „IH hab' eud einen Tempel baut“, 8 ſtand 
In heilgem, 18 Mitar bier, 17 wenn ber, 38 „Greund, Beind fih“, 27 
denn, 28 Gottheit Hand, 29 „Rab auf ben Leihen Rogus fllrzt”, 33 „auf, 
und faß", 34 wirb (Ratt zum), 38 Feinde Wuth, 40 todt, 44 Tränen 
Muth, 46 bringt ipn rict“, 54 „Mich f5maihteift liebend an“, 56 In Griffel, 
8 Heilges, T1f. „Ein geiles Glwänzen Hinten vor, Die Ofren aufgeredt.“ 
=*) In der Abfgrift der Frau von Stein Reft 8. 2 hin Matt hier, 28 
Göttergand, 29 Ab, 68 heilige. Son finden fih Pier 19 Wagen 
fatt Wägen, 21 benn flat dann, 29 „ben Zobtenrogus flrzt“, 67 Erfi- 
lingfind. 76 den Olymp. Sereibfehler waren 25 Glammesihwert, 
St um flatt nun, 76 di@ fatt und. 
=*) Man kann das Gebidht Kaum mehr verzerren, ald wenn man mit Biehoff 
Str. 9 den zweiten, Str. 18 einen dritten Theil Seginnt, da ja Str. 5-12 
auf das inmigfte zufammenpängen und fh Str. 14 deutlich als Einleitung 
ageben  . 
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von Heldenthaten vorzieht (Hor. carm. I, 6. Propert. II, 1) 
‚oder untvillfürlich die Leier ftatt Helden Liebe fingt (Anacreont. 1). 
An dem eigenthümlichen Versmaß reimlofer vierfüßiger jambiſcher 
Strophen, in benen bie geraden Berfe um einen Fuß fürzer 
find, nahm Bürger Anftoß. In ber lebhaften Schilderung ber 
Schiacht ift das breimalige Ueberfpringen des Gedankens aus 
einer Strophe in bie andere und das Eintreten des Anapäfts 
ftatt de3 Jambus von befonberer Wirkung. 

Der Künftler hat den Mufen einen Tempel errichtet, in 
welchem er fie am frühen Morgen mit Sang unb Saitenfpiel 
feiert und am Altar ftatt ber durch die Liturgie borgefchriebenen 
Leſeſtücke und Gebete in Homer Tieft, wobei die Aeußerung 
Windelmanns vorſchweben möchte, fein Morgengebet jet Homer.*) 
Str. 512 ſchildern in Iebhaftefter Darftellung, wie die Schladt: 
gemälde der Ilias ihn fo mächtig hinreißen, daß er fie mit 
teder Hand auf der Wand feines Zimmers hinwerfen muß. 
Es ſchweben Hier die Schlacht bed Patroffus und ber Kampf 
um bie Leiche beffelben vor, wobei der Dichter ſich aber größter 
Freiheit bedient; denn Patroklus ift fein Götterjohn, nur Sar⸗ 
pebon, beffen Kampf mit Patroflus ben Glanzpunkt dieſes 
Theiles des Gebichtes bildet, und daß biefer auf einmal zehns 
taufend binftrede, ift äußerft übertrieben, abgejehen bavon, daß 
viele andere Helden hier auftreten und im Kampfe um Sarpedons 
Reiche bald bie Achäer, bald bie Troer weichen. **) Das Stürzen 

”) 8. 4. Das Ullerheiligfte, bie Zeile, in welder das ober bie 
Götterbilder ftehen. Der Dichter fpielt mit dem allegorifgen Ausbrud, wenn 
€ einmal von einem wirkligen Tempel in feinem Zimmer fpridt, dann aber 
dee Allerheilige in fih verlegt. — ®. 6 in bie Wortfiellung ſeht frei, ba der 


Sag von wenn abhängt, ebenfo Df., wo daß zu &obgefang gehörende lauter 
durch if} Davon gettennt wir. 


+) Nadhdem Patrotlus ſich der Leiche bemächtigt, heißt e8 (XVI, 691 f.): „Wen 
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eine® ber Rofſe vor dem Wagen kommt beim Kampfe bed 
Patroffus mit Sarpebon nicht dor, nur fallen bei der Verfolgung 
der Troer viele Kriegeg von den Wagen, melde über dieſe her 
fahren. Goethe läßt bei dem Wagen, der durch den Fall eines 
Rofſes ftürzt, einen gewaltigen Kampf ſich entfpinnen. Mit 
Str. 5, 4 wird bie abhängige Verbinbung verlaffen und neu 
anhebend Yräftig bargeftellt, wie der Sieger bie vor ihm Fliehen⸗ 
den verfolgt.*) Sehr kühn nennt ber Dichter die vor dem endlich 
beftegten Patroklus Gefallenen defſen aufgehäuften Scheiterhaufen, 
da man bie Leichen auf einen folden legte, um fie zu vers 
brennen. **) „Den ſchönen Leib berihändend taften an” geht 
auf Hektor, der, nachdem er den Menelaos von ber Leiche ver⸗ 
drängt hat, fie dev Rüftung beraubt und fortfchleppen will, um 
fie zu entehren. In biefem fpannenden Yugenblid fühlt ber 
Dichter ſich fo ergriffen, daß er unwillkurlich zur Kohle greift, 
um bie Kampfe, die er fo Har vor ſich fieht, auf ber Wand zu 
entiverfen. Bon Muth erfüht, greift er herauf, wo eine Kohle 
Kiegt, die er wie eine Waffe ſchwingt. Raſch ſpringt der Dichter 
zur Schilderung des Kampfes um die Leiche über; bon perfüns 
üchem Anteil ergriffen, win er zum Kampfe Hineilen; lebhaft 


töbteflet du ba querft, und wen zulegt, Patroffus, ba bie Götter dich zum Tode 
tiefen ?“, worauf ber Dichter neun Troer nennt, bie er getöbtet, währen» bie 
übrigen gefloßen. Dann fält Sebriones burd ihn und im längern Rampfe 
um beffen Leiche fiegen bie Ahäer. Darauf täbtet er breimal hintereinander 
neun Troer, die Apollo, barüber erlient, gegen ihn einfreitet. — Bei dei 
göwentriegern [weht ber Bergleii des Kampfes wilden Heltor und Patro- 
Aut mit bem zweier Süwen vor (KVI, 7 

*) Gtatt fengte muß es jenget hei 

**) Bei ab (rßer vab) fAweht das Etlren vom Wagen dor, was 
freilich Hei Homer nicht vorfommt, wo Apollo ihn fhlägt, ald er den Wagen 
verlaffen Hat, 
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fieht er fie vor fi und ruft den Wertheibigern ber Leiche Muth 
zu. Das Ganze ift eben eine Viſion, bei welcher man gar nicht 
fragen barf, wie dieſes mit dem Zeichnen an die Wand zuſammen⸗ 
Hängt, das eigentlich; nur bezeichnen foll, daß er felbft vom 
machtigem Muth befeelt wird. Er will hin („Hinan! hinan!“), wo 
er „das Gebrüll ber Feinbestwuth“ Hört*) und bie Schlacht um 
die Leiche entbrannt ift. Höchft glüdtich ift die Schilderung des 
Kampfes, wobei aber nur das Schlagen mit dem Schwert auf 
den Helm, nicht das bei Homer gangbarere Werfen ober Stoßen 
mit der Lanze erwähnt wicd,**) Die Thranenwuth iſt Goethes 
Zufag, nur fleht Ajas mweinend zu Zeus, er möge ben über bie 
Schlacht außgebreiteten Nebel ſchwinden laſſen. Daß die Troer 
zurückweichen, dann aber bon neuem unter Heltor anrüden, 
bleibt unermwähnt, nur ber dringenden Gefahr wird gedacht, daß 
die Troer fi der Leiche bemächtigten, wobei vorſchwebt, wie 
Menelaos und Merioned unter dem Schuge ber beiden Ajas 
die Leiche tragen, während bie Troer fie verfolgen (XVII, 
722 fj.).**") 


*) Das Geſchrei ber anſtürmenden Troer vergleigt Homer XVIL, 263 fi. 
mit dem Vranden bes Meeres. pl. aud XVI, 566. 

*) DoG hat Homer auf den Bers: „Mit den Shwertern und Lanzen 
verwundend · (KVI, 687). — „Um ben Todten Lob“. Biele fallen tobt neben 
der Leiche hin. Bomer fagt vom Kampfe um bie Reihe (KVE, Hoff): „Die 
Erde war naß von Blut; bie fielen bit aneinander todt in, Zroer zugleich 
und Kdäer.“ 

Den Wunfh, daß die Zeige ehrenvoll beſtattet werbe, ſprechen Str. 
28, 8 f. aus. — Balfam. Im bie Wunden der Leie wirb Del gegoffen 
KEVIN, 351). Rrüge von Honig und Salbe werben auf ven Giheiterhaufen 
geflellt (XXIII, 170[,). — Bei Thränen Todtenehr jhteht XL, 9 vor: 
„Laßt und den Patroffus beweinen; benm dies if bie @pre der Kobten.“ 
„Kobtenchr“ if ale Appofition zu faffen. Ans „gieht auf“ wird ein „ergießt“ 
gebagt. . : 
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Denn er aus dem Schlachtgetümmel feiner homeriſchen 
Begeifterung fich wieder in fein Zimmer zurüdgefunden hat, fo 
fant fein Bid auf das Wild des geliebten Mädchens, das ihn 
fo warm anſchaut und die Erinnerung in ihm wach ruft, wie 
fie hier neben ihm gerubt, ihn fo liebevoll angeſchaut, daß ihr 
Blick ihm in den Zeichenftift (Griffel, wie unten Ged. 17, 2) 
gebrungen, wie er an ihrem Antlig ſich gelabt und Götterfeligkeit 
in feinem Herzen gefühlt, Sehnſüchtig wünſcht er fie zurück 
und daß fie dann nie mehr von ihm ſcheide. Er will dann 
nichts anders malen als fie, die in feinem Arme ruht; fie fol 
ihm fein Ideal fein*), dad ihm bei den verſchiedenſten Geftalten, 
bei der Mabonna wie bei der Waldnymphe**) und Venus vor⸗ 
ſchweben wird. Die Borftelung des Künſtlers wirb immer ans 
ſchaulicher und finnlicher, fo daß er zulekt in einer eigenthüm⸗ 
lichen Umgeftaltung ber homeriſchen Szene fich gefällt, die er 
fo viele Jahre fpäter in der neungehnten Elegie (vgl. oben S. 97.) 
in anderer Weife verwandte. Er felbft will hier ein Neg um 
fie flechten und allen Göttern rufen, daß fie ſein Glüd beneiben. ***) 
Die Eiferſucht verfegt er launig in den Dlymp; auch dieſe foll 
ihn beneiden und fo vom bem Anblide hingerifien werben, daß 
fie an feinem Bettpfoften wie feftgewurzelt fteht. Eine Frage 
heißt fie, infofern fie ein @Lüd beanſprucht, bad nur auf freier 
Neigung beruht. 

*) Meine Liebe if Anrede, wie oben Str. 13, 2Liebe. — Allbeutend, 
in allen Fällen ihn feitend. 

=) Die Gipilderung deö Baunen hat der Dichter fpäter gemildert. Reben 
dem Biegenfhwängeben bezeichnen fie befonber® hervorleimende Hörnchen, geipigte 
Dfren, Aumpfe Rafe und fraufes Haar. Goethe hebt die rauhe Bruft der 
wilden Berfolger ber Nymphen hervor. 

==) Zu bemeiden in will zu benfen „Wer von ben Göttern kommen 
wi“, daß komme, wer von ben Göttern will. 
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4. Amor ein Sandfhaftsmaler. 

Am 23. Februar 1788 veripricht Goethe in einem Briefe 
an Herder, ihm eheftend ein (bor kurzem entſtandenes) Gedicht 
Amor als Landſchaftsmaler zu fehiden, dem er gut Glück 
wunſche. Unter der obigen Auffchrift nahm er es 1788 uns 
mittelbar nad; bem vorigen’ Gebichte auf. Erſt in ber Duarts 
ausgabe trat nad} jener Briefftelle die Ueberſchrift „Amor als 
Landſchaftsmaler· ein. Sonft hat das Gedicht in den Ausgaben 
eine Veränderung erlitten, nur daß ®. 34 in der Ausgabe letter 
Hand Smaragd ftatt Schmaragd eintrat. 

Die eigentliche Veranlaſſung zu unferm Gedichte bot das—⸗ 
jenige, was Goethe von der Billeggiatur zu Eaftel Gandolfo im 
Dftober 1787 erzählt, wo er gegen ben 6. eine junge Mailänberin 
tennen gelernt Hatte, bie bald feine innigſte Neigung feſſelte. 
Als ſich ihm eines Abends von einem Pavillon auß eine ber 
herrlichſten Ausſichten barbot und er mit feinem Blicke in die 
Runde ſchweifte, „ging etwas anderes als das landſchaftlich 
Malerifche vor feinen Augen vor; es hatte fi ein Ton über 
die Gegend gezogen, der weder dem Untergang ber Sonne, noch 
den Lüften des Abends allein zuzufchreiben war. Die glühende 
Beleuchtung der hohen Stellen, die Fühlende blaue Beſchattung 
der Tiefe war herrlicher als jemals in Del und Aquarell“. 
Er hatte feit dem Anfang feiner Vileggiatur ſich der Nachbildung 
der Schönen landſchaftlichen Natur zugewandt, aber als bie Mair 
länberin feine Neigung geivonnen, dieſe Beichäftigung unterlaffen, 
zu welcher er wieber griff, als er zufällig vernahm, daß bie 
Geliebte fon verſprochen fei, und es gelang ihm jet, bie Sanb- 
ſchaft, wenn auch nicht, wozu es ihm an Kunftfertigkeit fehlte, treu 
barzuftellen, fe doch beffer zu fehn. So ſchien ihm denn bie 
Liebe den Bid gefhärft zu Haben. Nahe lag es ihm hiernach, 
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den Amor, ben bie Alten in zahlreichen Darftellungen viele 
Künfte und Handwerke treiben lafien, auch als Landſchaftsmaler 
darzuftellen, biefer Borftellung aber gab er bie artige Wendung, daß 
zuletzt nach feiner verwunberten Frage, welcher Meifter den Aınor 
bie Kunft gelehrt habe, das auf der Landſchaft gemalte Mäbdjen 
Iebenbig auf ihr gutommt, ber ihr Tiebevoll entgegeneilt. Durch 
bie Zerbinbung mit ihr gewinnt er bie berheikene Kunft, auch 
ein ſolches Bild zu malen. Sieben Jahre früher Hatte er in 
ahnlicher Weiſe den Amor eingeführt (vgl. vermiſchte Geb. 31) 
und faft gleichzeitig mit unferm Gebidhte fält das Lieb „Rupibo, 
Iofer, eigenfinniger Knabe“ (8. I, 208 f.). Man vergleiche auch 
die fpäter entftanbene breigehnte Glegie. Die teimlofen fünfe 
füßigen trochaiſchen Verſe, beren ſich ber Dichter. ſchon früher 
bebient hatte (vgl. ©. 291), benugte er bald nad) der Rackkehr 
von Rom zu ähnlichen Erzählungen (vermiſchte Geb. 28. 29). 
An der anſchaulich Haren, maleriſchen Darftellung ertennt man 
den Einfluß des römiſchen Aufenthalts. 

Am Morgen war er auf ben hohen Zelfen geftiegen, um 
bie weite Ausficht, die fi) bier darbot, zu zeichnen; aber ais 
ex oben auf der Spige fit, findet er alles in tiefen Rebel gehüllt. 
Da tritt ein Anabe zu ihm, der ihm vorwirft, wie er fo ſtarr 
auf den Nebel, dad vor ihm auögebreitete grau grundirte, zum 
Walen bereitete Tuch, ſchaue, ohme ſich zur Bewährung feiner 
Kunſt angeregt zu fühlen. Der Vorwurf des ihn meifternben 
Rnaben fällt ihm unangenehm auf; dieſer aber befteht darauf, 
um daran das Anerbieten zu Tnüpfen, ihm gleich ein Bild zu 
malen und ihn felbft biefe Kunft zu lehren. Nachdem er die Land» 
fhaft mit roſigem Singer gezeifgnet*), bemerkt er felbft, nun 

*) Er beginnt mit der Sonne und dem von ihr vergolbeten Wollenfaume, 
zeichnei bann tiefer bie Baumgipfel mit ben Hügeln, bie bafinten fid) erheben, 
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bleibe nod bie Hauptſache übrig, die Belebung mit Figuren; 
ihm iſt es aber nur um das Mähchen zu thun, das er ihm als 
Kunftlehrerin zuführen will, und fo malt er ein allerliebftes 
Mädchen am Waldesfaume, wo die Sonne vom Boden wieder» 
glänzt, wodurch es die rechte Beleuchtung erhält.*) Sehr hübſch 
wird die Belebung bes Bildes als eine allgemeine bargeftellt; 
fie geht von einem fich erhebenben Windchen aus, bad ſich erft in 
den Gipfeln der Bäume, dann auf ben Wellen bes Flufſes zeigt, 
endlich auch den Schleier des am Walde fiehenden Mädchens 
erfaßt, das zulegt feine Füße bewegt und auf ihn gufommt.**) 
Bol. Lieder 67, Str. 6ff. Wie er felbft dem Mädchen ſehnſuchts- 
voll entgegeneilt, iſt launig angebeutet, bie eigentliche Zöfung 
aber, daß er durch daffelbe, wie Amor veriprochen, zum Maler 
geworben, geſchickt zu rathen gegeben. Daß der Anabe Amor 
geweſen, ift im Gebichte felbft nirgendivo außgefproden; er 
heißt einfah Anabe, au Kind, Bübchen (10f.), nur der 
Lofe Lehrer (82) deutet leiſe barauf Hin, da das Beitvort ſich auf 
die Erkenntniß bezieht, daß e3 bem Knaben nur barum zu thun 
geweſen, ihm bad Mädchen zuzuführen. 


weiter den in der Sonne gligernben Fluß mit Blumen am Ufer und bie von 
Sunten Farben frabfenden Wiejen (ein Grünes von einer gang befondere 
(&önen geilnen, fpäter durg ben Berglei; mit bem Smaragd näher begeicöneten 
Barbe); zulegt er malt er ben Blauen Himmel und bie gleihfai® blauen 
fernen Berge. 

®) Wenn es früßer nur hieß, er Habe mit bem Finger gemalt, fo wirb 
hier zur Begeigmung der befonbern deindeit die Spite des Bingers dervor⸗ 
gehoben. 

®*) „Get zu Tommen“, eigentpümlic gebraugt, wie man gemößnlid) dem 
Stogen Infinitiv mit gehn verbindet (eifen, fhlafen, fpayieren, laufen 
gehn). Daß fie auf ihn zufommt, wird beftimmter Begeißnet durch „nähert 
fi dem Orte“, d. i. fie wendet iQ dan dem Bilde weg zu ihm Bin. 
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5. Käufers Abeudlied. 

Am 5. Dezember 1774 an Mer gefanbt als Fortfegung 
der ziwölf exften in bemfelben Mafe gebichteten Berfe des Sends 
ſchreibens (unten 10). Goethe, durch deſſen Hände ber erfte 
Band von Lavaters phyfiognomifhen Fragmenten ging, 
feste unfer Gedicht mit der Ueberſchrift „Lied eines phhfiog- 
nomifchen Zeichner" und dem Datum des 19. April 1775 an 
die Stelle einer von Lavater am Schluffe gegebenen Teidenfchafts 
Hichen Abwehr eines Tadlers der Phhfiognomie.*) An bemfelben 
Tage fandte er das Lied an Lavater.**) 1788 nahm es Goethe 
mit manden Veränderungen ***), die zum Theil eine innere Vers 
bindung der beiden getrennten Xheile bezwedten, unter ber 
jegigen Weberjhrift in feine Sammlung unmittelbar nad; dem 
vorigen Gedichte auf. 

Der erfte Theil ſpricht den fehnfüchtigen Drang aus, bie 
Natur möge fi ihm fo rein enthüllen, daß fie ſchöpferiſch in 
ihm werde unb ihn zur Iebenbigften Wiedergabe treibe. Zu Str. 
1, 4 vgl. oben Geb. 8 Str. 14, 4 in Griffel ſchmachtete, 


*) Dort gebt 8. 5 und (Ratt id) Rottre und am Saluſſe ber Drud- 
fehler erheitern. Die Aigrift an Lavater fat . 17 beine fatt meine. 

) „Was hat Goethe gedacht“, ſchreibt Nicolai an Merd, „als er das Lieb 
am Enbe des erfien Tpeils ber Bhpfiognomik fhriebl Im Ernie Tann er 
fo eiwas unmöglich fagen, und wars Faunenblid doch id mag Hier nicht 
weiter fragen." Derfelbe erflärte öfentlig den „Anhang aus Goethes Brief- 
tafßpe mit den 5 Liedern für „jhimmlig“. 

*ee) Urfprlnglic Rand ©. 1 O flatt Mh, 9 „Wenn ich bedent“, 12 Iept 
Rat Run, 18 „Da af’ if gang“, 14 frei gati treu, 19 hier Ratt mir, 
Bern Bogner ja bem Briefe an Merl in Iepterm Berje Teine Abweihung 
aufüßt, fo Berußt dies wohi auf Berfehen. Bgl. &. 490°. Mir fdeint ein fpäter 
überfepener Gepreib- oder Drudfehler. Das Gedigt war urfprünglic) burd einen 
Zrennumgsftricy mac) B. 8 in bie zwei Tpeile, aus benen eb befteht, geigieben, 
die dierberſigen Gtropfen nicht begeidnet. 
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6, 15. 8, 6. Str. 2, 4. So, wie ich dich fühle und dadurch 
lenne. Faſſen, um fie Mieberzugeben. Im zweiten Theile 
äußert ſich das Gefühl, wie viel lebendiger und inniger er jetzt 
die Natur fühle als früher, wo ihm biefe noch fremd war, er 
ſich blos Tünftfich in fie verfegte, ohne eine Safer von ihr zu 
erhaſchen; daraus fließt dann bie Ueberzeugung, endlich müſſe 
es ihm gelingen, die Natur innig zu erfaffen, wonach feine ganze 
Seele ringt, wo fie denn überall fich ihm entgegenprängen, fie 
alle feine Kräfte durchdringen, ihm ein Höhere göftergleiches 
Dafein ſchenken werde.*) Die Ueberſchrift Künftlers Abend: 
Lieb ift mit Veziefung auf die von Künſtlers Morgenlied 
(8) gewählt und ebenfo willturuich wie diefe. 


6. Kenner und Künftter. 

Die wohl dem Frühling 1774 angehörenden Berje wurden 
zuerſt im „Anhang aus Goethes Brieftaſche“ (vgl. S. 500f.) 
an fünfter Stelle dann zugleich mit 7 in dem von Boß heraus⸗ 
gegebenen „Mufenalmanad} für daS Jahr 1776“ gebrudt. Bo 
fand diefe Gedichte wohl noch in den ihm übergebenen Papieren 
Boies, des frühern Herausgebers. Mit manchen Xenderungen **) 
nahm Goethe das Gebicht 1788 unmittelbar nach bem borigen auf. 


*) Str. 4, 1 Rad bir wird näher ausgeführt burch ben folgenben Bert. 
Bieboff nennt das Sehnen hier ungehdrig; efer Tann man das nad bir 
Sart finden, Bud Gr. 5, 1 if bie Wiederholung ber Beyiehung auf fih 
meine Kräfte mir in meinem Sinn anföfig. In meinem Sinn, 
indem ic} fie Iehendig fühle. 

=") Urfprlnglich Manb . 7 „Und das Min“, 18 Bermög. Yin andern 
Stellen weiht der Mufenalmanad) vom erflen Drude ab. Grerer gibt Allein 
@. 1) ale einen befondern Berd, Matt Af. „Der Mund noch aufgejäwollen“, 
dann 9 „Roc alle® zu tobt“ (im erflen Drud „Bu tobt nog alles!"), 19 Weiße 
Matt Wei), 20 fehen (hatt Techn), bagegen Hatte er bie im erfien Drud als 
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Wie wenig ber gewöhnliche Kenner, der nur Mängel zu 
entbeden weiß, dem Künftler nügen könne, da Anfang und Ende 
der Kunft die innere Erfafjung der Natur fei, läßt ber Dichter 
hier den fogenannten Kenner ſelbſt ausſprechen. Man vgl. dazu 
Goethed Aeußerung an Jacobi im Briefe vom 21. Auguft 1774: 
Alles Schreibens Anfang und Ende ift die Reproduction ber 
Welt um wich buch die innere Welt, die alles padt, verbindet, 
neu ſchafft, knetet und in eigener Form, Manier wieber hinftent, 
Das bleibt ewig Geheimniß, Gott fei Dank! das ih auch nicht 
offenbaren will den Gaffern und Schwätzern.“ Die reimlofen 
Heinen jambiſchen Berfe von abwechielnder Länge mit mehrfacher 
Anwendung des Anapäfts, befonderd am Anfang, und mit großer 
proſodiſcher Freiheit (vgl. ®. 3. 15) entſprechen dem leichten 
Geſprachstone. 


7. Kenner und Enthuflaf. 


Auf den Anfang des wohl in den Sommer 1774 fallenden 
Gebichtd (vgl ®. I, 107) deutet die Aeußerung im angeführten 
Briefe an Jacobi: „fd eines braven Jungen etwas wohl über 
die Schnur zu hauen zu Schirm des Mädchens, das ihm alles 
gab, was es hatt’, und dem rüftigen Knaben Freud genung, 
frifh junges, warmes Leben.” Im „Anhang aus Goethes 
Briefiajche wurbe e8 unter der Aufſchrift „Wahrhaftes Marchen · 
an fechöter Stelle mitgeteilt, darauf in Voffens angeführtem 
Mufenalmanad, wo ed Der Kenner überſchrieben mar. 
1788 nahm Goethe es unter ber jegigen Ueberſchrift (in der 


ein Bers gegebenen Tf. als zwei Berfe, wie aud in ber Aöfgrift ber Frau 
von Gtein, welde font bem erfien Drud folgt, mur 9 „No alles tobt“, 15 
empor Ratt hervor hat, Iepteres wohl eine Berbefferung @oethes, 
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Abjchrift der Frau von Stein hieß e8 Anekdote unferer 
Tage) mit manden Nenderungen nad} dem vorigen Gedichte auf.*) 

Der Kenner, der nur für das Negelvechte Sinn hat (wir 
fanden ihn eben dem Künfiler gegenüber) tritt hier in fchärfften 
Gegenfag zum begeifterten Kunſtfreunde, befien Seele vom 
Genuß des aus genialen Kunſtwerken ihm entgegenwehenden 
Geiftes erhoben wird. Der Vergleich zwiſchen der Beurtheilung 
‚eines blühenden, bon bollem Leben ftrogenden Mädchens und 
eines von Tedem Leben glühenben Gemäfbes tritt auf eigenthüm- 
liche Weife in zwei nebeneinander geftellten Szenen hervor. 
Auffallend ift in ber erften, daß das Mäbchen an ihrem Bette 
fügt, den Kopf auf die Hand geftügt, in ber zweiten daß nicht 
bon einem beftimmten Gemälde die Rebe tft, bei welchem ber 
Enthufiaft in jenen begeifterten Preis des Malers ausbricht, 
fondern ber Kunftfenner alle Gemälde „in Ratalogum regiftrirt“; 
denn unter den „Götterföhnen® des Enthufiaften können doch 
nur alle gemeint fein, ba es fonft auffiele, daf Kenner und 
Enthufiaft gerabe biefelben für bie beften Gemälde erklären. **) 


*) In ber erften Faſſung fand fich 8.1 ein’n, 7 Herr mat, 9NaB”, 
10 ’nüber, 11 fon lang (fatt gar bald), 14 Zieht (Matt Führt), 17 
meim, 29 wird, 3 uf, 97. „Hätd id nur jego meine Braut, Wollt fie 
für dich Begablen“, 36 Wägt, 88 „In füge Siebenbande”. Im Mufenalmanadı 
fand noch 8. 1 zu em Mäbel, 2 Wollt: 10 Betragt’t, 14 in ei n. 
Die abſchriſt der Frau von Stein Hat bereits 8. 7 Der Herr, der, llgar 
Bald, 14 Führt, 17 meinem, auferbem 10 (wohl buch Berfehen) Hinüber 
herliser, 17 nehm, 18 feh. Die erſe Ausgabe hat ®. 36 den Mpoftroph 
bei Wägt Hinzugefügt, bieß aber Bei flodert und Regifirt 30f. unterfaffen, 
unb fo ſehlten denn bie Apoſtrophe in allen folgenden Auflagen, bis ih fie in 
der cottafcpen Ausgabe von 1857 einfüßrte. Unrichtig find die Apoſtrophe bei 
thät (gl. oben ©. 423). 

*) 9 Anfuren, niederdeutſch für anfieren, wie auf fur. Gturen 
Braucht fo Mlinger. — 19 Herre Gott Ramımt ans der Bolleiprade. — 27. 
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Die Berfe reimen meift verſchlungen, nur einmal 17 f. uns 
mittelbar aufeinander, worauf zwei reimlofe Verſe folgen, von 
denen, wie fonft durchweg, der eine männlich, der andere weib⸗ 
lich außlautet. Bett und Compliment (5. 7) müflen als 
halber Reim gelten. Am Anfange und in den beiden Schluß« 
verfen tritt einmal, in einem Berfe zweimal, der Anapäft ftatt 
des Jambus ein. 


8. Monolog des Aiebhabers. 

Das im Februarheft 1776 von Wielands Merkur unter 
der Auffrift An Kenner und Liebhaber mit der Chiffre 
@. gebrudte Gedicht gehört wohl bem Jahre 1774 an; in ber 
jetzigen Geftalt warb e8 1788 unmittelbar hinter dem vorigen 
aufgenommen.*) Der Liebhaber bedauert, daß der Anblid der 
fhönen Natur und vollendeter Kunſtwerke ihn nicht zu ſchöpfe- 
riſcher Wiedergabe des empfangenen Einbrudes befeelt. Urſprünglich 
war es an Kenner und Liebhaber zugleich gerichtet, die beide nicht 
zu eigenen Kunſtſchöpfungen ſich erheben können. 


9. Guter Kath. 

Die Berfe wurden urfprünglich ald „Denk und Troftprüchlein“ 
auf eine Zeichenmappe für Merck gefchrieben, zugleich mit den 
B. I, 111 abgebrudten. Darauf erfhienen fie in dem „Anhang 
aus Goethes Vrieftaſche⸗ als „Guter Rath auf ein Reiöbret, 
auch wohi Schreibtiſch 2.“ 1788 wurben fie unter ber jegigen 


iR jest gemilbert, aber für une bezahlen hier migt gerabe bezeichnend. — 
35 folte bald vor zu kurz wieberholt fein. — Zu 38 „Die Eingeweibe 
brannten“, das in ganz anderm Ginne feht ala 24 Bas nicht ganz zutreffende 
„Mein derz yerreißt e8“, vgl. ©. IL, 252%. 

*) Urhprüngtig Rand 8.1 frommt fatt nugt, 2 An deinem Bufen, 
3 Was hilft did, nad 4 Fragezeichen. 


Goethes Iyrifge Gedihte 10-18. 383 
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Auffgrift mit einigen Aenderungen*) am Schluffe der zweiten 
Sammlung ber Gedichte aufgenommen. Schon frühe war 
Goethe zur Erkenntniß gelommen, daß der Künftler die Stunde 
ſchöpferiſcher Kraft abwarten müfje, die Zeit der Ruhe für ihn 
nit verloren fei, ba in ihr die Kraft fich wieder anfammle, um 
fpäter fid wieder deſto reicher zu ergiehen.**) Freilich gilt ber 
Spruch nur für den wirklich begabten Künftler. Die vier erften 
Berfe deuten den Vergleich mit heiterer Lebensluft an. Wie wir 
in manden Stunden uns zu nichts aufgelegt finden, fo ift es 
auch in der Kunſt. ” 


10. Sendfreiden. 

Am 4. Dezember fandte Goethe den zweiten mit ®. 13 bes 
ginnenden Theil unferes Gebichtes mit der Anrede „Lieber Bruder“ 
feinem Freunde Mer, Tags brauf den erften zugleich mit oben 
Geb. 5. Dereinigt erſchienen fie als Brief im „Anhang aus 
Goethes Brieftafhe” an dritter Stelle. Erſt in die dritte Auss 
gabe der Werke warb das Gedicht unter ber jeigen Aufichrift 
mit einigen Veränderungen aufgenommen. ***) 


*) 8. 1 Lautete unfprlinglic „'8 g’idieht wohl, daß man am einem Zug“, 
2 begann „Weder Gott noh Menfgen“, 3 fand Hey, 6 If Matt find). Statt 
Söfen fand ih in ber auf bem Boben des Schloffeß zu Darmlabt aufgefundenen 
Urfgrift fhlappen. 

*) „FÜR? und Kraft nd nimmer weit“, wenn du in ber guten Gtunde 
dich ihrer Bebienen will. 

»*e) Uriprünglih fand ®. 3 mir iR, 9 „Bei ben Schähen Hier“ und 11 
fir Ratt vor (ie jehigen edarten Beiber Berfe fepen fon im „nhange“), 18 
Ber (Aatt Und wer, wie gleichfalls im „Anpange" Net), 15 belopnet (wird 
aus Goetfes Gendung an Merd nicht angeflhrt), 16 BLöFet Gleihfals nit 
in ber Hanbfgrift), 18. woBT (Ratt no, nur in ber Hanbfgrift), 87 golbnen 
(nicht auß der Handfrift angeführt). Wbfänitte Hat der „Anhang“ vor 8. 5. 
18 und 33. 


515 


Daß bie beiden Theile nicht zufammen gehören, zeigt auch 
das Berömaß; denn bie zwölf erften Berfe find in dem jambifchen 
Mafe von Künftlerd Abenblieb (oben 5) geſchrieben, wogegen 
im folgenden (nur V. 3 ift durch das fpäter vorgefegte und 
jambifd geworben) unmittelbar auf einander reimende trogäifche 
Berfe fich finden. Die erften in brei Strophen fich theilenben 
Berfe verkunden in derber naturaliftifcher Darftellung das alte, 
ſich in feinen guten Stunden ihm immer wieder aufbrängende 
Evangelium, daß aller geborgte Glanz, alle künſtliche Glut, alles 
tünftlerifche Schwärmen nichts helfe,*) daß nur das, mas wahr⸗ 
haft menſchlich, „Bein von meinem Bein“ fei, unfer Gefühl er: 
wärmen könne. Man darf fih durch das fonderbare „Menſchen⸗ 
fleifch“ nicht zur Deutung verleiten laffen, auf bie ſchöne Menfcen« 
seftalt komme alled an (Geb. 23 Str. 5). Der zweite Theil, 
der eigentliche Brief an Merd, beginnt damit, daß der Künftler 
nicht feine Zeit mit der Veuriheilung anderer vergeuben dürfe, 
fondern er ſelbſtthätig zugreifen und, von ber Natur begeiftert, 
etwas aus ſich herausſchaffen müffe. Der Genuß, den der Künftler 
dabei empfindet, wird durch einen berben Bergleih (21-24) 
bezeichnet, nachdem das bloße Weichauen und Bekritteln durch 
einen aus bemfelben Kreife hergenommenen bargeftellt if. Die 
Natur, bemerkt er weiter, ſei das lebendige Buch, in welchem 
unfer Herz volle Befriebigung finde, wenn mir fie auch nie ganz 
verftehn konnen. Das „doch nicht unverflänblich" wird durch 
die Ausführung begründet, daß unfer Herz fich nach der Erfafſung 
der unendlichen Naturwelt fehnt.**) Er ſchließt damit, daß wir 


*) Im „viel Olut und Reihtfum ffwärmen“ fteht [hwärmen prägnont 
im Sinne „(gwärmend fig einbilben“. 

**) „Was wohl in der Natur für Freude wüi 
une die Erfaffung der Natur gemäßtt, --- Gofeph Baı 






mad) allen Freuden, bie 
und Daniel Solander 


33* 
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nur an dem wahre freude haben, was uns eigen, ein Theil 
unferer ſelbſt geworden ift, mas mir auß eigener Erfafjung der 
Natur getvonnen haben unb aus voller Seele wiedergeben, während 
fremde Auffaffungen, wie herrlich fie auch fein mögen, auf und 
nur wie Schattenbilder wirken. Vgl. dagegen unten Geb. 15. 
Als Drte, wo ältere und neuere Kunft beſonders herrliche Ger 
bilbe geſchaffen, ſtehen Rom und Großgriehenland, mit beſonderer 
Beziehung auf Neapel. Großgriechenland nennt Goethe mit dem 
lateiniſchen Namen magna Graecia, vieleicht abfichtlich zur 
Andeutung, daß das Land eine alte Bilbungsftätte fei, wenn nicht 
bloß launig oder gar des Reimes wegen. Den befchräntteften 
Raum bezeichnet ein Stengelglaß; bei der Melt, die man in ihm 
finden kann, denkt ber Dichter an das prachtvolle Farbenfpiel, 
welches fihh in ihm darſielite 


11. Künfters ing und Heft. 

Goethe improvifirte diefe Berje im November 1792 bei Jacobi 
zu Bempelfort, nachdem er die ſcharfe Beurtheilung feines Großs 
cophta in ber neuen Bibliothek ver fhönen Wiſſenſchaft 8. 54 
©. 56 ff. gelefen, welche ed ihm zum Vorwurfe machte, daß er 
nad einer Jphigenie, einem Taffo fo etwas habe ſchreiben 
lönnen. Als Jacobi zwei Jahre fpäter. mach Holftein gezogen 
war, kam er häufig von Eutin nach Hamburg, wo er viel im 
Haufe von Reimarus verkehrte. Eines Tages gab er ber Hauss 
frau Chriftine Reimarus unfer Gedicht, bad fie gern vortrug. 
Der Pfarrer J. 2. Ewald, Goethes Jugendfreund, erhielt von 
ihr eine Abſchrift, nach welcher er e8 in ben von ihm 1797 


Hatten Cook auf feiner erflen Reiſe um bie Welt (1768-1771) Begleitet und 
eine zeige Pflanzenfammlung aus ber Gibfer mitgebracht. Iene Reife Hatte 
Hamteewortf eben mit Benugung der Papiere von Banto befrieben, 
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ohne Zweifel nicht bloß herausgegebenen, fonbern auch geſchriebenen 
„Fantafıen auf einer Reife durch Gegenden des Friedens, von 
€. P. v. 8.“ 6. 166168 mittheilte. Im Jahre 1804 brachte 
die „Eunomia, eine Zeitſchrift des neunzehnten Jahrhunderts“, 
die Feßler und Fiſcher zu Berlin herausgaben, dad Gedicht unter 
der Auffchrift „Der Maler“ mit der Bemerkung: „Unter bem 
Namen eined großen Dichterd mitgetheilt. Wir können ihn nicht 
näher charatterifiren, aber es uns auch nicht verfagen dad Gedicht 
mitzutheifen.“ Grft bie dritte Ausgabe brachie e8 an unferer 
Stelle mit manchen Aenderungen unter ber jegigen Weberfchrift. 
Die Beziehung deffelben auf den Großcophta hatte ſchon Riemer 
(Rittheilungen I, 67. II, 580) bemerkt, der es aber in ber Quart⸗ 
ausgabe in das Jahr 1774 gefegt hatte. In Hirzel „neueftem 
Verzeichnif einer Goethebibfiothel" (1874) wurden zuerft bie 
beiden erften Drude verzeichnet. Bon Loeper brachte im Archiv 
von Schnorr von Carolsfeld V, 96—98 die Unterfuhung zum 
Abſchluſſe, indem er genauere Auskunft über die ſchon 1888 in 
Böttigerd „Literarifchen Zuftänden unb Zeitgenofien II, 22“ er 
mwähnte Abfchrift deö (nicht näher bezeichneten) goetheſchen Gebichtes 
gegen jene Rezenſion des Großcophta gab.*) 


=) In diefer von Frau von Meimarus gemarhten Oandſqrift. die unter ten 
Vapieren Böttigers auf der Königlichen Vibliothet in Dreöben fid) befindet, iR 
«8 überfrieben Fabula narratur (naf Hor. stat. I, 1, 69, 70: De te 
narratur fabula). Die Abwelfungen vom Drude in den Werten find na 
der von dem verbienten erauägeber des Archive Sauorr von Earolafelb 
gemachten Bergleigung folgende: 8. 7 Mand Heraus, 8 ihm, 18 Licht (Mae 
wohl herzuftellen), 14 Tonnt", 16 €8 (Ratt er), 1H Grauen, 2 beihauen, 
22 wa dabei, 26 „Und das fi um fo mehr“, 54 „aud Wände und“, 36 
feinem (was wohl Berfehen), 45 Das, 46 Und Kröten, 47 „Da er auf 
maes ebaufgirt”, 59 gleich jeder, SRallgeit. Die daſſung bei Ewald 
iR ungenauer; es fehlen bier 18—16 und S1 f. Mictiger ind Fier 36 jeinem, 
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Der allegoriſche Sinn ift unverkennbar, nur hüte man ſich 
alle einzelnen Züge der mit keckem Humor ausgeführten Erzählung 
deuten zu wollen. So bat Biehoff fogar die „Wand im Sal“ 
auf bie Vollkspoeſie, die Tafeln auf felbftändige abgeichloffene 
Werke deuten wollen, da body offenbar der Gegenfag von Werfen 
wie ber Großcophta und Iphigenie vorſchwebt, auf bie dad 
Götterbildniß 28 zunächft deutet. Die Unart, dab die Welt 
jeben in ein gewiſſes Fach, tworin er fich außgezeichnet, gleihiam 
einiperren wolle, ald ob man nur ihren Wünfchen bienen müfle, 
mährend er felbft der Ueberzeugung war, man müfje fehreiben, 
wie man febe, erft um feinetwillen, dann erft exiſtire man auch 
für verwandte Weſen, hat Goethe auch anberwärts außgefproden. 
Beim Schluffe ſchwebt dem Dichter das ſprichwöͤrtlich gewordene : 
“O zlygupa, yeygaya, des Pilatus vor. 

Den vollsmäßigen Ton hat Goethe Hier fo glücklich getroffen, 
daß fi kaum eine Abweichung deffelben von ben Kunftliedern 
des Jahres 1774 herausſtellt. Die vierfüßigen jambifchen Berfe 
reimen unmittelbar aufeinander; nur ein paarmal (31 — 86. 
67. 58) lauten fie weiblich aus. Anapaſte treten mehrfach ein, 
ein paarmal zwei in einem Berfe (8. 40. 58. 57. 59). Gart 
find die anfautenden Jamben hatte manchmal (2), möchten 
einmal (20), Gott ber Herr all [erlei] (44), Kröten und 
Schlangen] (48), wo urfprünglich zwei Anapäfte den Berd 
eröffneten, unb bie beginnenden Anapäfte ohne daß jeder 
glei (59). 


45 Da. Gonft hat Ewald 8. 11 Mit wenig, 17 Er fand, 32. 9 folle, 
37 Eie fagten, 88 Berbinblies, 44 manderlei Ehiere, 48 grade, 
49 Mengen felöf, 58 allerhand Fi, 58 Könnt, 00 einen, 62 gu 
jeder, 68 Wie es. B. 8 hat Gtrehfte baut’ Natt baut Fergeftelt. 19 follte 
Mögtene fehn. j 
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12. Groß if die Diana der Gpßefer. 

Veranlaßt wurde unfere parabolifche Abwehr durch die Schrift 
Jacobiß von ben göttlien Dingen und ihrer Dffens 
barung, bie Goethe im Dezember 1811 erhalten und ganz arglos 
als ein wiederholtes Bekenntniß ber feiner innerften Ueber 
zeugung iberftrebenden Glaubendanficht des Freundes angefehen 
hatte. Erft durch Schellings ſcharfe Entgegnung Denkmal der 
Schrift „von den göttlihen Dingen“ auf bie tiefere Ber 
deutung de3 Widerftreit3 aufmerkſam gemacht, wurde er bon 
bitterm Grimm gegen den alten Freund erfüllt, Daß Schellings 
Buch ihn „erfgredt, betrübt und wieder auferbaut“ Habe, ſchrieb 
er ſchon am 25. März 1812 an Knebel. Biel bitterer, äußert 
ex gegen benjelben am 8. April: „Ich mag bie mysteria 
iniquitatis nicht aufdeden, tie eben biefer Freund unter 
fortbauernden Proteftationen von Liebe und Neigung meine red⸗ 
lichſten Bemühungen ignorirt, retardirt, ihre Wirkungen abge 
ftumpft, ja vereitelt hat. Ich habe das fo viele Jahre ertragen; 
denn „Gott ift gerecht!” fagt der perſiſche Gejanbte; und jego 
werde ich michs freilich nicht anfechten Laffen, wenn fein graues 
Haar mit Jammer in die Grube fährt. Sind doch in dem uns 
glüdticden Buch von ben göttlichen Dingen seht harte Stellen 
gegen meine beften Weberzeugungen, die ich öffentlich in meinen 
auf Ratur und Kunft fich beziehenden Aufjägen und Schriften feit 
vielen Jahren befenne und zum Zeibfaden meines Lebens unb 
Strebens genommen habe — und aldann kommt noch ein 
Exemplar im Namen bed Verfaſſers an mich, und was dergleichen 
Dinge mehr find.” Gehellings Schrift Kam ihm in einem Augen ⸗ 
blidle, wo ihm gerade daran gelegen war, ben statum contro- 
versiae zwiſchen den Natur: und Freiheitsmännern recht 
deutlich einzufehn, um nach Maßgabe diefer Cinficht feine Tpätig- 
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teit in verſchiedenen Fächern fortzufegen”. Gleich darauf muß 
er fih durch unfere Parabel beruhigt haben. Am 10. Mai 1812 
wendet er fi) von Karlsbad aus an Jacobi, dem er vorher durch 
Schlichtegroll freundliche Worte über feine Schrift hatte fagen 
laſſen. Sein Büchlein fei ihm willlommen geivefen, bemerkt er 
weil er barin feine ſich immer gleichgebliebene Uebergeugung und 
denstatum controversiaefo manderphilofophifgen Streitig- 
teiten ber Beit dargelegt. „Ich würde jedoch bie alte Reinheit und 
Aufrictigfeit verlegen“, fährt er fort „wenn ich Dir verſchwiege, 
daß mich das Büchlein ziemlich indifponirt hat. Ich bin nun 
einmal einer ber ephefiihen Goldſchmiede, der fein ganzes Leben 
im Anſchauen und Anftaunen und Verehrung des wunderwurdigen 
Tempel der Göttin (Artemis) und in Nachbildung ihrer geheim- 
nißvollen Geftalten zugebracht bat, und bem e8 unmöglich eine 
angenehme Empfindung erregen Kann, wenn irgend ein Apoftel 
feinen Mitbürgern einen andern und dazu formlofen Gott 
aufbringen will. Hätte id daher irgend eine ähnliche Schrift 
aum Preiß der großen Mrtemiß herausgegeben (meldjes jeboch 
meine Sache nicht ift, weil ich zu denen gehöre, bie felbft gern 
ruhig fein mögen, und auch das Volt nicht aufregen wollen), fo 
hätte auf der Rüdfeite bes Titelblattes ſtehen müflen: „Man 
lernt nicht8 kennen, ald was man liebt, und je tiefer und volls 
ftänbiger die Kenntniß werben ſoll, deſto ftärter, . kräftiger und 
lebendiger muß Liebe, ja Leidenſchaft fein.” Jacobi wurde durch 
den Vorwurf bed Aufbringens und Anregenwollens ſehr verletzt. 
Seine Abſicht, den Apoftel gegen bie Schmiede aus bemfelben 
Kapitel der Apoftelgefchichte, beſonders durch bie dortige Rebe des 
Kanzlers, zu rechtfertigen, tourbe durch eine längere Reife vereitelt, 
Goethes Gedicht verbreitete fich indeffen durch Abfriften. Schon 
den 27. September dankte W. von Humboldt für das treffliche 
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Gedicht. Am 18. Januar 1818 fehreibt Graf Reinhard von Caſſel 
an Goethe, feine Diana ber Ephefer habe zu vielfachen Auslegungen 
Beranlafjung gegeben, und großer Streit fei darüber entftanden, 
welche bie twahre fei, weshalb er um eine authentifche ExHlärung 
bitte. Auch zu Jacobi drang dad Epottlied bald nach Goethes 
von ihm unmuthig aufgenommenen Briefe vom 6. Januar 1818,*) 
Leider verrieth ihm bie ähnliche Aeußerung in Goethes Brief 
vom 10. Mai 1812, daß es gegen ihn gerichtet fei, und er fand 
befonbers bie angehängte Drohung, zu ber fo ganz und gar feine 
Veranlaſſung gegeben geweſen, ſehr unartig. „Es verbroß mich 
an Dir“, ſchrieb er zwei Jahre fpäter, ‚daß Du Di hintennach 
in dem Maße hatteft können einärgern lafien, denn anfangs 
Batteft Du gar fein ſolches Aergerniß an dem Apoftel der Heiden 
genommen.“ Goethe Iehnte jede Deutung des Gedichtes ab, und 
daß das Spottlied, wohl aus dem Kreife bed Grafen Reinhard 
zu Jacobi felbft gebrungen und ald gegen ihm gerichtet er⸗ 
lannt worden fei, konnte er nicht ahnen. So nahm er es denn 
arglos in bie dritte Ausgabe unter den auf Kunft bezüglichen 
Liedern unmittelbar hinter dem vorigen Gedicht auf. 

Der Dichter hat die Erzäkfung Apoftelgejchichte (19, 23—40)**) 
nach feinem Zwecke umgeftaltet. Dort verfammelt der Goldſchmied 
(im Griechiſchen &eyugoxdnos) Demetrius, der filberne Tempel 








) &8 ift eine unbegreiflihe Entfellung, wenn Vichoff bemerkt, der Brief 
vom 6. Januar feine gefärieben, um ven Einbrud bes Bebichtes, wenn e# 
Yacobi zu Gefihte Küme, weniger verlegen zu maden. &o albern war 
Goetpe nit! 

2 Die Anführung Apoſtelgeſchicte 19, 39 beutet auf ben Schluß, ber 
auf bie Worte anfpielt „Wollt ihr aber etwas anders Handeln“ u. |. w. Die 
Worte „Groß ift bie Diana ber Ephefer“, tie als Ueberſchriſt dienen, ftehen 
freitich 19, 28. Gtreßlte Tieß ſich durch mid verleiten, biefe Stele Matt der 
don Goeihe angeführten einzufißren. 
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der Artemis macht und dadurch den Arbeitern viel Verdienft gibt, 
diefe und andere, die daſſelbe Handwerk treiben, und regt fie 
gegen Paulus auf, der durch feine Lehre, es gebe keine von 
Händen gemachten Götter, in ganz Afien viele zum Abfalle ver- 
Teite, und dadurch nicht nur ihrem Geſchafte Abbruch thue, ſondern 
auch den Tempel ber großen Göttin in Beratung bringe. Mit 
dem zornigen Rufe: „Groß ift bie Diana der Ephefer!* erfüllen 
fie die Stadt und ergreifen des Paulus Genoffen. Zwei Stunden 
lang rufen fie: „Groß ift die Diana ber Ephefer!" Der Kanzler 
aber beruhigt fie, indem er fpricht: „Ihr habt dieſe Menſchen 
hergeführt, die weder Kirhenräuber noch Läfterer eurer Göttin 
find. Hat aber Demetrius, und die mit ihm find vom Handwerk, 
zu jemand einen Anſpruch, fo hält man Gericht und find Land» 
vögte da; da laſſet fie ſich unter einander verklagen. Wollt 
ihr aber etwas ander handeln, fo mag man es ausrichten in 
einer ordentlichen Gemeine.” Bei Goethe läßt fi ber Golb- 
ſchmied in feinem ernftlichen Streben, das Bild der Göttin würdig. 
zu vollenden, durch das Gefchrei, es gebe einen geiftigen Gott, 
der herelicher fei als die Naturgötter, nicht ftören.*) Cr deutet 


) Der Golbigmied at bie Zunft feines Vaters erlernt. Bon Jugend an 
aber hat ihn daß Berlangen erfüllt, ein wlrbige® Bild ber Göttin zu Gtande 
au Bringen. Bas ebenfofzene Bild der Diana im weltberlifmten Lempel zu 
Sppefus lief in einen vieg aus, nur Hände und Füße Tamen upsen und zur 
Seite feraus. Der Obertpeil war ganz mit Brüften, Zen, Hirien, Rühen, 
Bienen, aud pfantafifen Tfiersilbungen bebedt, Goethe Täßt die Thiere 
unter dem Gürtel niften. Der Ausbrud, daf er fein Tunftreih Streben in 
frommer Wirkung durch das Leben geleitet, wäre freili etwa geſchraubt für 
ben Gebanken, baß er in frommer Berehrung feine Kunft raRlo® gellbt, aber 
HöR waßrheintich ift Hier zu „Ieitete“ {fm gu benten, Streben Enbjelt. —- 
Bindesbrant, fiir has von Boß mit Erfolg eingeführte Wints6raut, das 
Goethe auch in der Walpurgiönagt bed erften Tfeiles des Bauf hat. Albern 
nennt der Golbfämied verägtlig bie Stirn, hinter der nichts Wirklices, nur 
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auf bie Verehrer der Natur, die ſich bon der Lehre, das Gött⸗ 
Tiche offenbare fi} durch den Glauben, die Natur berberge Gott, 
nicht irren Iaffen in item Beftreben, immer tiefer bie Natur zu 
erfennen, welche die Handſchrift Gottes fei. Die drohende Nutz⸗ 
antvenbung, welche jebem geftattet, anders als jener Goidſchmied zu 
Epheſus zu Handeln, der ja aud; feine Gefellen, feine Knaben 
auf den Markt laufen ließ, nur bürfe niemand dad Hanbivert 
ſchänden, fonft werde er jämmerlich zu Grunde gehn, deutet auf 
Jacobi, der dadurch zu Grunde gegangen (Schelling hatte ihn 
vernichtet), dab er die Natur gefchmäht. Die Beziehung ift freilich 
nicht ganz treffend. Die Ueberfchrift „Groß ift die Diana der 
Ephefer“ fol auf den unerfeütterfigen frommen Glauben des 
Goldſchmiedes deuten. 


13. Antike. 


ALS Spruchverſe vor ber Abtheilung „Bildende Kunft“, die 
mit einem Berichte über die erhaltenen Kunſtwerke bed Phidias und 
feiner Zeit (vom Tempel zu Phigalia und vom Parthenon zu Athen) 
begann, in Runft und Altertum III, 1, der erfiere auf dem 
Zitelblatte felbft, der andere auf beffen Nüdfeite. Das Heft war 
fpäteftens im Dezember 1820 augebrudt. Die Sprüche find wohl 
für dieſes gebichtet. Die Ausgabe letter Hand nahm fie unter 
der jegigen Aufſchrift im dritten Bande auf. 


Borſtellungen fi finden. Der Breite ber Gottheit, mit Bezug auf bie 
zeiie Bergierung ter Gättin. 

®) 8. 2 {hlägt mac, bagegen Beginnt 4 den Cat, erhält aber feine nähere 
Befimmung erf in 6. Der Reim von 6 und 8 it ſchr frei. 7 follte Rat jo- 
Sal eigentlich feit Rehm, 8 fatt Es finb’e find e# (auf beven Epur 
man gehn muß). Cs if völlig unnötig, ja irrefüßrenb, wenn Strehfte den 
Tegten Bers al8 Rebe eines andern in Anführungsgeichen {hlieft. 
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Lord Elgin Hatte im Jahre 1814 die nad ihm benannte 
Sammlung von Meifterwerfen aus ber Zeit bed Phibiad und 
Prariteles (ElginMarbles) nad) England gefgafft. An Meyer 
ſchreibt Goethe den 23. März von Jena auß: „Die ElginMarbles 
beſchäftigen mich jehr.” „Bon Elgins Marmoren vernahm man 
immer mehr“, berichtet er in ben Annalen unter dem Jahre 
1817, „und die Begierde, ettond dem Phidias Angehöriges mit 
Augen zu fehn, warb fo lebhaft und heftig, daß ich an einem 
ſchönen fonnigen Morgen, ohne Abſchied aus dem Haufe fahrend, 
von meiner Leidenſchaft überrafcht, ohne Vorbereitung aus bem 
Stegreife nad) Rubolftadt Ientte, und mid) bort an ben erſtaunens ⸗ 
würdigen Köpfen (dev Diodkure von Monte Cavallo) für lange 
Zeit herſtellte.“ An Riemer ſchrieb Goethe einmal: „Es find 
munberbare Dinge angelommen. Acht und vierzig Mufterftüce 
des heiligften Ortes in Griechenland. Wahre Reliquien.” Dur 
Lyon (1816) und Lawrence (1818) wurden die unſchätzbaren 
Ueberrefte ebelfter Kunft auch in Deutfchland befannt. Die „Denk 
ſchrift über Lord Elgins Erwerbungen in Griechenland (Memo- 
randum on the subject u. f. i.) erſchien 1817 in Leipzig in 
einer mit einer Vorrede von Böttiger und mit Bemerkungen ber 
weimarer Kunftfreunbe begleiteten Ueberfegung. Wenn ber erfte 
Spruch diefe Kunſtwerke für eine ebenfo herrliche, nur mit den 
Dichtungen Homers zu vergleichende Erſcheinung bezeichnet, fo 
heißt der zweite biefelben ald bie ebelften Bildungsmittel bes 
echten beutf—en Sinnes willkommen, da eigentlich nur das 
Bollendete wahrhaft den Geift bilde. gl. Goethes Aeußerung zu 
Paraboliſch 20. 

14-16. Begeifierung. Studien. Tyyus. 

Diefe drei Cprüche brachte zuerft bie Ausgabe Ieter Hand 

unmittelbar Hinter den vorigen (18). Der erfte bezeichnet, daß voll 
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endete Kunft jeden Menfchen ergreift. Im zweiten werben bie 
Griechen, für die ewigen Muſter ber Kunft erflärt.*) Diefe 
Erkenntniß ift ihm jet aufgegangen, während er in der Jugend 
fich durch Nachahmung der fhönen Natur frei zu bilden gedacht, 
wodurch er eigentlich aber mur ſich unterhalten (vergnügt) 
habe, ohne eine Ahnung vollendeter Kunft zu gewinnen. Die 
Reimform mit den nachfchlagenden kurzen Verſen und ber faft 
neckiſche Ausbrud entſprechen treffend dem Spotte über fein 
Jugendevangelium (vgl. oben Geb. 10). — Der Spruch Typus hebt 
die Nothwendigkeit des ofteologifhen Stubiums für ben Künftler 
hervor. Schlecht gebildete Geftalten verlegen das Auge**); nur 
das erfreut, deſſen innere Bildung, befien Thpus mohlgeftaltet 
ift, das Aeußere fügt ſich dann leicht. In der Einleitung zu den 
Prophläen (1798) heißt ed: „Die menſchliche Geftalt kann nicht 
blos durch das Beſchauen ihrer Oberfläche begriffen werben, man 
muß ihr Inneres entblößen, ihre Theile fondern, die Verbindungen 
derfelben bemerfen, die Verſchiedenheiten Iennen, fi von Wirkung 
und Gegenmwirkung unterrichten, dad Fundament ber Erſcheinung 
ſich einprägen u. |. m.” 


17. Ynertäptig. 

Unfere Berfe Hat die Audgabe in vierzig Bänden fehr uns 
geſchickt hier eingefchoben. In der Ausgabe letzter Hand ftanden fie 
im britten Bande an vorlegter Stelle der Abtheilung Kunft 
unter der Ueberfehrift Sändlich, zugleich mit brei andern 
Strophen, die fi} alle auf einzelne Zeichnungen beziehen. Die 
Duartaußgabe hatte fie unter bie Abtheilung Epigrammatifch 

*) In Goeijes Gprügen heißt es: „Allen andern Kunſten muß man 


etwas vergeben, ber griegiigen Bleist man eig Schulbner.“ 
**) Etrehlte vermuthet B. 4 irrig Da’d. Das flieht ganz wie B. 6. 
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gefegt. Der Spruch geht auf eine Heine artige Landſchaft, die 
noch durd Hain und Mühle belebt werden nwane. Zu Griffel⸗ 
ſpiele vgl. oben S. 507. 


18—20. Ideale. Abwege. Modernes. 

Erſt bie Ausgabe letzter Hand brachte biefe drei Spaüche 
nad) 16 in derfelben Folge. Der erfte Sprud bemerkt, ber 
Maler könne alles darftellen, was in feiner Seele lebe. Das 
Höchfte, ein Götterbild, darzuftellen unternimmt ber Maler, nur 
verzweifelt er, bem Liebenden bie Geliebte zu malen, aber auch 
dies wird ihm gelingen, wenn in feiner Seele fi) das Ideal 
höchſter Liebenswürdigkeit gebildet hat. Sonberbar wird dies 
Ideal ald ein „Traum“, als ein „Schattenbilb“ dargeſtellt, 
infofern es nicht aus der Wirklichleit genommen ift, fondern in 
ber pigenen Seele des Künſtlers ſich lebendig gebildet hat. — 
AS Abwege werben einerjeit3 die Steifheit, andererſeits das 
Unbeftimmte bargeftellt; beide Fehler wirb ber Künftler vermeiden 
Iernen, wenn er fich berfelben bewußt wird, fuogegen von bems 
jenigen nichts gu hoffen, der fie nicht einfieht. Die Neberfehrift 
ift verfehlt. — Saunig wird im dritten Spruche die Vergleihung 
neuerer Maler mit den alten durch bie Mahnung abgewieſen, 
man mäffe die Vorzüge jedes einzelnen zu erfennen und zu ges 
nießen wiſſen, wie aud bie Liebe wechsle. Vgl. Lieder 49. 


21. Pilettant und Künfler. 


Das Gedicht begleitete urfprünglich ald Widmung fünf von 
Goethe in Sepia gemalte Landſchaften, bie er dem Hofichaus 
ſpieler Pius Alexander Wolff und deſſen Gattin zum Geburts 
tage des erftern am 8. Mai 1815 verehrte. Unter der jegigen 
neberſchrift erfhien e8 1833 im fiebenten Bande der nachge⸗ 
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laſſen en Werke als vorlegteß ber vermiſchten Gedichte. 
Der Dilettant fucht blos das einzelne möglichft forgfältig bar« 
zuſtellen; ihm fehlt, wie Goethe anderswo fagt, „Arditektonit 
im höchſten Sinne, diejenige ausübende Kraft, welche erſchafft, 
bildet, conftituirt; er gibt ſich durchaus dem Stoffe dahin, anftatt 
ihn zu beherrſchen“. Der Künftler dagegen hat bei jedem einzelnen 
Zuge das Ganze im Auge, da er aus lebendiger Erfaſſung 
deffelben ſchafft. Der Künftlerfranz geht auf die allgemeine 
Anerkennung, welche dad angeredete Paar auf ber Bühne genoß. 


22. Sandikaft. 

Die Berfe erſchienen zuerft im britten Bande der Ausgabe 
letzter Hand zum Schluffe ber Abtheilung Kunft.*) Sie beziehen 
fich auf eine in Aquarell kopirte Landſchaft eines Niederländer 
der dresdner Galerie, die durch ein freundlich blidendes Mädchen 
befondern Reiz erhäft. Die Kopie rührt von bem feit 1818 bei 
der weimarer Zeijenafademie angeftelten Maler N. W. Lieber 
ber, ber fich 1812 in Dredben unter Friedrich und Kerfting 
außgebilbet hatte. Schon in ber erften Auflage konnte ich dieſes 
zuerſt mittheilen. Goethe hebt in anmuthiger Weife hervor, daß 
in diefer echt niederlandiſchen Zandfehaft **) das Mäbchen dem 
Ganzen erft feinen rechten Ton und wahre Einheit gebe***), und 
er nüpft daran launig den Gedanken, bie Liebe verleihe dem 
Maler Geift und Kunßigeſchic 

*) ©tr. 1, 4 iR Blau Ratt Blau za Iefen. 

**) Gtatt ficht, malt verlangt man fah, malt. DerRieberländer 
if ein nieberlänbifger Maler. 

er) Gtatt Überveim hat Strehlte mit ber cottaſchen Ausgabe von 1860 
Tißtig überein gefärieben, daß ben Gegenfap zu dem garftigen Ungefähr 
Bilder. &o Recht aud im Rogenliede von 1830: „Rafiet überein Rräftig uns zu⸗ 
fammen fein.“ 
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28. Künflerfied. 


des Jahres 1816 auf den Wunſch des Direktors 
seftfeier des berliner Kunſtlervereins (Epiphanias, 
:) gebichtet.*) Gegen Zelter ſpricht Goethe am 

Wunfe aus, das Lied, daB er an Schadow zum 
andt, möge dazu beitragen, den biftern Geift zu 
durch unfere Kunſthallen fehreite und ſich ſelbſt 
63 erfchien in dem von F. W. Gubitz heraus⸗ 
lellſchafter vom 11. Januar 1817 unter der 
m edlen Künftlerberein zu Berlin. Bon Goethe. 
817.)" Mit wenigen Veränderungen, die bis auf 
che Berbefferungen find **), nahm Goethe das Lieb 
ſanderjahre (II, 9) auf.***) Grft in der bierzig« 
abe trat es an den Schluß der Abtheilung Kunft. 
maß ift bafjelbe, wie im Wanderliede (ver 
2), in dem für bie berliner Liebertafel 1810 ge» 
(gefellige Lieber 16) und feit den Jugendliedern 
) von Goethe vielfach gebraucht. Viele gangbare 

demfelben geſchrieben. Es follte vieleicht nad 
ı Melodie gefungen werben. 

Strophe ſpricht den Zwed des Kunſtlervereins 
er Künſtler feine Werke in der Einſamkeit ent⸗ 
führen foll (eine von Goethe häufig ausgeſprochene 
b er, um fein Wirken recht zu genießen, fich mit 
ern zufammenfinden, wo er erfennen wird, mie 


ıboto „Runftiverte und Runfanfißten“ ©. 144 f. 

ig und Shadow feht 8. 5 Hier flatt Dort, 11 andere 
‚wigen fatt ewgen, 36 Rebner und Diter. 

mt ber Muffeher e8 ein fanftes, gemütliches Lieb, das fich 
er Kun bewege und das ihm ſiets erbaulich fei. 
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diefe in ähnlicher Weife fiteben und fi von Stufe zu Stufe 
entwideln, wie er felbft. Bei dem Aufgehen der Thaten 
mander Jahre wird an jüngere Künftler gedacht, in benen bie 
ältern ihre eigne Entwidlung im Wilde vor ſich fehen. Hieran 
ſchließt ſich im der zweiten Strophe bie BVemerkung, im einzelnen 
Künftler wire ein Berein verſchiedener Thätigkeiten zufammen, 
die fich gegenfeitig heben müfen. Der Gebante, ber Entwurf, 
die Ausbildung der einzelnen für fi und im innern Bezug zum 
Ganzen werben ſich gegenfeitig fchärfen, bis zuletzt das Kunft- 
wert da fteht, an dem nun nichts teiter zu tun if. Das ber 
Künftler abzuſchließen wiſſen müffe, hat Goethe anderwärts außs 
geſprochen. Durch eine ſolche Verbindung ber verſchiedenen 
kunſtleriſchen Thãtigkeiten (8. 5 f. entſprechen in freier Weiſe 
®. 1-8) find ale wahren Kunftiverfe entftanden. So zeigt 
ſich alfo ſchon im einzelnen Künftler bie Nothwendigkeit einer 
Bereinigung. Daß fo auch im Künftlerverein einer am andern 
ſich bilde umd ſcharfe, wird nicht ausgeführt. Der ziveite Theil 
des Gebichtes geht auf das ſammtlichen Künften Gemeinfame, 
das alle Künftler zu Brüdern mache, die ſich als folde fühlen 
und derfelben Gottheit gemeinfam opfern follen, wie bieß eben 
in dem Künftlervereine und beſonders im Künftferfefte gefchieht. 
Str. 3. Das gemeinfame Ziel aller Künfte ift reine Wahreit*), 
bie durch Schönheit zur heiften Klarheit gleihfan verlörpert 
wird. Str. 4 führt dies an der Malerkunft aus, wobei Dichte 
und Rebefunft zum Bergleich verivandt werben. Wie bie beiden 
legtern lebendig Sinn und Herz ausſprechen, fo foll der Maler 
die Natur fo frifh und rein ausprägen, daß bad in ihr waltende 

=) „Natur im Bielgebilbe.” Ale Erfheinungen ber Ratur find nur Offen- 
barungen ber Gottheit, bie Goethe ald Gottnatur (Gott und Natur in einem) 
bezeichnete. 

Goethes lyriſche Gedichte 10-12. 34 


530 


geben und anweht. Statt den Gedanken allgemein außzubrüden, 
bebient der Dichter fich bes Beiſpiels eines Blumen⸗ und 
Fructftüdes, mo um die von andern Blumen reich umgebene 
Rofe Trauben und Obſt liegen. Freilich macht er hier einen 
fehr fühnen Sprung bon bes „Lebens heiterer Roſe“, was eigent- 
lich nur ein bildlicher Ausdruck für die vollblühende heitere 
Natur fein fol, auf die wirkliche Rofe. Str. 5. Den höchſten 
Gegenstand der Kunft aber, die vollendetſte aller Formen, bildet 
der Menſch, einer der Glaubensfäge unſeres Dichter, der ſchon 
von Rom aus die menſchliche Figur dad D und N aller uns 
befannten Dinge nennt.*) Der Gedanke wird freilich hier in 
der Aufforderung an die Künftler nur angedeutet. Dad Ganze 
fließt damit ab, daß alle Künftler, welcher Darftelungsmittel 
fie fi auch bedienen, welcher Kunft fie ſich auch widmen mögen, 
nad bemfelben Ziele ftreben**) und fi} ald Brüder, als Söhne 
einer Mutter fühlen müffen, mas fie denn hier zum ‚Schluffe 
in dem gemeinfamen Gange ausſprechen. Der Geſang wird ald 
ein Opfer ber gemeinfamen Göttin, der Kunft, aufgefaßt. Raſch 
fpringt der Dichter von der Aufmunterung zu demjenigen über, 
was eben wirklich gefchieht, zum vereinten Geſange. 


H „Daß ein Gott fi hergewandt“, baf ein Gott bie Natur geſchaffen 
mit Bezug darauf, baß Gott, nachdem er alle Thiere gebilbet, „ein jeglißee 
nach feiner Urt“, ben Menfhen als fein Ebenbilb machte. 

**) Dipl, die Erläuterungen zu Sqhillers Iprifgen Gedichten I, 556 [. 








Daraboliſch. 


Der im Jahre 1814 unferer Abtheilung vorgeſetzte Spruch, 
daß mandjes im Bilde ergekt, was und in ber Wirffichfeit ver⸗ 
legt, trifft weder ben eigentlichen Zweck der Parabel, noch das 
Weſen ber folgenden Dichtungen, die, meift einen Iaunigen Ton 
anſchlagend, in einem Bilde einen allgemeinem Gebanten barftellen, 
der zumeilen am Schluffe, feltener am Anfange, beftimmt aus« 
geſprochen wird. Die Abtheilung Barabolifch findet ſich erft 
in ber dritten Ausgabe, wo fie aber nur die zwölf erften Gedichte 
enthält. Die Ausgabe letzter Hand brachte im britten Bande 
als Nachtrag 14 f. 18—21. 23—80. 34 und zwiſchen 15 und 
18 zwei fpäter bier ausgefallene. Vgl. ®. I, 408. In der 
Quartausgabe trat dad Gebiht Freude (unten 13) voran, dann 
folgten bie zwölf erften Gedichte der britten Ausgabe, nur waren 
dor Geb. 9 drei andere (unten 81—88) früher ungebrudte ein⸗ 
geihoben, dann kamen die Gedichte des britten Bandes (nur 
war nach „Die Poeſie“ (unten 15) dad Gedicht „Ein Gleihniß“ 
(vermifchte Geb. 54) eingefchoben) und den Schluß bildeten unten 
85 unb 86, die ald „Parabeln“ und „Legende“ früher im achten 
Bande ftanden. gl. B. I, 300 f. Die jetzige Anordnung brachte 
die vierzigbändige Ausgabe. Manche Gedichte früherer Ab⸗ 
theilungen hätten mit gleichem Rechte hier eine Stelle gefunden, 
wie vermifchte Geb. 16. 54. 56. Kunft 6.7. 11. 12. Sieber 12. 13. 


1. Erklärung einer antiken hemme. 

Goethe Hatte fhon in Rom fich eine Sammlung von 200 
Gemmenabbrüden erworben, welche mit Bezug auf Schönheit 
ber Arbeit, zum Theil auch wegen ber artigen barin angebeuteten 
Gedanken ausgewählt waren. Später befaß er noch mehrere andere 
Sammlungen folder Abbrüde. Aber auch eine größere Anzahl 
antifer in goldene Ringe gefaßter gefchnittenen Steine war in 
feinem Beige. Zu unferm Gedichte mötgte eine ihm zu Händen 
gelommene wirkliche Gemme Beranlaffung gegeben haben, bie 
im an den alten deutſchen Spruch erinnerte: „Man muß den 
Bol nicht zum Gärtner machen.” Möglich, daß er biefelde mit 
diefer launigen Erflärung dem Beſiher zurückſandte. Es war 
auf ihr dargeſtellt, wie ein Käfer am ben Zweigen eined jungen 
Feigenftodd nafcht und ein Bol daran auffpringt. Zuerft läßt 
er hier den Biegenbod ruhig am Baume figen, um den Gegen 
fat deſto lebhafter Herbortreten zu lafſen. Die Anrede Duiriten 
deutet wohl darauf, daß ed eine römiſche Gemme ift. Die in 
der vierten Strophe bezeichnete Berwüftung fieht der Dichter 
voraus. Hier tritt die allgemeine Anrebe ihr Freunde zur 
Bezeigung des Antheils ein. Die fchliekliche Deutung wendet 
fih im Fibeltone an bie Kinder, bie man vor jedem böfen Eins 
fluß, wie den jungen Baum vor Bock und Käfer, wahren müffe.*) 
Das Ganze ift ein leichter Scherz, bei dem es nicht auf eine 
richtige Deutung der Gemme abgejehen war. 

*) Gtatt guten Sehren muß es gute Lehre heißen, ba mur basjenige 
damit gemeint fein ann, waß bie Keiben Sählußverfe ausfprehen. Unmögtih 
iR an gute Repren Überhaupt zu benten. 
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2. Aatzenvaflete. 

Schon in der erften Auflage konnte ich berichten, daß Goethe 
biefe Verfe am 18. April 1810 Riemer biktirte und zwei Tage 
fpäter dem ihm befreundeten Gefdjichtfäreiber Prof. Sartorius 
in Göttingen fandte. Die Farbenlehre hatte er eben abgefchlofien, 
deren Drud im Mai vollendet wurde. 

Die beiden erften Strophen find gegen das Webergreifen 
der Mathematif in die Naturforſchung gerichtet. Den Aufſatz 
„über Mathematit und deren Mißbrauch“ beginnt Goethe im 
November 1826 mit den Worten: „Das Recht, die Natur in 
ihren einfachſten, geheimften Urfprüngen, fowie in ihren offen- 
barften, am höchſten auffallenden Schöpfungen, auch ohne Wit: 
wirkung ber Mathematik zu betrachten, zu erforſchen, zu erfaſſen, 
mußte ich mir, meine Anlagen und Berhältniffe zu Rathe ziehend, 
gar früh ſchon anmaßen. Für mich habe ich es mein Leben 
lang behauptet.” In der Farbenlehre felhft bemerkte er, biefe 
Biffenfejaft Habe durch fatjche Anwendung der Mathematit fehr 
gelitten, ihre Fortſchritte ſeien dadurch äußerft gehindert worden, 
daß man fie von ber übrigen Optik, welche der Meßkunſt nicht 
entbehren könne, vermengt habe, da fie doch ganz unabhängig 
von dieſer betrachtet werben könne. Newton habe durch feine 
großen Verdienfte als Mepkünftler feine falſche Anficht über den 
Urfprung der Farbe vor einer in Vorurtheilen befangenen Welt 
auf lange Zeit fanctioniet. Die Fabel jelbit deutet darauf, daß 
eine falſche naturwiſſenſchaftliche Lehre durch allen Aufwand 
mathematifcher Werechnungen nicht wahr werben könne. er 
den Erſcheinungen der Natur folgt, ihre Phänomene auf ein Ur⸗ 
phänomen zurücdführt, wird trotz des von Newton aufgewandten 
mathematifhen Scharffinns bie Falſchheit feiner Lehre erkennen, 
wie ein feiner Geſchmack in der Paftete die Kae, mag ber Koch 
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aud alle feine Kunft bei der Anrichtung derſelben aufbieten, 
immer herausſchmeden, dad Fleiſch nie für bad eines Hafen 
ſpeiſen wird. Man darf au) hier nicht Zug für Zug allegoriſch 
deuten wollen. Daß ber Koch felbft die Kate ſchießt und fie 
für einen Hafen hält, ift ohne entſprechende Beziehung. 


3. 56auce. 

Das 1814 in die dritte Auflage aufgenommene Gedicht 
ſpottet über das Treiben ber Schulen, in welchen alle der Stimme 
des Meifters folgen, indem fie ſich jedes freien Urtheilß begeben. 
Statt zu fagen, die Alademie gleiche einer Verſammlung der 
Buchſtaben, heißt es vom Orte, wo jet die Alademie ſich be: 
findet, früher habe hier eine ſolche Verſammlung der Buchſtaben 
ſtattgefunden. Der Einkleidung der ſich verſammelnden und 
unterredenden Buchſtaben hatte ſich ſchon Klopſtoch in feinen 
grammatiſchen Geſprächen nach dem Vorgange Lucians 
bedient. Die Selbſtlauter haben allein Stimme, die Mitlauter 
müfjen zufrieden fein, wenn man ihnen einen Sig einräumt, 
bie Mitlauter von zweifelhaften Recht, wie Th, für das einfaches 
T genügt, und Ph, das man längft durch F hat erfegen wollen, 
fih begnügen, wenn man fie nur bulbet. Die Würde ber Selbft- 
Iauter fpricht fich aud in ihrer Scharlachtracht aus, wobei man 
nicht Daran denlen barf, daß biefe „in Fibeln biöweilen durch 
rothen Drus ausgezeichnet · worden fein. Das, was bei dieſen 
Verſammlungen herauslam, war ein wunderliches Gerede, da 
alle nur das von den Vorſitzenden Gelehrte nachbeteten, leiner ſich 
aus lebendiger, felbitthätig gewonnener Anficht ausſprach. Der 
Schluß bricht uberraſch ab. Gegen eigentliche Atademien iſt das 
Gedicht nicht gerichtet, ſondern gegen „bie Beſchränktheit der 
wiſſenſchaftlichen Gilden“, deren „Handwerkäfinn wohl etwas 
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erhalten und fortpflangen, aber nichts fördern Tann“, denen es 
nicht um bie Sache, fonbern um bie überlieferte Anficht zu thun 
ift, wobei beſonders die Naturwiſſenſchaft vorſchwebt. 


4. segende. 

Daß unfer Gedicht einer fehr früßen Zeit angehört, hat 
ſich neuerdings daraus ergeben, daß es fich fchon in ber 1778 
geſchriebenen Sammlung ber Frau von Stein befand *), wonach 
die früher verſuchte Deutung auf Goethes von der Gilde verfehmte 
naturwifſenſchaftliche Anfichten hinfällig wird. Gedruckt erſchien 
es erſt in ber dritten Auflage. Unfere Verſe fpotten auf bie 
ganz gemeine Anfiht von ber ewigen Seligkeit. Der Faun 
Tann · deshalb nicht in ben Himmel eingehn (denn darauf ift 
allein fein Wunſch gerichtet), weil er einen Ziegenfuß hat, eine 
Entfeibung, auf die er mit einem derben Gpott erwiedert. 
Der Heilige nimmt an, auch im Himmel werde noch der eng⸗ 
lifhe Gruß (das Ave Marin) gebetet, in Anlehnung an bie 
BVorftellung, die Seligen priefen im Himmel nur Gott, was hier 
auf die Mutter Gottes, deren Verehrung bei vielen bie Gottes 
fetbft in ben Hintergrund brängt, befehränft wird. Wilde Faunen, 
wie mancherlei fonberbare Menſchenbildungen feite ber Aberglaube 
noch lange Zeit nach Afrika, wo auch unfer Heiliger Mann in einer 
Wuſte hauft. Das Ganze ift im keden Ton der letzten frank⸗ 
furter Jahre gedichte. Die jambiſchen, häufige Anapäfte zu: 
laſſenden Berfe reimen unmittelbar auf einander, mit einer Aus⸗ 
nahme männlid; ſprach bleibt zuerſt (8. 8) ohne Reim, reimt 
Dagegen bei ber Wieberholung (7) auf den Horangegangenen Vers. 


=) Dort left 8. 6 „Zur feligen Sreub, und durſt darnach·, 8 „8 fieht“. 
Ohne Zweiſel if das V. 6 zewoͤhnlich gelefene Geligen trrig. 
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5. Autoren. 


Zuerfi gebrudt im wanbsbeder Boten vom 5. März 
1774 (Goethe hatte umfer Gedicht mit dem folgenden vor kurzem 
eingefandt), ohne Namen oder Chiffre, unter ber Auffdreift Ein 
Gleichniß, darauf im götlinger Mufenalmanach auf das 
folgende Jahr, „H. D.“ unterjchrieben, mit derſelben Aufſchrift. 
Mit Goethes Namen fteht es in ber erften Sammlung ber zu 
Offenbach erfehienenen epig rammatiſchen Blumenleſe (1776). 
Die Werte brachten es erft in der dritten Ausgabe ganz in ber 
jerigen Faffung. *) 

Deutlich ift die alegorifche Beziehung bed Juͤnglings, ber, 
in Erivartung, bie Geliebte zu treffen, bie jüngften Blumen feines 
Gartens abbricht **), und, durch einen Bli von ihr befefigt; fie 
ihr ſchenken zu durfen fich freut, fo mie des neben ihm wohnen⸗ 
den Gartners, ber, folder Thorheit fpottenb, nur für Gelb feine 
ſorglich gepflegten Bfumen und fein Doſt hergeben will, auf bie 
Dichter, die ihre Geifteäblüten allen, die ſich daran erfreuen 
innen, gern barbringen, mie es im ſechzehnten Buch bon 
Dichtung und Wahrheit heißt, ihre Tiebliche Raturgabe als 


9) Der wandebeder Boten hat 8. 4 für Ratt dor, wie auch ber 
Mufenalmanah. Gonf ieh der Mufenatmanad 8. 3 bie frifgen, 5 
tömmt und „O Geheimmig! D OhEI” 6 beine Blumen. In ber Mbfarift ber, 
Fran von Stein, bie fonfl mit dem Boten übereinfkimmt, ſteht 9 und 12 mein. 
D. Yan gab in ber Fieler Monatofgrift für Wilfenfhaft und 
Siteratur 1854 ©, 388 unfere Berfe ale mod ungebrudt naß einer 
iecten Sanbieprift, bie in 3. 8 mit dem Bufenalmanc übereinftimmt. 
Beaditung Kunte mer verdienen, ba 8 in zwei Merfe getfeitt iR, von melden 
der erfle mit Hede flieht, aber auf dies fdeint nur Berfehen. 

9) „Ueber bie Wieje ben Bad) herab durch) feinen Garten.“ Ueber bie 
Wiefe gelangt er in ben Garten; währenh er in biefem wanbekt, wo er bie &e- 
Hiebte erwartet, vfluat er bie Blumen. . 
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ein Heiliges uneigennützig ausſpenden, und diejenigen, melde fie 
auf Bränumeration herausgeben. Obgleich) Goeihe im allgemeinen 
von Autoren fpricht, fo deutet doch der Ausbrud „feine Freuden 
herumftreuen“ auf Gedichte. Geßner ließ 1772 den zweiten 
Band feiner Idyllen auf Subfeription erſcheinen, ein Weg, 
den auch mandje unbebeutende Dichter einfhlugen oder durch 
ihre Freunde einfchlagen ließen. An einen Spott auf dad Er⸗ 
ſcheinen der zweiten Ausgabe von Wielandd Agathon auf 
Pränumeration ift nicht zu denken. Roc am Ende dieſes Jahres, 
mo ſchon Werthers Leiden erfchienen waren, fchrieb Goethe 
an Frau von Laroche: „Ich mag gar nicht daran denken, was 
man für feine Sachen Triegt. Mir bat meine Autorfhaft bie Suppe 
noch nicht fett gemacht, und wirds und ſolls auch nicht thun.“ 
Die jambiſchen Berfe find von verfchiedener Länge, ſelbſt 
die aufeinander veimenden. Häufig tritt der Anapäft ein, auf 
zweimal in einem Berfe. Ein paarmal find bie Berfe proſodiſch 
ſehr hart; denn ald zwei Jamben it Jüngling, tauſcheſt, 
als Anapäft mit Jambus über die Hede zu lefen, wenn nicht 
etwa Hed ftehn fol. Die Reimform wechfelt willtürlich. Rad 
einer vierverſigen Strophe folgen drei Reimpaare; den Schluß 
Bifbet eine vderſchlungene ſechoverſige Strophe, in welcher bie 
aufeinander reimenden Verſe nur dadurch unterbrochen werben, 
daß ber zweite Vers erft im fechäten feinen Reimvers erhält. 


6. Kecenfent. 

Zuerft im wanböbeder Boten vom 9. März 1774 ohne 
Aufe und Unterfchrift, dann im angeführten göttinger Muſen⸗ 
almanach unter ber Chiffre „HS. D.“, Der unverfhämte Gaft 
überfehrieben. Aus erfterer mit Goethes Namen und ber Ueber- 
ſchrift Der Necenfent in der angeführten epigrammatifchen 
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Blumenlefe. In der britten Ausgabe der Werke, die zuerft 
unfer Gedicht brachte, gab Goethe ihm bie jegige Ueberſchrift 
und änderte ®. 8 fo in juft.*) 

Auch Hier ift die alegorifche Beyiehung beutfid genug, bie 
Auflöfung draſtiſcher und gfltficher, ald fie im vorigen Gedichte 
durch wie es ſcheint eingefithtt wird.“) Da das Gedicht vor 
das Erſcheinen von Glevigo und Werthers Leiden fält, fo 
Tann es fih wohl nur auf bie mancherlei Audftehungen beziehen, 
die man an Göt gemacht hatte, zunächft auf Schmidts Beur- 
theilung im Merkur vom September 1773. In dem Leipziger 
Almanach der beutfhen Mufen auf bas Jahr 1775 ***) 
findet ſich Fr. untegeihnet „Der Sudelkoch, ein Pendant zum 
unverfhämten Gaſt im göttingifgen Mufenalmanadh 
aufs kunftige Jahr“, befien Pointe darin liegt, baf wer ein 
Buch kauft, auch damit dad Recht erfauft, darüber zu „jubiciven, 
ob er für fein Theil es geutisen könn' ober nit“. Der 
Dieter wirft bad „für feinen baaren Groſchen“ gelaufte unge 
nießbgre Paſtetchen toeg. ſchleicht ärgerlich fort uud brummt fo 
was vom Subdelloch und Dred. 

Drob thut ber Eerl fih Arads formalificen, 
Bing an von unverfpämt, von Gaſt, von Recenjent 
Und tanfend Ealerment | 
aß her gu räfonniren: — — 
Du Bengel! — fhmeißt ihn tobt ben Hunb! e& if ein 
Autor, der nicht Fritifirt win fein. 


*) Im Mujenalmanad Reht 4 Hatt’ ſich der Menſch, 10 Brauer 
der Braten. 
=) „Zum Raqtiſch“, noch dazu. — Geſpeichert, für befonbere Gelegen - 
beit aufbewahrt. — Birner, alter. Bgl. zu Saiters Ipr. Ged. IL, 364. 
“er, Daraus in den franffurter gelehrten Anzeigen nom 15. No- 
venber 1774. 


540 


Der in der Form ungewandte Spötter überſah, daf der under 
ThämteGaft wirklich mit großem Appetit gegefien und fich etwas 
zu gut gethan hat, der hier gemeinte Recenfent ein böstwilliger ift. 


7. Dilettaut uud Kritiker. 


Dhne Ramen mit der NUeberſchrift Ein Gleichniß im 
wandsbeder Boten vom 2. Dftober 1778. Mit mehrern 
ſchon 1777 gemachten Aenderungen) wurde es unter ber jegigen 
nicht ganz paffenden Neberſchrift in bie britte Ausgabe aufge 
nommen. Auf unfere Fabel deutet Goete im britten Buche 
von Dihtung und Wahrheit, wo es heißt: „Ich nahm, wie 
der Knabe der Fabel, meine zerfegte Geburt mit nach Haufe, und 
ſuchle fie wieder berzuftellen, aber vergebens.“ 

Die Mlegorie deutet darauf, daß man feine dichteriſchen 
Plane niemand vorlegen folle, da zu fürdhten ſtehe, der andere 
werde, ba er den Gegenftand nach feiner eigenen Weiſe geftaltet 
fehn wolle, ben Dichter verwirren. Freilich paßt dazu bie jetzige 
neberſchrift nicht, bie auf ein vollendete Werk deutet, aber bie 
Schlußanwendung ift damit unbereinbar, da jede Dichtung, fobalb 
fie erfchienen, der Kritik verfallen ift, und Goethe unmöglich von 
ber Veröffentlichung abſchrecken wollte. Einer vollendeten Dichtung 
Tann die Neitif nur baburd; ſchaden, daß fte ihre Wirkung 


Heurlprunglich fand fi 8. 6 Täußelein, 11 fehlte doch, 15 Rand 
8 geht, 16. Aber fich, 17 „Die dedern find viel zu Tur) gerathen“, 20 
fHwingts nicht. Die Abfäge nah B. 14 und 18 fehlten. Die abſchrift 
der Grau von @telır immt mit ber fpätern Faffung überein, nın fehlten 8. 5 f., 
wobur da6 Gicht mit Ausnahme der Moral am Chlafie in viernerfige 
Strophen, freili von verſchiedener Reimform, zerfiel, 30 fand ſ4wingt 
migt, 34 für Sügfen. Gihreibfehler waren 10 Wunder, 14 Tage. 
Brofodif Jat ©. 17 dur die Umgeftaltung verloren; au IR er Tänger al 
die Übrigen geworben. 
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hemmt, ihr ſelbſt nichts mehr anbaben, dagegen Tann fie (unb 
Goetje Hatte dies mehrfach erfahren, jo baß er Ipäter feine 
Plane niemand mitiheilte) den Dichter in feinem Plane irren, 
ja ihm feine gange Dichtung verleiten, ba ber andere, der eben 
gar nicht ahnt, was ber Dichter nach feiner Muffaffung aus 
dem Gegenftanbe zu machen weiß, bee ben für ihm einzig richtigen 
und glüdligen Standpunkt gewonnen hat, ihm „mit leicht 
Jemand vathen noch Beiftand leiften daum⸗.) Bel. unten Ged. BL. 
Dad Serfegen geht alfo nur auf das Berleiden des gefahten 
Planes, dad von beffen Vollendung abfält. Der beucteilsnbe 
Freund macht fi den Stoff eben zurecht, wie er ihm mumbet, 
und verwirrt dadurch bem armen Dichter. Bgk. Erläuterungen 
XVI, 15f. Daß er bereitd im Jahre 1778 eine foldhe Erfahrung 
gemacht, wiſſen wir freilich nicht. 

Der naive Ton ber Darftellung ift glüdtich getroffen und 
burchgehalten, die Erzählung höchſt anfchaulich und bezeichnenb.**) 
Auch hier veimen bie Berfe meift unmittelbar aufeinander, nur 
am Anfang und am Enbe (vor ber Moral) treten verfchlungene 
Reime ein. Je einmal zeimen & und d, e und d, auch und eig; 
aud findet fich der gleiche Reim herum darum. 


8. Neologen. 
Das zuerft in der dritten Ausgabe erſchienene, wohl erft 
der fpätern Zeit, wie auch 9—12, angehörende Gedicht deutet 


©) Bgl. den Maffag „Der Verſuch als Bermittler von Objet und Sub⸗ 
jet (1798). 

+9) 8. 5 if beuplig Lich gufnnanenufahen als Arverbium. — 4 joite 
eigentlid, ein Nelatinfag eintreten („das er ägte”). — 8 Ghmägig barum, 
weil er erfahren und beshalb Iehrhaft war. — Zu 10 iR Stünblein zu benfen. 
— 14 Dein Tag, beine Tage, wie im @öf zweimal mein Tag Acht, wogegen 
Goetfefonft mein”, fein’ Tagehat.--21 Mißgeburt. Co erichien eh ihmfeht. 
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nad ber Ueberſchrift (Neologen iſt eine eigene Bilbung) auf 
bie Sucht, neue Wörter und Ausdrücke zu bilden, ohne ſich de 
überlieferten reichen Sprachſchatzes mit Einficht zu bedienen. Man 
konnte auch an die Sucht denken, in der Wiffenfchaft neue Wege 
einzufhlagen, wo bie Wahrheit längft gefunden ift. gl. das 
Gedicht Vermächtniß (Gott und Welt 4) Str, 2, beſonders 
die Mahnung: „Das alte Wahre faß es an!“ „Der thörichfte 
von allen Irrthümern“, heit e8 in ben Sprüden, „ift, wenn 
junge gute Köpfe glauben, ihre Driginalität zu verlieren, indem. fie 
daß Wahre anerkennen, was von andern ſchon anerkannt worden.” 
Das Epigramm ift beffer auögeführt ais erfunden.*) Auf ein 
fünfverfiges Syſtem, in welchem 2, 4 umb 5 weiblich, 1 und 8 
männlich reimen, folgen drei Reimpaare, von benen nur bad 
legte weiblich außlautet. 


9. Arittler. 

Unferer gleichfalls exft von ber dritten Ausgabe geraten 
Anekoote gibt die Ueberſchrift eine paraboliſche Beziehung auf 
die Kriitler, doch fießt man nicht, wie eime ber hier erzählten 
ähnliche Strafe ben Meittier treffe. Auch Viehoffs Beziehung 
auf einen befondern Fall, „mo ein täppifcher, nafeweifer Kritifer 
bei der Beurteilung einer Produktion, die er ganz falſch aufs 
faßte, bie Finger verbrannte und fich lächerlich machte“, Hilft 
nichts, da eben eine ſolche klug erfonnene Rache mit einer dem 
Nrittler wiberfahrenen Abfertigung keinen Bergleihungspunft 
bildet, Wir haben hier einen fo geſchmackloſen wie unverſchämten 
Menſchen, der ven Stahlarbeiter dadurch beläftigt, daß er alle 
feine Waaren anfaßt, um feine abgefhmadte Meinung darüber 


*) Da D. 8 echt eigenthümlich von dem, was fpäter geſchab. 
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zu fagen und, ohne etwas zu laufen, wieder wegzugehn, wofür 
er denn bie verdiente Strafe erhält, die er mit einem ſchlechten 
Witzwort ruhig hinnimmt. Wäre bie Ueberſchrift richtig, fo würde 
in dem Nafeweifen nur die Anmaßung ber Krititer dargeftellt 
werden, friſchweg die ebelften Dichtwerfe zu beurtheilen, ohne 
eine Ahnung von ihrem Sinne und ihrem künſtleriſchen Werthe 
zu haben. Der Schluß würde dann freilich ohne vechte Beziehung 
fein. Das Gedicht bürfte aus fpäterer Zeit ftammen.*) Anas 
paſte ftatt des Jambus finden ſich 2.2, 3. 4 (Dacht’ e8 wär). 5.20. 


10. Aläffer. 

Der Sinn biefer erft in ber britten Ausgabe erſchienenen 
Berfe ift offenbar, daß wir um bie neidiſchen Gegner und Krititer 
uns nicht Fimmern dürfen, beren Gefchäft e eben ift, allen etwas 
anzubaben. „Gegen bie Kritit Tann man ſich weder ſchüten noch 
wehren”, fagt Goethe in ben Sprüchen; „man muß ihr zum Trug 
Handeln, und das läßt fie ſich nad und nad) gefallen.“ Und 
äfnlid} Heißt e8 in den zahmen Xenien: 

Und wenn fle dir bie Bewegung leuguen, 

Geh’ ihnen vor der Nafe herum 
Das Bild des Reiter? ift auf das glüdlichfte bis zu Ende durch⸗ 
gehalten. **) Zur Auffchrift vgl. fine: „Daß Heine hämiſche 
Aläffer dahinter bellen.“ 


*) Hart iſt 8. 3f. der zwiiden der (iefer) und dacht” eingefpobene 
Relativfsg. — Die ältere Form Kramer (10), Die nd Canig hat, iR abfiht- 
Uiß gewäßlt. — 11 faßte e6 TünRTi ählen Peißen. — Das Saunige bes 
Siluffe wird buch bas fierghafte hier verähtlige Ouibam gehoben. &o 
tagt Tpimmel: „MIS ih in der Tplire einem Ouibam entgegen rennte“, Wieland 
(Mbberiten IL;-8): „Daß Herr Duibam fo ſchwach von Berflande fei.“ 

**) BiLTt, vom alten Hilfen, wie nodp bei Hagedorn Leffing, Gerften- 
Berg, auch dean Panl. 
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11. getedritat. 


Unfer gleichfalls erft in bie dritte Ausgabe aufgenommene: 
Gedicht ſcheint durch einen den Werther barftellenden Holzfenitt 
veranlaßt, den der Dichter auf einem Jahrmarkt, etiva zu Hüne⸗ 
feld (vgl. Epigrammatifd) 14), gefehen hatte. Saunig führt er 
aus, wie Werther, Halb als Heiliger (durch den Antheil, welchen 
fein traurige Ende bei allen empfindfamen Seelen erregt), theils 
als armer Sünder (als verabſcheuter Selbftmörber) zur Ehre 
gelangt ift, auf Jahrmärkten verkauft zu werden, und in Wirths- 
häufern an ber Wand zu prangen. Bon ben auf fo vielen 
Brüden in katholiſchen Ländern ftehenden Nepomut (zu den vers 
mifchten Geb. 58) gebt er zu ben in Kupferſtich ober Holzſchnitt 
dargeftellten Mörbern über, wobei er fhalfhaft bemerkt, auch 
Chriſtus ſelbſt fet dem Schichſal ſchlechtet Abbildungen nicht ents 
gangen.) Ein Volksbuch von Werthers Leiden mit einem 
Dolſchniit Werthers, ber, die Flöte ſpielend, auf ein Grabmal 
fich ftügt, trat bald nach dem Erjeheinen des Romans in Berlin 
hervor. 


12. Yfaffenfpiel. 


1813 gebictet und in die britte Ausgabe aufgenommen. 
Goethe überrafchte Riemer mit biefer Parabel, deren Stoff er 
ihm einmal aus Kindererinnerung mitgetheilt hatte, ohne an 


*) 8. 6 hat einen Überzähligen Fuß. Repomuf verlor nicht auf ber (prager) 
Brülde bat Leben, ſondern wurde von idr herab gebunden in bie Mofbau ges 
mworfen. — Mit Kopf und Ohren, vollötkänliger Musteud fir fo mie er 
iR, wie man auf fagt „mit Hofen und Sufen in ben Himnel Tommen“. Vgl. 
Epigrammatifh 21 8, 5. — Jede Gehalt, jebee Bild, wie e& auf) ansfallen, 
wie wenig e8 ihm and gleigen mag. — 29. Bei Bier und Brod, wie bei 
Bier und Tabat (Bier Jahreszeiten 109). 
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die Möglichkeit einer dichteriſchen Benutzung zu denken. Riemer 
Vaterſtadt war das katholiſche Glag, mo fi} aber aud eine 
proteftantifche Kirche ſchon damals fand. Goethe fpottet über die 
neueften Dichter und Künftler, die ſich ber mittelalterlichen Vor⸗ 
ftellungen des Katholicismus als eines myſtiſchen Spielmerts 
bebienten. Zunächſt veranlaßt war das Gedicht mohl durch das 
von Fouqus und Amalie von Hellvig (bie Goethe von früh an 
befannte von Imhoff) herausgegebene Tafhenbud der Les 
genden und Sagen (1812— 1818), deſſen „Ieere Wunder: 
geſchichten“ ihm und Knebel unerfreufich auffielen. Vgl. Knebels 
Brief an Goethe vom 28. November 1812. Vier Tage früher 
äußerte ſich Goethe an Graf Reinhard über dieſe „Windeier“ 
mit Bedauern, daß bie Dichter und bie bildenden Künftler gerade 
ihre Mängel unter einander hegten und pflegten. Die Erzählung 
ift mit befter Laune audgeführt, die Anwendung nicht weniger 


treffend.*) 
18. Die Areude. 

Bereits im Liederbuch von Fr. Defer mit der Auffchrift Die 
Freud en. Vol. ®. I, 28. 87-89. Es ward ſchon in bie erfte 
Ausgabe ber Gedichte mit manchen Beränderungen**) aufgenommen; 
in ber dritten, bie es durch Verſehen zweimal hat, unter ben 
Liedern und unter ben vermiſchten Gedichten, ift es beides 


=) 8. 10 Bum Daum. Im zweiten Theile des auf feht fo Bim- 
Baum-Bimmelund zwifgen Dim und Baum, Epigrammatif 87 „Wenn 
der Olode Bimbam bammelt“. Gewühnlich bim bam ober bim bam bum, 
Sei Heine auf Sum ba, aber Baum nur bei Goethe. — Die legte Gilde 
von Brotetanten 4 muß elidirt werben. 8. 30 if begänftigt? zu reiben. 

**) Urfpringti Rand 8. 1 Da ftatt &8, 3 ganz abweichend „Der Waffer- 
yapilfen“, 5 ein att ber, 6f. ala ein Vers „bald tot} und Blau, bald Blau 
und un feine Ratt ihre, 10. „Da fliegt der Kleine vor mir hin | Und 
fegt die filfen Weiben“, 12 und 13 ihn flaft fie und 12 bie Worte 
„Da — ich ihn“ nur einmal, wieberfolt bloß in ber Mufe (gl. 8. I, a1). * 


Goethes Iyrifhe Gedichte 10-12. 35 
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mal Die Freude überſchrieben. In der Ausgabe ber letzten 
Hand behielt es nur feine frühere Stelung unter den Liedern. 
Der Sinn ber Allegorie ift: „Nur im frifchen Genuffe Gaben 
die Freuden des Lebens für uns Reiz: betrachten wir fie näher, 
unterfuchen, woraus fie eigentlich beftehen, fo finden wir, daß 
das, mas ung erfreut, ein Nichts, eine Täuſchung ift.“ 


14. Gedichte. 

Ohne Ueberſchrift zuerſt gebrudt 1827 im britten Bande 
am Anfange der Abtheilung Paraboliſch. Erſt die Duart- 
ausgabe fügte die Meberfchrift Hinzu. Wer Gebichte Iebendig 
auffafien, fie fih ganz aneignen wil, muß dem Dichter nads 
empfinden, liebevoll feinen Andeutungen folgen, feine Welt in 
ſich erftehn laſſen. Der Vergleihungspuntt ift dad Sehen von 
innen, nicht von außen. Goethe erwähnt einmal gegen Zelter 
das Sprichwort: „Alte Kirchen, dunkle Gläfer.” Die Anrede 
„Rinder Gotteß“ deutet auf die Freude am Licht, im Gegenfag 
zu ben Teufeln als Kindern der Finfternig. Eigenthümlich ift 
die Reimform; in der erften Strophe reimen die Verſe in um: 
gelehrter Folge (a b c c b a), in ber zweiten tritt zwiſchen zwei 
Reimpaare ein dreifacher Reim und zwar reimen 1 und 5 auf 
2% und 5 der erften Strophe. 


15. Pie Poeſie. 

Gedichtet am 80. Juni 1816, zuerft gebrudt in Kunft und 
Altertfum III, 1, 6 auf der Rüdfeite des Titels der erften 
Abtheilung· Poefie, Ethik, Literatur, dann in der britten 
Ausgabe unmittelbar nad) 14. Erſt bie Duartausgabe ſehte bie 
Ueberfchrift Hinzu. Daß die erfte Bilbung den Menfchen durch 
bie Dichttunſt gegeben worden, ſpricht ſich hier eigenthümlich 
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aus. Horay hat A. P.’890—-401 dies in feiner Weife ausgeführt, 
Schiller in den Rünftlern bie Vebeutung ber Künfte für die 
Entwilderung und höhere Entwicklung ber Menſchen mit dichtes 
riſcher Erhebung kunſtphiloſophiſch dargeftellt. Vgl. oben Kunſt 
Ged. 1. Hier werden zunächſt Geſetz und Ordnung, Wiſſenſchaft 
und Kunſt als Himmelsgaben bargeftellt *), dann aber die Dicht ⸗ 
tunft als erfte Bildung ber rohen Menſchheit bezeichnet, wofür 
der Dichter das Bedurfniß der Vekleidung nennt, wie in ber 
Bibel dad Bewußtſein der Sünde ſich darin zeigt, daß unfere 
Stammeltern erft jegt ihre Nadtheit gewahr werben und ſich 
deshalb Schürzen auß Zeigenblättern machen. Später heißt ed: 
„Und Gott der Herr machet Adam und feinem Weibe Röde von 
Fellen und zog fie an.“ 


16. Amor und VYſyche. 

Erft in der Ausgabe letzter Hand, noch ohne Weberfchrift, 
erſchienen. Nur bie Liebe, jagt unfere Inunige Paramythie, leiht 
dem Dichter tiefe Empfindung und wahre Kunſt. Daß den Dichter 
ein volled, ganz von einer Empfindung volles Herz mache, äußert 
ſchon Goethes Franz im Gög. Die alte Sage von Amor und 
Pſyche hat Goethe auch in den Diftichen Antiker Form fich nähernd 
18 und 28 benutzt. ®. 4 fpielt auf bie wörtliche Bedeutung 

- bes Namens Pfyche (Seele) an. Mephifto im Fauft: „Das ift 
das Seelen, Pſyche mit den Flügeln.“ 
17. Ein Gleigaig. 

Es ftand zuerft auf dem dritten Bogen von Kunſt und 

Altertum VI, 2, an welchem ſchon im Januar 1828 gedruckt 


*) Etatt mindern 8. & foll e® woßl lindern heißen, daß befler zu 
dem graffen Loofe ber Erbe Haft. 


36* 
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wurde, am Ende ber Bemerkungen Bezüge nad außen, er- 
ſchien aber vor biefem Hefte im Morgenblatte vom 20. März 
Den 21. Mai fandte Goethe unfer Gedicht an Belter mit ber 
Worten: „Anmuthige Weberfegung meiner Heinen Gedichte gab 
zu nachfolgendem Gleichniß Anlaß.“ Eine franzöftfche Weberfegung- 
feiner Gebidjte hatte 1825 Madame Pandoude, die Gattin des 
eberfegers des Horaz Erneſte Pandoude, unter dem Titel 
Po6sies de Goethe geliefert. Gegen Edermann gebentt 
Goethe im Januar 1827 des dinefiihen Zimmers, dad Madame 
Panckoucke in Paris babe. In Kunft und Alterthum geht 
die Yeußerung vorher: „Eine gute Literatur ennupirt ſich zuletzt 
in ſich felbft, wenn fie nicht durch frembe Theilnahme wieder 
aufgefrifcht wird.” Zwei Jahre fpäter äußerte Goethe bei Ge: 
Tegenheit von Gerarb3 Ueberfegung des Fauft, im Franzöfifchen 
wirke alles wieder durchaus friſch, neu und geiftreic, während 
er das Stüd im Deutſchen nicht mehr Iefen möge. Zu unferm 
Gleichniſſe dgl. Lieber 12, 
18. Siliegentod. 

Am 4. September 1810 zu Töplig gedichtet. BgL. B. I, 309. 

Es erſchien zuerft, mit der jegigen Weberfchrift, in der bitten 


Ausgabe. *) 
19. Am Atuſſe. 

Zuerſt Ende Oktober 1820 in Aunſt und Alterthum III, 1 
ohne Ueberſchrift. Bol. 8. I, 872.**) Bei allem Wecjfel, deſſen 

*) Urpränglicp Rand ®. 1 verräthrifg, 2 erien Shlud, 7 „So 
im Genuß das eben fi verliert“ (dem ganzen Bers fehte Goethe erſt jpäter 
in ber Handferift Finzu), 8 will mod. Die von mir nad Riemers Naflaf 
angefügrten Sesarten finden ſich bei Wiehoff, nach feiner Weiſe ofne Angabe der 
Duelle, ungenau wiebergegeben. 


*) Dort and B. 1 „am vollen Fluſſe“, was einen Beffern Gegenfag 
au feige bildet. 
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Bild der bald feichte bald angeſchwollene, bald von Schiffern und 
Fiſchern befahrene bald von Knaben als Eisbahn benugte (vgl. 
Bier Jahreszeiten 106) Fluß, muß der Menf in befonnener 
Thätigkeit feinen Gang ruhig vorwärts gehn, mie die nie 
taftende Zeit. Die Ueberfhrift Am Fluſſe ift verfehlt, da die 
beiden erften Strophen nur ein bebingt eingeführtes Bild find. 
®. 9f. berußt der Nahdrud auf dem mit und angenüpften 
„untermeilen — vollziehn“. Logifch genauer hieße ed: „Während 
du dies fiehft, mußt du doch.“ 


20. Inds und Aranid. 

Zu Jena am 16. Detober 1819 gedichtet. Schiller hatte 
die aus Phadrus unb Lafontaine befannte Fabel bereits 1796 
auf Nicolais gemeinen Berftand angewandt. Bgl. die Erläu: 
terungen zu Schillers Iyr. Geb. I, 165. Achtzehn Jahre fpäter, 
nad) ber erften Rheinreiſe, gedachte Goethe unferer Fabel wieder, 
da biefe Reife ihm eine ganz beſondere Duldſamkeit gegen bie ein- 
zelnen Menſchen und ihren verſchiedenen Geſchmack eingetragen 
hatte. „Jeder ſucht und wünfdt, wozu ihm Schnabel ober 
Schnauze gewachſen ift”, ſchreibt er ben 9. November 1814 an 
Knebel. „Der wills aus ber enghalfigen Flaſche, der vom flachen 
Zeller, einer bie rohe, ein anderer bie gelochte Speife. Und fo 
hab’ ich mir denn auch bei biefer Gelegenheit meine Töpfe und 
Napfchen, Flaſchen und Krüglein gar forgfam gefühlt, ja mein 
Geſchirr mit manchen Geräthſchaften vermehrt. Ich habe an ber 
homeriſchen unb an ber nibelungiichen Tafel geſchmauſt, mir aber 
für meine Perfon nichts gemäßer gefunden als bie breite und 
tiefe, immer lebendige Natur, die Werke der griechiſchen Dichter 
und Bildner.“ Bol. Kunſt 18, Eine durchaus andere Anwendung 
findet die Fabel in unferer Parabel, bie darauf deutet, daß keiner 
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den Gefchmad des andern als biefem einzig gemäß anerkennt, 
jeder nur den feinigen für ben wahren hält. Wahrſcheinlich 
ward das Gedicht durch den „altertgümelnden chriſtkatholiſchen 
Kunſtgeſchmack“ veranlaft, ben in Runft und Alterthum I,2 
(A817) der Auffag 9. Mehers „Neubeutfeje religios patriotiſche 
Kunft” befämpfte. Auch in die Literatur war das „Deutſch- 
und Altertfümeln” damals bedenklich eingebrungen. Gebrudt 
wurden bie Berfe als erfte ber acht Barabeln auf dem erften 
Bogen von Kunſt und Alterthum III, 1, von dem Goethe eine 
Reviſton ſchon am 26. October 1820 an Zelter ſchickte. Das Heft 
erſchien erft Oftern 1821. Das Morgenblatt brachte am 22. Juni 
1821 einen Abdruck dieſer Barabel, wie am 28. des daffelbe 
‚Heft beginnenden Gebichted Die Weifen und die Leute. Die 
leicht Hingetvorfene Parabel zeigt im Ausbrud mande Mängel, 

Daß bie Erzahlung eine Parabel fei, deutet ®. 4 eiwae 
ftörend an. Fabel fol auf Tafel reimen. — ®. 11 vermißt 
man ben Reim; im folgenden Berfe follte eigenlich regten 
ftehn. — Die Faffung von 16 paßt nicht wohl zu geftehen 
(15). — Zu 17—20 ift ein Radıfag aus bem borigen zu er⸗ 
gänzen. Veſſer fände ftatt Wenn (17) das ausrufende Wie. 
— 21 „Dantend freuten fie beim Wandern ſich“, ſie freuten ſich 
dankbar. — 23. Daß Spotten fiber die Art ber Speifung (aus 
einer Schüffel und einem Gladgefähe) muß in der Art des Dantes 
Hiegen. — %4. Am Ragentifhhen. Die Art, wie jeber bon 
den beiden aß, betrachtete ber andere als eine Etrafe. — 25—28. 
Die Anwendung, man müffe jeben nad} ſeiner Art bewirthen, 
ſcheint zu einfeitig; paflender wäre bie Art, wie Goethe ſich im 
oben angeführten Briefe an Knebel ausſpricht. — Salz and 
Schmalz, nad) der Redeweiſe „ohne Salz und Schmalz“. — Ges 
mäß den Urgeſchichten, etwas gezwungen für „nad; der Fabel”. 
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21. Inds und Jäger. 

Zuerft in Kunft und Alterthum IIL, 1 als fiebente 
Barabel. Bgl. zu 20. Die Ueberfchrift erft in der Quartausgabe. 
Die Berfe ließ Goethe auch beſonders als Denkſpruch Johanni 
1880 druden. Wenn ber Jäger, um der Füchſe zu fhonen, es 
verfäumt, dieſe aufzufpüren und aufzujagen, fo wirdes mit ber 
Fuchdiagd ſchlecht beftellt fein. Mehnlich erklären ſich manche 
wunderbar ſcheinende Fälle. Der Dichter dachte hierbei wohl an die 
Anhängerber Optik Rewtons, melde bie von Goethe aufgezeigten Irr⸗ 
thümer ber Farbenlehre aus Parteilichkeit gegen den Meifter, deffen 
Lehre ihnen ein Evangelium ſchien, unbelilmmert fortlehrten.*) 

22. Beruf des Stords. 

Zuerft in ber Quartausgabe nad Geb. 11. Die derbe 
Parabel geht auf die ſich übermüthig geberbenden Kritiker, die 
alles Edle bejubeln zu müffen glauben, Wie der Storch, der an 
der Erde von gemeinen Thieren ſich nährt, auf den Kirchthurm 
ſteigt, um bort zu klappern und fein natürliches Vedürfniß zu 
befriebigen, jo mählen bie jedes reinen Gefchmades und edlen 
Kunftgefühls entbehrenden lärmenden Krititer bie ebelften Kunſt⸗ 
werte ſich zu ihren Schmähungen aus, ald ob dieſe nur dazu 
da feien, daß fie ihr Gelüft an ihnen ausließen. Vielleicht find 
bie Berfe urfprünglich gegen Müllner (vgl. Inveltiven 19. 20) 
ober gegen Kotzebues Yreimüthigen (Invektiven 5. 9. 11) 
gerichtet. Goethe Hatte einmal Kotzebue in einer ähnlichen 
Situation zwiſchen den Propyläen bargeftellt, wie bie des Storchs 
auf dem Kirchthurm ift. 

*) Wußfe®. 1 verbantt dem Reime feine Stelle, wenn man and freilich 
vom Wudhfe des Waldes fpriht. Der Husfall von if nad fhwer fit. 
Segunder if ein dem Berje zu Siebe gemähltes Flicwort. Die alte Form 
entfprit freilicp dem launigen Zone. 
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23. Pie Arsſche. 

Zuerſt Ende Oktober 1820 ohne Neberfchrift gedruct unmittel- 
bar nach 19. Die Verſe find gegen die Unzulänglichfeit talent» 
loſer Reimer gerichtet, die dem Triebe, ſich ald Dichter zu ertveifen, 
nicht twiberftehn Können, „Ein Froſch kann nicht fingen, wie 
eine Nachtigall“, fagt ein deutfches Sprichwort. Sehr glücklich 
ift ber Winter benugt, wo die Fröſche unter bie Eisdecke gebannt 
find. Viehoff feheut ſich nicht vor der Deutung, ber Teich der 
neuromantifchen Sänger fei in ber klaſſiſchen Periode unferer 
Poeſie zugefroren geweſen. Der Schluß nad Birgil, der (Georg. 
I, 878) vom Frühlinge fagt: 

Et veterem In limo ranae oocinere querelam. 
24. Die Sochzeit. 

In Kunft und Alterthum II, 1 als dritte Parabel 
ohne Weberfchrift gedrudt.*) „Das ift die Braut, um bie man 
tanzt”, fagt das Sprichwort. Hier tanzt man, aber niemand 
weiß, wer die Braut ift. So treiben viele ſich lange gefchäftig 
herum, ohne zu wiſſen, worauf es ankommt. Man kann babei 
an alabemifche Lehrer denken, bie immer bafjelbe lehren, ohne 
eine Ahnung bon wahrer Wiffenfhaft, von innerer Erfenntniß 
zu haben. Wehnlicher Art ift der Spruch in der Abtheilung 
Sprigwörtlid: 

Rein tolleres Verſehen Tann fein, 
Gio einem ein Fe und Lädt ihn nicht ein. 


25. Begräßniß. 
Zuerft in ber Ausgabe letzter Hand im britten Bande unter 
Par aboliſch, unmittelbar nach dem vorigen Gedicht, ohne Ueber⸗ 


*) 8. 8 fand Bier und mod in der Musgabe Iepter Hand Mic. Die 
Emartansgabe fleltte Mir her. 
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Schrift gebrudt. Mer fich behaglichen Glüds erfreut, läßt ſich 
durch fremdes Unglüg nit rühren, vielmehr fühlt er ſich da 
durch zum Genuſſe bed vergänglichen Lebens um fo dringlicher 
aufgefordert. Der durchgehende Reim auf aus ift begeichnend; 
auch der ziwifchentretende Reim Grabe Habe und ber ſchließende 
Gaben haben fallen auf Hauptbegriffe. Die weiblich aus—⸗ 
lautenden Berfe wachſen immer um einen Fuß, nur bie beiden 
legten find fich glei. In ®. 7 ift die Wortitellung fo, ald ob 
ein ja ober bod) im Sage ftände. Bol. Geb. 29, 14. 


26. Droßende Zeichen · 


In Kunft und Alterthum III, 1 als vierte Parabel 
nad) 24 gebrudt. Es ift eine Thorheit, fi durch Anzeichen im 
Leben ftören zu Iaffen, in welchem jeder wirken muß, fo lange 
er es vermag, und ruhig leiden, was ihm vom Schieffal beftimmt 
iR. Eine eigentliche Parabel ift dad Gedicht nicht, da der Nachbar 
die Lehre, worauf das Ganze geht, deutlich ausſpricht. Die Er- 
zaͤhlung ift mit glüdficher Laune ausgeführt, wobei freilich ber 
Reim oft einen weniger treffenden Ausdruck herbeigeführt hat.*) 
Auf 8. 8 f. wird im folgenden keine Rüdficht genommen. Wenn 
der Bürger zum Haufe herausſpringt (5), jo muß er ben Stern 
drinnen gefehen haben, etwa auf dem Speicher ober auf dem 
Hofe. Der Schrecken treibt ihn heraus, um fein Unglüd dem 
Nachbar zu Magen. 8.10 geht „und arme Leut” auf bie ganze 
Familie. Wenn der Rachbar fagt, ed gehe ihnen diesmal allen 


*) Bon biefer art find das Bereintreten dea Bene (B. 1), das 
Stehen burg Sterne (4) für „am Gternenpinmel einen weiten Kaum 
einnehmen", nad Bericht (16), das auf Raricten geht, bie er von außen 
über feine Bermwanbten vernommen hat. 
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ſchlecht, fo wird auch er zufällig von einem Leiden heimgeſucht. 
„Die Sterne beuten hier und dort“, fie zeigen nach allen Seiten 
Hin, können deshalb kelnem einzelnen etwa anbeuten, aber fie 
iehren durch ihr Veifpiel, daß jeder, wenn er Hug ift, an feiner 
Stelle bleiben und thun folle, was er vermag. 


27. Die Käufer. 

Zu Karlsbad am 2. Mai 1820 auf Beranlaffung bes dortigen 
Iahrmarkts gebichtet und am folgenden Tage ald „Profit vom 
geftrigen Jahrmarkt. Parabel“ an Zelter gefandt. In Kunft 
und Altertum III, 1 wurden die Verfe unmittelbar nad 
26 ohne Ueberſchrift gebrudt, nur trat Hier ſehr glüdtich ftatt 
des Verſes „Griffen fie in den Haufen“ die weitere Ausführung 
der jegigen Berfe 57 ein*) und 12 Waare,für das urfprüng- 
liche alles. Das Sprichwort fagt: „Wenn Kinder und Narren 
zu Markte gehen, Löfen die Krämer Geld.“ Umgekehrt fah ber 
Dichter die Kinder bie ſchönen Aepfel wieber in den Korb werfen, 
als fie den für fie zu hohen Preis vernahmen. Bei dem allge: 
meinen Safe, die Verkäufer würden ihre Waare leicht abjegen, 
wenn fie diefe ſchenken wollten, ſchwebte wohl zunächſt vor, daß 
viele Werke wahrer Wiffenfhaft und hoher Kunſtvollendung 
Kiefern würden, wenn es dazu nicht großer Anftvengung bebürfte, 
welcher bie wenigſten ſich zu unterziehen Ausdauer genug haben. 
Ex gift aber nicht weniger von tüchtiger Ausbilbung für das 
Leben, da die meiften mehr genießen als ſich anftrengen mögen. 


®) Biehoff findet, durch bie eingeſchobenen Berje trete der Reim auf B. 4 
etwas zu Mpät, ein (9). Wber vielmehr durſte e8 einen angenehmen Einbrud 
machen, daß nach dem Ansmalen 6f., wobei ein längerer Ber& eintritt, nad 
welgem Ratt bes Gebantenfrih8 Punkt zu fehen if, ber Reim mod einmal auf 
den erften Theil zurlicheeift, 


555 


28. Pas Biergborf. 

Zuerſt in Karl und Alterthum III, 1 nad) dem vorigen 
Gedichte. Die Berfe beziehen ih auf den glücklichen Leichtſinn 
des Menſchen, der nad) erlittenem Unglüd es gleich wieder auf 
bie alte Weiſe verſucht, obgleich derfelbe unglüdliche Zufall fich 
leicht wiederholen kann. „Gott feldft verlör in ſolchem Spiele” 
ift ein Iauniger Ausbrud für „Gott könnte babetfeinen guten Ruf 
einbüßen.“ ine Mißbilligung, daß man nicht an die Sicherung 
für die Zukunft denke, indem man zu feuergefährlich baue, liegt 
durchaus fern. Gegen Ecermann äußerte Goethe am 1. Mai 1825 
mit Bezug auf den beabfichtigten Neubau des abgebrannten 
weimarer Theaters: „Ein neues Theater ft am Ende wieder 
ein neuer Scheiterhaufen, den irgend ein Ungefähr über kurz oder 
lang twieber in Brand ftedt.* gl. auch die Zenie V, 8: 


„Was iR denn wohl ein Tpenterbau?“ 
"94 weiß e8 wirftid fehr genau. 
Man pfert das Brennliäfte zufanımen, 
Da fehts gar Bald in Blamınen. 


29. Symbole. 

Zuerft im britten Bande ber dritten Ausgabe unmittelbar 
nad) 28 gebrudt. Launige Berfpottung der latholiſchen dder 
vatitanifchen Kirche, der es nur auf den Glauben an ihre fabels 
haften Lehren ankommt, was der Schluß deutlich ausfpricht. 
„Habt ihr euch das wohl gemerkt“, wie man es am Palmfonntag 
macht, jo wißt ihr, worauf ed ankommt. Man läßt es zu, daß 
man es ſich bei diefen Aeußerlichkeiten fo bequem als möglich 
macht, wenn ihr nur im Glauben ftark feid.*) Das abſchließende: 
„Das find Mythologeme“ kann nur bezeichnen: „Das, was ihr 


H Freilich müßte es ftatt gönnt man heifenmangännt. Bol, Geb. 2, 8. 
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glauben follt, find nur Mythologeme, fabelhafte Erzählungen, 
auf die im Grunde nichts anfommt.” Auf alles Borhergegangene 
tönnen bie Worte ſich nicht beziehen, da bie Anwendung ſchon 
®. 18 beginnt. Im Vatican bebient man fid freilich an dem 
davon benannten Palmfonntag echter Palmen*), geftügt auf 
den Bericht ded Johannes 12, 18: „Nahmen fie Palmenzweige 
und gingen hinaus ihm entgegen.“ **) In ben andern Kirchen 
begnügt man fi} ftatt der Palmen mit Delzweigen, im Gebirge 
verwenden fie dazu Stechpalmen, ja, um nur irgend etwas 
Grünes zu haben, fteigt man zur gemeinen Weide herab, bamit 
der Fromme zeige, daß man zum feierlichen Fefte fich mit dem 
Geringften begnüge, es auf bie Wahrheit nicht anfomme. Das 
Geringfte bildet den Gegenfag zu ben echten Palmen ber 
Rarbinäle. Die nad) Goethes Tode dem Gedichte gegebene Ueber: 
ſchrift führt irre, Riemer wurde auf fie wohl dadurch gebracht, 
daß in der Myihologie die Symbole eine Hauptrolle fpielen. 


80. Prei Yalinodien. 

Auch diefe Palinodien erfchienen erft im dritten Bande ber 
dritten. Ausgabe unter der Abtheilung Barabolifch mit der 
angegebenen Ueberſchrift. Ihre frühere Abfaffung ergab ſich 
qunächft aus ber im Wefite des Mufifdirector Jahns in Berlin 
befindlichen, 1861 auf ber berliner Goetheausftellung außliegenden 
Handſchrift des dritten Gedichtes, das auf diefer bie Ueberſchrift 


) Nit allein haben bie Rarbinäle Palmengweige, eö werben aud folde 
an andere ausgetheift, wie allgemein am Palmfonntag geweihte Zweige bem 
Bolt gegeben werben. 

**) Matthäus (21, 9) und Marcus (6, 9) fpreihen allgemein von Zweigen 
von Bäumen, Lucas (19, 96) Heriitet nur vom Mußbreifen ber Meiber auf 
den Weg. 
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Gegenfabel führt; denn es geht bemfelben dort das Gebicht 
Fabel von Fr. Haug voran. Der Katalog der Ausftellung brachte 
bereit (S. 18) bie Angabe von Loepers, das Gedicht Fabel 
ſtehe im Morgenblatte 1818 Nr. 270. „Auch die vorhergehende 
Palinodie (Nr. 2), Geift und Schönheit im Streit“, heißt 
es bafelbft, „icheint fih auf Haug zu beziehen, wenigſtens ver» 
weift Musculus (im Namendverzeichniß zu Goethe) unter dem 
Worte Haug auf das Gedicht und den barin borfommenben 
Herrn Hauch.“ Die Gedichte von Haug, auf die fich bie beiden 
erſten Balinodien beziehen, hat zuerft von Biedermann aus dem 
Morgenblatte nachgewieſen. Sie tragen alle die Chiffre Hg. 
Den Namen Palinodie hat Goethe hier fehr frei benutzt, da 
diefer auf ben Widerruf einer eigenen beleibigenden ober 
entehrenden Aeußerung gebt, wie ber Dichter Stefihorus, als 
er wegen der Schmähung ber göttlichen Helena blinb geworben, 
in einer Palinodie da gegen fie außgefagte Böſe wiberrief und 
ihr Lob fang, worauf er fein Geficht zurückerhielt. Ironiſche 
Balinodien find Hor. carm. I, 16 und der erfte Theil von 
Epod. 16. Goethe braucht das Wort im Sinne von Entgeg⸗ 
nung, was eher üvrıloyla, malılloyla wäre. Haug hat die 
drei Stüde, welche Goethe zum Wiberfprud; reigten, nicht in bie 
Auswahl feiner Gedichte aufgenommen, welche 1827 gleichzeitig 
mit den brei Palinodien in zwei Bänden erfchienen. 


1. Weihraudg ist nur ein Tribut für Götter u. |. w.) 

Das Gedicht Haugs, auf welches Goethe erwiebert, fteht 
im Morgenblatt vom 15. März 1814 (Mr. 63) und lautet: 

*) Die Balinodie wäre Seffer Das Opfer, wie bas zu Grunde Hegende 


Gebicht von Haug überfrichen unb bie beiben borangehenben Berfe weggehlichen. 
Cigenttich folten den Paltnoblen bie Gebite Haug® vorgefegt werben. 
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Das Opfer. 
Gin Weifer aus dem Griegenftamme 

MWarf in Mpollos Beiligtfum, 

Andetend, feinem Gott zu Dant und Rubm, 

Biel Weihrauch mit der Reiten in bie Fiamme, 

Und Hielt die Rafe mit der Linfen zu. 

Ein Augur fragte: „Fcctef du 

Des Rauhgefäßes Würzgerlige ?“ 

„Ja“, fprad} ber Herold weifer Gprüde; 

„Empor zu Phöbus feige Wohlgebäft 

un dan’ id) Hellern Geiß und Gorbeerblätter; 

Dog Weihrang if nur ein Tribut für Götter 

Und file bie Gterbligen ein Gift.“ 
Goethe, der die Rebe des wunderlich von Haug nad} Griechen: 
land verfegten römifhen Augurs unbeachtet Täßt, ftichelt auf 
die fehiefe Anwendung be Gebanfens, daß Weihrauch den Menfchen 
ein Gift ift, mad dod nur in bildlihem Sinne gemeint ift 
von der den Menſchen dargebrachten Verehrung. Wenn wirt: 
Lich der Weihrauchduft den Menſchen fo verderblich wäre, daß 
fie deshalb die Nafe zuhalten müßten, fo bürften fie biefen, wie 
werihvoll auch der Weihrauch an ſich iſt, doch nicht den Göttern 
darbringen. Aber, fährt er fort, deine Verehrung iſt ja nur eine 
leere Poſſe, du glaubſt nicht an die Götter. Riecht aber etwa 
der Priefter nicht, obglei er aud) ein Menſch, wie bu biſt, fo 
auch fein Gott nicht, der ja nur ein Prieſtergebilde ift. In den 
zahmen Zenien V, 90 heißt es in fcharfer gegen den Prediger 
Puſtkuchen, der Goethes Wanderjahre mit chriſtlicher Salbung 
angegriffen hatte, gerichteten Spottverfe: 

*) Mit Rarrem Angefit, ohne bein Gefidt zu verniehen, da bu doch 
weißt, daß beine Götter Puppen find, hinter denen nichts Redt. Rad dem ber 
Yannten Zorte bed Gato war e8 zu verwunbern, baf zu Rom ein Harusper 
‚einem andern begegnen Konnte, ohne über ihn zu laden, ba fie beide wukten, 
daß ihre Zunft Schwindel fei. Cio, de divin, IL, 24 
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Der Weihraug, der den Göttern glüht, 
Muß Prieftern Tieslic buften; 

Sie foufen euch, wie jeber fieht, 

Rad ihrem Bil zu Sguften. 


2. Geist und Schönheit ins Streit, 
Im Morgenblatt vom 20. Januar 1814 (Nr. 17) fteht 
das folgende Gedicht von Haug: 


Der Geift und Die Schönheit. 
Reine Babel.® 
Da Geift und Squn heit in Streit gerieten, 

Sprag biefe: „Mein lang verbunkelt Di; 
Der Charitinnen Mutter bin ih; 
Das Laden, bie Scherze begleiten mic, 
Und Siebe Tann ip uber gebieten.“ 
Der Geif, der, ein Sieger in jedem reis, 
Kupibos Pfeile zu fhärfen weiß, 
Dvibe, Properg’ und Tpümmel begeiftert, 
Unb fpielend ber Bergen fi) bemeiflert, 
Der Geif, fein Plaubrer, Bägelte nur, 
Und rief, als er von ber Stolyen erfuhr, 
Das Sterblige göttlich) fie verehren: 
„9% Hoffe, bie Zeit fall Dig) betefren.“ — 
&r trug ihr Hopngelähter. Die Zeit 
Ward feine Rägerin. Bald ersligen 
Die Pupurtwangen; bie Reize wien, 
Und mit den Reigen Bereprung und Neid. 
Nun fiwieg® von Grazien, Amoretten, 
Bon Rebenbuhlern und Kofentetten. 
Die weiland Sabuheit. fie warb verlant, 
Und fühlte des Geiftes Uebermadt, 
Der, ohne zu prunten, wuchs mit den Garen, 
Und nod) Bezaubert, in Eilberhaaren. 


=) Dit Bezug auf bie früßer von Haug mitgetheilte Fabel. Bal. 
unten zu 8. 
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Goethe fpottet darüber, daß Haug Geift und Schönheit ſich 
von einander ſcheiden läßt, da fie vielmehr auf innigfte Ber- 
bindung angetviefen find. Ungeſchickt vermiſcht Haug bie alles 
goriſche und perfönliche Beziehung; denn wenn er zuerft bon 
Geift und Schönheit ais göttlichen Wefen, ald Perfonificationen 
fpricht, fo verfteht er fpäter darunter wirkliche Perſonen, von 
denen bie eine durch Geift, die ambere durch Schönheit 
glänzt, da man nit vom Gotte Geift und von ber Göttin 
Schönheit fagen Tann, fie würben alt, ber eine bezaubere noch 
in Silberhaaren, bie Burpurmangen ber andern er- 
blichen. Darauf beutet auch wohl bie Bezeichnung Feine 
Fabel. Goethe verfuchte zwei verfchiedene Entgegnungen. Eins 
mal läßt er die Schönheit, da Herr Hauch (das -Wortfpiel mit 
dem Namen des Dichters ift hier höchſt glüdfich verwandt) *), ihr 
fo arg den Text gelejen, indem er fie an das baldige Schwinden 
ihrer Reize erinnert (dies fegt Goethe an die Stelle des von 
Haug bargeftellten wirklichen Alterns), er läßt fie fofort zum 
Herrn Geift laufen und fi ihm anbieten, da es kein fo ſchönes 
Paar geben würde, als fie beide. Der Dichter hat aber dieſe 
Allegorie glüclich belebt. Er läßt den Geift ſich viel darauf zu 
Gute thun, daß man ihn über die Schönheit ſetze; als dieſe fi 
ihm anbietet, nennt fie ihn als ihren Meifter und Herrn (Prin—⸗ 
sipal) an; fie ſchmeichelt zunächſt feiner Klugheit, dann aber 
droßt fie ihm, auf und davon zu gehn. Der Betrogene iſt 
Herr Hauch, der durch feine ungalante Behandlung ber Schönheit 
gerabe bie Verfühnung herbeiführt.**) Die Meberfehrift der zweiten 


*) Seinen Diener Geift nannte Goethe ſcherzhaft Spiritus, das 
0) Hau Saeignet. 

*») Nah 8. 13 muß Punkt gehn. ®. 18 Teitet ben vorigen ein. Das 

Suberen (0) brauchte Onete auch ferghaft im Gelprächston zur Bezeidmung 
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Palinodie «llws gab mohl Riemer an ober menigftend hatte 
diefer ihn auf die Vebeutung des “Altos als Ueberfchrift in 
der Bebeutung ein Gleiches (eine andere Wendung) hingewiefen. 
Im Gegenfage zu Haug läßt er den Geift einige Zeit ausfterben, 
dagegen bie Schönheit ſich fortpflanzen, doch der Geift, der ſich 
immer wieder bon felbit erzeugt, wie die Menſchen der Sage 
nad aus ber Erde hertorgingen*), kehrt wieder und findet ſich 
beglüdt, als er die Schönheit findet, und fich mit ihr verbinden Tann, 


8. Begen und Begenbogen. 
Das Morgenblatt vom 11. November 1818 hatte’ folgende 
Fabel Haugs gebradit: 

Der Iriß Bogen rief verwegen: 
„a8 frommen Donner, Blip und Regen? 
9a, -Zeuß! und immer wirb nad) biefen 
Der Rang mir ſchmahlich angewiefen, 
Mir, der bie Eonne wieberfiraßlt 
Und Yarben in Gewöfte malt.“ 
Langmithig ſprach der Gott ber Götter: 
„Luftreinigenb find Donnerwetter. 


von verbublten Brauensperfonen, wie er auch Dirnien fegte. Der auedrua 
ſqhien ihm hier, wie Luder in einer Rebe des Mephifto in der Hafiiihen 
Balpurgisnagt, fo bezeichnend daß er ifn froß bagegeıt vorgebradhten 
Bebentens ſichn ließ. Bol. Riemers Mittheilungen IT, 664. Das Wort hat 
feine urfpränglihe fharfe Bedeutung, von welder aud) bie Ableitung Tieder- 
Tig$ zeugt, fo fehr verloren, daß e8 fogar als Fieblofungewort unter @elichten 
güt. — Leigtfinn (10) nad voltstäikmlicem Gebrauge von einer leigtfinnigen 
Perfon. Auf Prinzipal (11) entiprit bem launigen Zone. — Go ein 
Hüsfges Baar (17), das man bei ber Verpeiratung allgemein ale foldes 
Semwunbern wird. 
=) Bol. im Fauft im Zobtenliede auf Byron - 
Denn der Boden zeugt fie (bie Lieber) wieber, 
Wie von je er fie gegengt. 


Goethes Iyrifge Oedichte 10— 12. 86 
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Der Regen flof niht beinetwegen, 

Und it der Erbe neuer Segen. 

Du biſt mir SYein, nur Yugentrug! 
Drum praßle nit, und ſchweige Hug.“ 

Dieſe philifterhafte Herabfegung des Regenbogens ftraft 
Goethe dadurch, daß er einen Philifter einführt, der über Donner, 
Blitz, Regen und Regenbogen noch einfeitig beſchränkter ſich 
äußert, indem er auch fogar den Donner als bloß erſchreckend, 
ben Blitz als verderblich für feine Scheuer und als Rachewerkzeug 
des Himmels betrachtet, und ihn durch Iris beſcheiden läßt, wie 
ihn als rein auf das nächſte Bedürfniß beſchränkt und keiner 
höhern Anſchauung fähig verächtlich zurückweiſt. Ein reinerer 
Sinn, der nicht am Boden haften bleibt, ſondern dem Himmel 
als einer höhern Welt fich zuwendet, freut fich biefer Herrlichkeit, 
erfennt in bem Regenbogen Gott und fein Naturgefeß, die 
Farbenbredung, von der, wie Goethe fpäter bemerkte, der Regens 
bogen ber complicirtefte, mit Reflegionen verbundene Fall ift. 
Die Beziehung auf das Wort Gottes nad) der Gündflut (1 Mof. 
9, 18): „Meinen Bogen hab’ ich gefegt in die Wollen; ber fol 
das Zeichen fein bes Bundes zwiſchen mir und der Erden“, ift 
nur leife angebeutet.” Bel. Divan I, 9 und ben Schluß bes 
Monologs des Fauft am Anfang des zweiten Theils, Schillers 
Räthſel mit unferer Erläuterung II, 400 ff.*) 


31. Pie Briginafen. 
Zu Weimar am 8, März 1880 gedichtet, zuerft gebrudt am 
Anfange von Wendt? Nufenalmanad) für das Jahr 1831 


98. 1. Auf, hier mad, wird etwas fonberbar 2 dur zum Beihluß 
erläutert. — Oraufe, das Dunkel, vor bem ipmgrauf, — 10 Bil den näcken 
Heröf deutet auf bie vorpergegangene lange Gommerfige, — 11. Chen 
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mit der Ueberſchrift Parabel, dann ganz glei in den nach⸗ 
gelaffenen Werten. Ueber die Sendung bed Gebichtes an 
den Maler Neureuther vgl. ®. I, 426. Neureuther lieferte vier 
Hefte Randzeihnungen zu Goethes Parabeln und Gebichten. 
Die beim Borübergehen zum Frühftüd im Gartenfaal geladenen 
Freunde vergnügen fich, ftatt der Einladung zu folgen, auf ihre 
Art; einer fett ſich in eine Laube, zwei andere pflüden fid} felbft 
Trauben und Aepfel (Bein legten wird nur dad Schielen nad 
den hoch hängenden Aepfeln bemerkt), der vierte macht ſich den 
Spaß, durch bie Hinterthüre zu entwiſchen, fo da der Einladende 
genöthigt ift, fein Frühftüd allein zu verzehren. Die fpätere 
Ueberſchrift ift ohne alle Gewähr. Die Verſe follen wohl darauf 
deuten, daß wenige ein Dichtwerk rein aufzufaffen wiſſen, faft 
alle nur ihre eigenen Vorftellungen barin fuchen und ſich unbe: 
friebigt fühlen, wenn fie biefe nicht darin finden. Vgl. im Divan 
das Gedicht „Hab’ ich euch denn je gerathen“ (V, 10). Möglich, 
daß fie auf die mancherlei wunderlichen Deutungen bed Fauſt 
fich beziehen, mit beffen Fortfegung, ber Haffifhen Balpurgiss 
nacht, Goethe Anfangs März 1830 beihäftigt, war. 


32. Bildung. 

Zuerſt gebrudt im deutſchen Muſenalmanach für das 
Jahr 1883 von Ehamiffo und Schwab mit ber Meberfchrift 
Woher hat es ber Autor? dann in ben nachgelaffenen 
Berten unmittelbar nach 81, ohne Weberfchrift.*) Am 16. Des 
sember 1828 äußerte Goethe gegen Eaermann , das Streben, bie 


ſeht er ben Regenbogen ſich bilden. — 28. Ein andres Schwein, wie es 
das Schmwein feiner Natur na tut. — 2. Statt in den muß es in’n deihen 
ober wenigften® fo gelejen werben. 
®) In der Hanbferift Acht 8, 7 „I mein Bäuclein dan gemäftet.” 
36* 


564 


Quellen zu erforfchen, woher ein berühmter Mann feine Bildung 
habe, fei fehr lächerlich: „man könnte eben fo gut einen wohl⸗ 
genährten Mann nad) den Ochſen, Schafen und Schweinen fragen, 
die er gegeflen und bie ihm Kräfte gegeben. Wir bringen’ wohl 
Fähigkeiten mit, aber unfere Entwicklung verdanken wir taufend 
Eintwirtungen einer großen Welt, aus der fir und aneignen, 
was wir fönnen und mas und gemäß ift. Ich verbanke den 
Griechen und Franzofen viel, ich bin Shalefpeare, Sterne und 
Goldſmith unendliches ſchuldig geworden. Allein bamit find 
die Quellen meiner Kultur nicht nachgewieſen; es mürbe ind 
Grenzenlofe gehn und wäre auch nicht nöthig. Die Hauptſache 
if, daß man eine Seele habe, die dad Wahre liebt, und bie es 
aufnimmt, wo fie es findet.” Ob er den Bier ausgeſprochenen 
Gedanken früher oder fpäter in Verſe gebracht, ift nicht zu bes 
ftimmen. Schon 1816 äußerte er in Runft und Alterthum: 
„Den originalen Künſtler Tann man denjenigen nennen, welcher 
bie Gegenftände um ſich er nad) individueller, nationeler und 
zunädift überlieferter Weiſe behandelt, und fie zu einem gefugten 
Ganzen zufammenbilbet. Wenn wir alfo von einem ſolchen fprechen, 
fo ift es unfere Pflicht, zu allererft feine Kraft und die Auds 
bildung berfelben zu betrachten, ſodann feine nächſte Umgebung, 
infofern fie ipm Gegenftände, Fertigfeiten und Gefinnungen über 
tiefert, und zufegt bürfen wir erft unfern Bit nad) außen vichten 
und unterfugen, nicht ſowohl was er Frembes gelannt, als wie 
ex es benugt habe.“ Der Dichter gefteht in unfern Verfen, er 
habe mit vielen andern ‚das, was die außgezeichnetften Weifen 
alter und neuer Zeit ihm geboten, freubig genoffen und zu feiner 
Bildung benugt, ohne dieſes für fein Eigentfum auszugeben. — 
Frohmal, weil fo viele mit ihm freudig daran Theil nahmen. — 
Pythagoras ift ohne befondere Beziehung genannt. — Statt zu 
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fagen: „So habe ich auch nicht gefragt, an wem ich mich geiftig 
genährt“, gefteht er, daß er an den Beſten ſich heranzubilden 
gefucht.*) — In der Iaunigen Abweifung der Frage (4—7) reimt 
4 auf 8,5 und 6 auf 1, 7 auf 2. Dgl. die Reimform von 
Geb. 14. 


83. Eins wies andre. 

Erſt in den nachgelaffenen Werken, unmittelbar nad 
bem vorigen Gedichte, mit ber jegigen Ueberichrift gebrudt. Im 
2eben muß man alle nehmen, wie es kommt; benn dieſes bes 
fteßt ja eben auß ben berfchiebenartigften angenefmen und un- 
angenehmen Erfahrungen, und es ift im ganzen noch erträglich 
genug, nur muß man es auch fo im ganzen geniehen,**) Bei 
den Kapern wird heruorgehoben, daß diefe nur Blütenknospen 
find, die e8 aber ſich gefallen Iaffen müffen, vor ber Zeit gepflüdtt 
zu werben, um durch ihren eigenthümlichen bittern Gefchmait 
das Ganze mitzuiwürzen. 


34. Balet. 

Zuerft in der Ausgabe Ieter Hand im britten Bande am 
Ende ber Abtheilung Barabolifch gedrudt, ſchon mit ber jetigen 
neberſchrift. Sonft rief ich Narren felbft in mein Haus, bie 
mir bad Dad; abtragen und ein anderes auffchlagen wollten, 
aber nur tollen Wirrwar machten, da Feiner mit dem andern übers 
einftimmte, alle miteinander in Streit geriethen, wodurch fie 
nichts zu Stande brachten, jo daß ich enblich ärgerlich ihnen 


*) Befefet, geflärkt, wie Hans Sache fügt, den Glauben befeften, 
Wieland das Regiment befefen. 

=*) „Die ein Gefind", zufammen, eins wieß andre. Gefind, eigentlich 
Begleitung, allgemein für Gefeltfgaft, wie fhon im Nittelfobeutfen. 
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die Thüre weiſen mußte, worauf fie denn mit groben Worten 
fi) entfernten. Jetzt aber wache ich dor meiner Thüre, und 
wenn einer von ihnen auf mich zukommt, heiße ich ihn fortgehn, 
ba er ein ſchlimmer Narr fei, worüber biefer denn ein verdrießlich 
Geſicht macht, mich für recht abſcheulich erklärt, weil ich fie, 
die ganz ungeftört draußen ihr Weſen treiben, fo ſchmählich be: 
handle, und fid jede Bemerkung über fie verbittet. So Habe ih 
mic} gegen fie ſicher geftellt; denn dafs fie blos vor meine Thüre 
tommen, ift beſſer als wenn fie drinnen Unfug trieben. Die 
Narren find die Kritiker, auf deren Stimme er früher gehört 
hat, wo fie ihn bloß in Verwirrung gefegt, bie er aber jett 
ruhig ſchwatzen läßt, was fie wollen, wobei er ſich wohl findet. 
Bl. zu Geb. 22, auch 6. 10. Wie der Dichter ſich früher wohl 
einmal über eine Kritit geärgert, zeigt dad Gedicht Künftlers 
Fug und Recht (Runft 11). Wir wiflen, wie ihm bie erften 
Aeußerungen in Wieland Merkur über feinen Götz und dad 
dramaturgiſche „Wifgitwafchi” deſſelben Veurtheilers, des Prof. 
Schmidt in Gießen, über dieſes aus voller Seele gefloffene 
Drama geärgert, wie noch biel tiefer ihn das Gerede über 
Werthers Leiden gereizt, ihn faft zur Bezweiflung gebradt. 
Später kümmerte er ſich kaum nod um die Kritit, nur über 
die nichttwürbige Herabfegung feiner Schöpfungen, von deren 
dichteriſchem Gehalt und Künftlerifjem Werte er burehdrungen war, 
Vieh ihn insgeheim ber Merkels, Kogebues, Mülmers u. a. fpotten. 
Jedes gute und berftändige Wort über feine Dichtungen hielt 
er auferorbentlich werth, felbft bie Aufnahme feiner Gedichte 
in Sammlungen mar ihm milllommen, ba bie weiteſte Wirkung 
feiner dichteriſch hochbegabten Natur ihm am Herzen lag. Viehoff 
bezieht den erften Theil des Gebichtes darauf, daß der Dichter 
in früßeren Jahren feine Produktionen andern zur Betrachtung 
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und Beurtheilung vorgelegt”, fpricht dagegen beim zweiten vom 
„Rrititerpöbel“, wodurch er eine ganz unannehmbare Zweiſpaltig ⸗ 
teit hereinerffärt. Die Ueberfhrift Balet (Abfehied) ift nicht 
ganz zutreffend. *) 


35. Ein Meifter einer ländlihen Schule 


Zuerſt im achten Bande ber ziveilen Ausgabe, den Goethe Mitte 
Mai zum Drud abfandte. Vgl. B. I, 800 f. Dem Landſchul⸗ 
meifter, der bisher nur mit Bauern Umgang gehabt, kommt 
plöglich der Einfall, fih den vornehmen Geſellſchaftston anzu 
eignen, zu welchem Zwecke er in einen Eurfal tritt, wo er gleich 
durch feine unbehütfliche Höflichteit folde Verwirrung anrichtet, 


*) 8.8. Rahmens wieder auf, weil es ihnen nit recht zu Tiegen 
ſolen. — 12. Frof, Bieberfrof, auf vom Talten Fieber felhft. — Gewann, 
befam, wie gewinnen in manden Verbindungen von dem intreten eines 
andern Zuftandes gebraucht wirt. -- 20. Fur und filr, immerfort, eigentlich 
bier ftatt flrbaf. -— 26. Sid ein Gewicht geben, fih wigtig maden, 
don bem, welcher fi) etwas Kerausnimmt. — 27. Fafeln, mit loerem Gerete 
herumftreifen. — Unmaßen, volfetfilmlic. für Ungebäßr. Bgl. über die 
Maßen 1, 9. — 30. Anquarten, wohl ein mundartliger Ausbrud, wie 
anfgmauben, anfhnauzen, anfhnarhen, anranzen im Einne von 
anfahren. reilid weiß id) biefen Gebrauch nicht magyumeifen, ber fidh auch 
von Duarf nit derleiten Yäßt, fo daß man glauben Tönnte, Goethe habe 
bes Rennes wegen anquarten fatt einch anquafen, anquadfen gewagt. 
—33. Gehn vor bie Thlre if ber Zweibeutigfeit wegen anftöfig, wenn man 
es auch gehn dor die Thüre Hin erklären Tann. Biel beffer fände Lommen 
att gebn, was ber Bere geftattete, ba Hier att bes Iambus häufig cin Ana- 
FÜR eintritt, ein paarmal ein fepr Barter am Mnfange (0-5), au wohl zwei 
in einem Berfe (22. 3). Das Gedicht if, was im Drude wicht bemerkt ift, 
in bierverfigen Strophen gefhrieben; ter den Sgiutz von der Erzählung 
fonbernde Abtfeifuugsftric) gerfpaltet widerrechilich die legte Etropfe. YA Ente 
von 38 Hat bie Onartausgabe unnöthig Gebantenfrih an die Sielle bes ur- 
prängligen Komma gefegt. 
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daß einer auß der feinen Geſellſchaft, ber etwas berberer Natur 
ift, darüber ungebuldig wird und ihn kurzer Hand herausweiſt. 
Die Nuganivendung, auf welche der Schluß Hindeutet, Kann nur 
darin liegen, da man nicht in einen Kreis einzutreten fich vers 
fucht fühlen folle, für den man nicht gemacht fei.*) Wir möchten 
glauben, daß unfere Parabel zuerft für ſich allein beftand, erft 
nachträglich die zweite Hinzugefügt wurde. So würde es fih 
erflären, daß allein der erfte Theil eine Nutzanwendung erhielt. 
Denn der Schulmeifter, nachdem er auf fo üble Weife angefommen, 
es nun auf bie entgegengefeßte Weife verſucht, fo ift Died ganz 
in ber Weife ähnlicher Gedichten von Eulenfpiegel und ſolchen 
Zeuten, deren Ungefchidtheit beluftigen foll. Er glaubt fich bie 
Grobheit dadurch zugezogen zu haben, daß et zu höflich geweſen; 
darum till er jegt auf die rüdfichtäfofefte Weiſe auftreten, wodurch 
er ſich in Achtung zu fegen denkt. Der Befiger eines von ihm 
niebergetretenen Saatfeldes (neben den Nedern werben ald von 
ihm niedergetreten auch, wohl zunächſt bed Reimes wegen, gute 
Wie ſen genannt), macht kurzen Prozeß mit dem auf friſcher 
That ertappten, im Gegenfa zu jenem Herrn, der ihn nur derb 
außgemiefen — er fehlägt ihn Hinter die Ohren. Dieſes offene 
Verfahren thut ifm im Herzen wohl, da e8 ganz feiner Natur 
entſpricht, die inmer geradeaus zu gehn gewohnt ift, und fo 
wünſcht er nur immer ſolchen gutgelaunten Leuten zu begegnen. 
Hier bricht die Geſchichte ab, die durch das, was weiter erfolgt, 
nur verlieren könnte. Auch daß er dadurch von feiner Sucht 
nad vornehmer Gejelifhaft auf immer gan geheilt ift, wird 
nicht hervorgehoben. 

Das Ganze ift mit hansſachſiſcher Laune, Gemüthlichteit 
und voltsthumlicher Einfachheit erzäpft. Daher das hansjachftiche 


* 9) In feinen Sunden, der auf äpnlice Weife Störung angerichtet hat. 
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Hett, wofür irrig Hätt’ fteht (1, 11), die Ausbrüde verblüfft 
(1, 7), es ihm wiederführ’ (1, 8), es war nichts ſchlechts 
(1, 9), wofür ohne Reimnoth wohl er war nicht ſchlecht ſtehn 
würde, verfhüttet (1, 20), die fpricgwörtliche Redeweiſe 2, 4, 
ati (2, 8), wofür Iatfehig, Iatfend (ud fagt man 
Latſch fuß) gebräuchlich, die Wortfolge ein Befiger begegnet 
ihm fo (2, 9) ftatt fo (ald er fo geht) begegnet u. f. w. Zwei⸗ 
mal treten ſtatt bierfüßiger breifüßige Berfe ein (1, 24. 2, 9). 
Hart find die Anapäfte macht daher (1, 9), aber hinten] 
(A, 11), macht ben frefffen) (2, 4), Sondern üfber] (2, 7), 
fondern ſchlägt (2, 11), wie auch die Jamben bis ihm (1, 28), 
dat’ er (2, 2), möchte (2, 15), will mid aber (2, 8).*) 


36. fegende vom Sufeiſen. 

Das Gedicht teilte Goethe im Mai ober Juni 1797 Schiller 
mit, der e8 im Mufenalmanad) auf das nädfte Jahr auf 
Bogen 6 und 7 mit ber einfachen Meberfchrift Legende aufnahm 
BgL B. I, 245 f. Er nahm es nicht in feine neuen Gedichte, 
fondern erft in ben achten Band ber zweiten Ausgabe unmittelbar 
nad) 35 nur mit einer Veränderung auf.**) 

Buſching theilte 1816 im zweiten Bande feiner wöchent⸗ 
ligen Nahrihten für Freunde ber Geſchichte, Kunft 
unb Gelahrtheit des Mittelalters (zu deren viertem Bande 
Goethe felbft einen Beitrag lieferte) unter der Chiffre Kch. an 
dritter Stelle folgendes mit, 


) Statt einen 1, 14 muß es’nen, Ratt fröpligen 2, 16 wohl fro pen 
‚beißen, wenn-man nit [rößl’Hen leſen will. 
**) Im dritten Berfe Rand wefprlngtih noh Go vor Hättf, ®. 50 
muß woßl ’ne fr eine ober unwerfehns flehn. 68 IR ein fehr Iafmer Berd, 
ber fi Teicht herfteffen Läft, wenn man Dinge lief. 
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„Eine altdeutsche Beiligensage. 

„(Aus münblicher Meberlieferung örtlich aufgezeichnet.) 

„Als der Herr Chriſtus einft mit feinen Jüngern nad 
Jeruſalem ging, fanden fie vor der Stadt ein Hufeifen am Wege 
liegen. Da fprach der Heiland zu Petro, er möchte bad Hufs 
eifen aufheben und mitnehmen. Diefem Hingegen däuchte ber 
Fund zu gering; er ließ es liegen und zog feine Straße fürbaß. 
Der Herr Chriftus aber hob das Hufeifen auf und ſteckte es zu 
ſich. Als fie nun in die Stadt hinein kamen und bei dem Haufe 
eines Hufſchmieds vorübergingen, trat Chriftuß in baffelbe hinein 
und verfaufte das Hufeifen demſelben für etliche Pfennige. Für 
die Vfennige aber kaufte er unterwegs Kirſchen und trug biefelben 
mit fi. Es geſchah aber veffelbigen Tages, daß die Jünger 
mit Chrifto zu einem andern Thore ber Stadt Jerufalem hinaus 
manbelten. Unb die Sonne ſchien fo heiß, daß fie alle von 
brennendem Durft befallen wurden, am meiften aber Petrus. 
Es war aber fein Waſſer, noch irgend ein Brunnquell an dem 
Drte, da fie gingen. Da ließ Chriftus, welcher vor den Zwölfen 
erging, allmählich eine Kirſche nach der andern aus feiner 
Taſche in den Weg fallen. Petruß aber büdte ſich nach einer 
jeglichen, bie da herabfiel, und verſchlang fie begierig. Als nun 
die Kirfchen auf ſolcherlei Weife ihr Ende genommen hatten, 
wandte ſich der Heiland um unb fprach lächelnd zu Petro: 
„Siehe, vorhin däuchte dir das Hufeifen zu gering, als daß du 
dich nach ihm bücken follteft, num aber haft du dich nad} etwas 
viel Geringerm gebüdt, Wer das Kleine nicht ehrt, ift bes 
Großen nicht werth.” 

Wir muſſen es unentſchieden laſſen, ob wir hier eine von 
Goethes Gedicht unabhängige Fafjung haben, ober dieſes, das ſchon 
dor achtzehn Jahren erſchienen war, zu Grunde Liegt, wobei an 
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teine abſichtliche Täuſchung gedacht zu werden brauchte. Verdacht 
erregt, daß nicht bemerkt ift, wo der Einfender die Legende gehört 
hatte. Der hauptſächliche Unterſchied von Goethes Legende befteht 
darin, daß in ber profaifchen Erzählung Chriftus dad Hufeifen 
vor Jerufalem findet und jpäter wieder aus Jerufalem heraud- 
geht, während Goethe ihn burd) eines ber benachbarten Stäbtehen 
«in den Evangelien erſcheint Chriftu in Stäbten und Märkten) 
gehn Täßt.*) Die ganze Darftellung erinnert an bie ruhige Be 
haglichfeit und heitere Saune von Hans Sachs, befonders in 
feiner Goethe vor allen vorſchwebenden Legende von St. Peter 
mit der Geiß (oben ©. 428f). Wie bei Sachs, muß ber 
Ausbrud ſich oft dem Reime fügen, wie 88 thut aud weiter 
nicht beögleichen (al ob er deshalb erzürnt fei) und 54 
nad einem Heinen Raum (für Zwiſchenraum, Zeitraum). 
Bas 16 fatt war ftammt gleihfals aus Hand Sachs. Dal. 
oben &. 423. Auch die Profobie ift nach Hans Sachs fehr leicht 
behandelt. So müfjen als Jamben gelten unfer (2), über (ö), 
aber (27), ruhig (42), mat’ er (12), geht er (85), fieht 
er (88), nimmt von (86), [fellber das (82), als zwei die 
fehr felten (4), denn im Kopf bat (28), ala Anapäfte hätte 
müfflen] (26), [Bufleifen büd[en] (28), fhöne Rit[jcjen] (38), 
als man für (40), [eilnen Trunk Waſſſler] (48). Aber bei 
aller Aehnlichkeit mit Hans Sachs in Ton, Ausdruck und Vers 
ſteht Goethes innere Behandlung doch hoch über dem alten 
Meifterfänger. Nicht bie befondere Lehre ift ed, welche Goethe 
und bier im Gewande der Legende mitteilen will, fonbern die 
hohe Geftalt des Heilandes felbft tritt lebendig aus dem engen 
Rahmen der Erzählung hervor, wie dies bie Einleitung (1-12) 

*) Auffallend it, daß der Here bie Eirſchen im Aermel aufbewahrt, wofür 
man Lieber ben @lirtef genannt fähe. Dgf. Mattf. 10, 9. 
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anbeutet. Diefe Hoheit mußten felbft feine Jünger nicht zu 
faffen, deren Veſchranttheit er fich fügen mußte, ja der erfte ber 
Apoftel war davon nicht frei, der hier über die Erwartung einer 
dereinftigen glängenben weltlichen derrfchaft fi nicht erheben 
dann. Im Evangelium twirft ihm der Heiland vor, daß er nicht 
meine, was göttlich, fondern was menſchlich ift (Matih. 16, 28. 
Marc. 8, 83), und bie Jünger ftreiten um den Vorrang. Goethe 
hat nur biefe einzige Legende aus dem Leben bed Heilands bes 
handelt, ba in ihr die ganze edle Menfchlichteit beffelben hervor⸗ 
tritt, Eine der fchönften und liebften Legenden war ihm bie 
Erzählung, wie Chriftuß auf dem Meere wandelt, weil fie fo 
treffend die hohe Lehre ausſpreche, daß der Menfch durch Glauben 
und friſchen Muth in ben ſchwierigſten Unternehmungen fiege, 
dagegen bei anwandeindem Ziveifel fogleich verloren fei. Einzelne 
Legenden aus deſſen Jugenbevangelium bat er am Anfange ber 
Banderjahre glüdlih verwandt. Wenige Monate vor dem 
Erſcheinen unferes Gedichte hatten Herberd Legenden in Weimar 
Auffehen erregt, der bie Legende dem lehrenden Idyll nahe zu 
bringen, fie erbaulich lehrhaft zu machen fuchte und, wie Goethe, 
jeden dichteriſchen Schmud von ihr ausſchloß. Aber Goethes 
veine naive Gemüthlichleit blieb ihm fern. A. W. von Schlegel 
fuchte Herder durch feine Legende Der heilige Lucas zu übers 
bieten. Goethe aber kehrte zur bichterifchen Geftaltung von 
Legenden nicht mehr zurüd., Wunder und Märtgrergeihichten 
mutbeten ihn nicht an, nur gleichſam aus ber Ferne konnte er 
auf fie hindeuten, wie er es mit legtern in feiner Novelle that 
(Erläuterungen XVI, 73 ff.), mit erftern fhon in den Geheim⸗ 
niffen (vgl. oben S. 469) verſucht hatte. Die Legendenfucht ber 
Romantif war ihm zuiviber. Del. oben ©. 545. 
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Als Goethe 1814 am Ende feiner Gebichte 55 Kleinere 
Stüde unter dem Namen Epigrammatifch zufammenftelte, 
fegte er ihnen den Spruchvers vor, welder als eigentlichen Werth 
der Gedichte diefer Abtheilung, die er als eine der verſchiedenen 
Sendungen feiner Gedichte bezeichnet, eine heitere Wendung tiefen 
Sinnes barftellt. Die heitere Wendung beutet auf Laune 
und Wig, wonach alle zierlich zugefpigten Gedanken, abgefehen 
von der äußern Form, in den Kreis des Epigramms fallen, fo 
au Sonette, von denen eines unfere Abtheilung begann. Cine 
befondere Sammlung Sonette leitete den zweiten Band der Ger 
dichte ein. Der tiefe Sinn ift nur im Gegenſatz zur heiten 
Form gewählt. Manche diefer Gedichte zeichnen ſich durch glüd- 
lien Humor in treffender Faſſung, andere durch tiefe Wahrheit 
auß, doch fehlt es auch nicht an weniger bedeutenden Sprüchen, 
anmutbigen ober feherzhaften Schilderungen von Berhältnifien, 
Szenen und Anſchauungen, die weniger zum Epigrammatiſchen 
gehören. In ber Ausgabe letzter Hand brachte der britte Band 
nachträglich 29 Gebichte unter ber Abtheilung Epigrammatifd. 
Die Duartausgabe gibt unter Epigrammatifch 117: Stüde, 
worunter einzelne unbelannte, andere, bie früher in anbern Ab⸗ 
theilungen ftanden, wogegen einzelne früher hier ftehende andern 
Abtheilungen zugeiviefen find. In der vierzigbändigen Ausgabe 
find wieder einzelne Stüde ausgeſchieden, andere hinzugetreten, 
auch die Ordnung mehrfach geändert; die Geſammtzahl beträgt 
bier 101. Manche der Gedichte hätten beffer unter den ver⸗ 
miſchten ober im Divan ober unter den zahmen Kenien ihre 
Stelle gefunden. 


1. Pas Honett. . 

Zuerft erfcienen im Morgenblatt 1807 (nicht 1806, wie 
B. I, 296 angegeben ift) vom 5. Januar; denn bie erfte Lieferung 
der zweiten Ausgabe, welche dad Sonett unter den Liedern 
nad dem Räthfel bringt, war freilich 1806 zuſammengeſtellt, 
auch wohl außgebrudt, erſchien aber erft im März 1807.*) Die 
Zeit der Entftehung unferes Eonette bleibt zweifelhaft; unmög« 
lid) Tann es, wie Goebele will, „das erfte der famofen Sonette“ 
fein, welches Goethe am 2. April 1800 an X. MW. Schlegel fandte. 
Del. ®. I, 266. 269. Freilich, müßte man annehmen, unfer 
Sonett fei das erfte, welches Goethe überhaupt gemacht, fo könnte 
es nicht nad) dem November 1799 fallen, in welchem er derbe 
Sonette wider den Kunftbilettantismus gemacht hatte; uns ſcheint 
es eher eine Art Entſchuldigung gegen das Publitum, daß feine 
Gedichtſammlung nichts in biefer jet fo beliebten Dichtform 
bringe**), demnach auf Beranlaffung diefer Sammiung im Jahre 
1806 felbft eniftanden, wogegen uns menigften® fein Grund 
vorzuliegen ſcheint. Goethe konnte ſehr wohl einzelne Sonette 
gemacht, ja diefe Klangform ſchon in zwei dramatifchen Dichtungen 
zu feinem Ziwede benugt haben, als er in unferm Sonette bie 
Unmöglidteit ausſprach, in Sonetten feine Gefühle zu ergießen. 
5) Im ber dritten Ausgabe trat B. 19 Rur (hatt DoG) weiß, in der 
ledter Hand 10 Maße fat Maßen ein. 

**) Noch 1796 frieb Wieland, bies füwerfe aller poetifgen Spielwerte 
fei mod wenigen in unferer Sprache gelungen, twiemoßl «9 im vorigen Gahräunbert 
von den Nachahmern bes Marino und Rorebano häufig verfugt worben. 
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Bol. oben ©. 244f. Daß Goethe bei diefer Gelegenheit auf 
A. W. Schlegeld berühmte Das Sonett überfchriebene Zeier 
dieſer Reimform ſich bezieht, ift ſehr natürlich, die Annahme, 
daß er unmittelbar nad; Leſung dieſes Gebichtes zu unferm 
Senett veranlagt worden, nichts weniger als nothwendig. 
Sälegel ie das Sonett ſich vühmen, in ihm „gediehen bie 
zarteſten unb ſtolzeſten der Lieber“; demjenigen, dem in ihm 
geheimer Zauber inte, leihe es „Hoheit, Full in engen Grenzen 
und reines Ebenmaß der Gegenfäge*, wogegen es nie denjenigen 
mit feinen Zeilen kränzen werde, ber fein Weſen für eitle 
Spielerei, feine künſtlichen Gefege für Eigenfinn halte. Goethe 
erwiebert bier ben Verehrern biefer neuerdings im Deutfhen 
wieder aufgefommenen Runftform auf ihr dringendes Zufprechen, 
ſich doch auch darin zu verſuchen G. 1-8), er würde ſich gern 
dieſer künſtlichen, ihren Jungern ſolche Erfolge verſprechenden 
Zoem bedienen, fühlte er ſich darin nicht zu beſchränkt und un 
dehaglich und er würde, ftatt fein Gefühl vein außzufprechen, dem 
viermaligen Reim zu Liebe fliden müffen. Höchft glüdtid iſt 
der Vergleich; mit dem Schneiden eines Bolzens. Der „tühne 
Stolz ſprachgewandter Mafe* (10) deutet auf Schlegeld Preisfonnet 
Hin. 8. 2 Du fannft, ohne dir Zwang anzuthun. 8 verdankt 
ift vollendet blieben ber Reimnoth feinen Urfprung, da ber 
Gedanke wird vollendet verlangt. Man könnte benfen, der 
Dieter ſchiebe abfichtlich dieſes dem hier ſprechenden Verehrern 
des Sonett3 zu, um anzubeuten, daß ed ohne Zwang doch nicht 
Hergehe. Goethe fand es lacherlich, daß Boß im Jahre 1808 
beim Angriff auf diefe Reimform fein Sonett, in welchem er 
fi} einigermaßen zu Ungunften derſelben außgefprochen, wieder⸗ 
kaue und ihn als Parteigefellen heranziehe, ohne zu bebenten, 
daß man recht gut über eine Sache fpahen und fpotten könne, 
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ohne fie deswegen zu verachten und zu verwerfen. Bgl. oben 
Sonett 14. 15. 
2. Aatur und Aunfl, 

Im neungehnten Auftritt des Vorſpiels Was wir bringen, 
das Goethe 1802 Anfangs Juni für die Gröffrtung bed neuen 
Schauſpielhauſes zu Lauchftebt fehrieb, fpricht die Nymphe, als 
Vertreterin des Natürlichen, .unfer Sonett, nachdem Merkur durch 
Berührung mit feinem Stabe fie und den die Kunft vertretenden 
Knaben zu gegenjeitiger Anerfennung gebradit hat. "Wei der 
Einleitung beffelben: 

Im Sinne ſchwebt mir eines Dichters alter Spruch, 

Den man mid) Iepete, opne daß ich ihn begriff, 

Und ben ich nun verfiche, weil er mich begllldt, 
liegt die Aeußerung bed Horaz zu Grunde, daß Natur (Genie) 
ohne Kunft und Kunft ohne Natur nichts zu leiften bermöge, 
eined die Hülfe des andern fordere und es freundlich fich ver⸗ 
Bünde (A. P. 409— 411). Erft die Duartausgabe nahm bad 
Sonett an biefer Stelle auf. Der Anfang ift nur im Zuſammen⸗ 
ange des Stüde8 ganz berftänbfich, wo bie Rymphe ben Knaben 
zu fid ruft, in dem fie jet-nicht mehr einen Gegner, nur einen 
Freund neben ſich erblidt. Beide, von denen fie biöher nur 
die Natur anerkannt hat. Die Nothwendigkeit der Kunft ſprechen 
8. 5—8 aus; die Natur muß bei ihr in die Schule gehn, um 
fi fpäter in ureigener Kraft zu entfalten. Die legten ſechs 
Berfe bezeichnen die Nothivendigkeit der Beſchränkung als allge 
meines Bildungsgefe jeber wahren Freiheit. 


3. Yorfhlag aur Güte. 
Gedrudt in der zweiten Außgabe unter den Liedern, wo 
zwifchen unferm Gebicht und 1 nod Berfettibilität (7) fteht. 
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Es tritt hier die frivole Anficht von der Ehe, welche biefe nur 
als einen Vertrag auf Kündigung betrachtet, in ihrer Leichtfertige 
teit hervor. Die Geliebte übertoindet ben Abſcheu des Geliebten, 
der feine Liebe "frei außipricht,*) vor der ihm widerwärtigen 
Heirat durd die Hindeutung auf das leichte Auskunftsmittel 
der Scheidung. In den Wahlverwandtfhaften, deren 
Grundlage bie Goethe unerſchütterlich feitftehende Heiligkeit der 
Ehe bildet, vertritt der Graf (I, 10) die Anſicht von der Aufs 
löglicpleit der Che. „Die Heiraten haben etwas Tölpelhaftes“, 
bemerkt er, „fie verberben die zarteften Berhältniffe”, und er 
Bilfigt den Vorſchlag eines Freundes, die Ehen folten nur auf 
fünf Jahre gefehloffen werden. ine gleiche Leichtfertigkeit tritt 
in Wielands Erzählung Freundſchaft und Liebe auf der 
Brobe in dem bon ihm und Goethe heraußgegebenen Taſche n⸗ 
buch auf das Jahr 1804 hervor. Durch Teptere könnte etwa 
Goethe zu unſerm Scherze veranlagt worden fein; mit ben 
Bahlverwandtfhaften, deren Plan erft 1808 fält, hängt 
das Gedicht nicht zufammen. Bei dem Abfchen vor dem Heiraten 
(8. 9) könnte man an das Schalklied „Weine, weine nur nicht” 
bei Simrod 203 denken, das fließt „Aber Heiraten ift nie 
mein Sinn”. Goethe kannte die aus dem Wunderhorn; 
er fand darin, wie er im Januar 1808 äußerte, leiblichen Humor, 
nur ſchien es ihm etivad plump. 


4. Vertrauen. 


Unfer Geſpräch wurde erft in die britte Ausgabe aufge- 
nommen. Bei ber Liebe kommt e8 vor allem auf das Vertrauen 


Nichts anders Liegt in Str. 1, nit etwa bad Anerbieten einer Ge- 
wiffeneehe, 
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an; ber Glaube, innig geliebt zu fein, ift es, der glüdlich macht. 
Bol. venediger Epigramme 100, zahme Xenien IV, 60. Die 
Ausführung, befonderd die Schilderung, wie ber Liebende bei 
der Teifeften Yeußerung eines Verdachts in- äußerfte Hitze geräth, 
ift Höchft voltsthümlich, wozu auch das gewählte Veramas und 
defien Behandlung wefentlich beitragen. *) 


5. Stoßfenfjer. 

Der erft in die zweite Audgabe aufgenommene Seufzer 
ftammt aus früherer Zeit. Am 1. April 1780 ſchrieb Goethe 
in fein Tagebuch: „Wenn ich den Wein abfchaffen könnte, wär’ 
ich ſehr glücklich.“ Bekannt ift das Sprichwort von Weibern, 
Wein und Würfelfpiel, auf dad auch Frau Narthe im Fauft 
anfpielt. Die Dumpfheit fteht Hier im andern inne als 
Lieder 83 (vgl ®. II, 161%). Die wechſelnde Länge ber 
jam biſchen, viele Anapäfte einmischenden Verſe ift bezeichnend.**) 


6. Grinuerung. 

Zuerft im Sommer 1880 im Chaos erfchienen. Bgl. ®. I, 
427. Die Geliebte, welche auf die Erinnerung an bie ſchöne 
Zeit ihrer Jugendliebe eingeht, Tann den das Gefpräch ſcharf 
abſchneidenden Ausbrud, daß fie ſich aneinander geirrt, nicht 
unterbrüden. Das Ganze gewinnt baburd feine eigentliche 
Färbung, wenn wir es und ald Gefpräch zwiſchen Eheleuten 
denken. Treffend ift das kurze drang (ſich Hingezogen fühlte), 
wie ber durch dad Ganze gehende knapp bezeichnende Ausbrud 
höchſt wirkungsvoll. 


*) Zrähen in voltsthumlicher Gebrauch für „Ihreien, freienb zurufen“. 
**) Bor Bär (9) in ’8 ausgefallen, das nicht felten Set Goethe jo am 

Anfange feplt. Dafelöt hat bie geite Ausgabe vergebnes, wofür die britte 

dergebenes einführte. ®. 2 Iautet wohl, wie 1, anapäfifg an. 
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T. Yerfektisifität. 

Schon in ber zweiten Ausgabe.*) Launiger Ausbrud, daß 
es mit ber Vervollkommnung nichts fei, offenbar wider bie 
Gegner gerichtet, die fo mandes an ihm auszuſetzen hatten. 
Wäre er auch beffer, ald er ift, bei feinen Neidern würbe es ihm 
nichts helfen. Wollen fie ihn beffer, als fie ſelbft find, fo müffen 
fie ihm durch ihr Veifpiel zeigen, wie er es anzufangen babe. 
Freilich möchte er befier fein, als fo mancher andere, aber dann 
würde ihm bafjelbe begegnen, wie dem Hermodorus, dem tüch⸗ 
tigften Manne in Ephefus, den nad Heraklit feine Landsleute 
außtrieben, indem fie fagten: „Wer unter un der tüchtigfte ift, 
der fei e8 anderswo und unter anbern.“**) Das legtere deutet 
außerordentlich treffend auf das, was eben feine Gegner wider 
ihn felbft aufbringt: fie können ihm feine Größe nicht verzeihen. 
Goethe jagt anderswo: „Sobald die Welt einen Strebenden ers 
blickt, erfolgt der allgemeine Ruf, fi) ihm zu miberfegen.“ 


8. Gehändnif. 

In der Ausgabe Iekter Hand unter den Kenien V, 55. 
Erſt die vierzigbändige Ausgabe brachte die Berfe hierher und 
ſetzte A und B ftatt Wir und Er. Höchſt ergötzliche Abfertigung 
der Gegner. Er gefteht fih mancher Fehler ſchuldig, er habe 
fie aber dadurch wieder gut gemadt, daß er einen neuen 
Fehler begangen, auf ben bie Leute fo berfeffen geweſen, daß 
fle des alten nicht mehr gedacht. Das verfeffen beutet offen⸗ 
bar auf Wohlgefallen, und fo können jene Fehler nur auf allge 


=) Wit Reit find bort bie Beiden letten Berfe in Anführungezeichen ge- 
Iloffen, die ſchon bie britte Ausgabe weglich. 
**) Strab. XIV, 12 p. 649. Cio, Tuso, V, 30. 


581 


mein bewunderte Werle gehn; daraus ergibt fi aber, daß 
auch feine frühern Fehler beifällig aufgenommene Werke geweſen, 
und daß, wenn man ihm diefe jegt ald Fehler vorwirft, man 
ihm fehr unrecht thut, da man fie damals allgemein als trefflich 
anerkannte. Aehnlich find die zgahmen Zenien V, 94—96, bie 
darauf deuten, daß man ihn auf den Stufen angegriffen, über 
die er felbft langſt hinaus geweſen. 


9. Schnelderconrage. 

Goethe gab daB Gedicht zu Teplig im Auguft 1810 an 
Zelter. Es erfchien zuerft in ben bon 9. von Kleift heraußger 
gebenen berliner Abendblättern am 6. November 1810 
in dem Auffag „Warnung gegen weibliche Jägerei“ mit einer 
abſichtlichen Aenderung des Schlußverfes. Die dritte Ausgabe 
brachte es unmittelbar nah 7. Nur der Anfang diefer Ber 
fpottung der Schneider ift einem Vollsliede entnommen, wahr 
ſcheinlich die beiden erften Berfe mit dem betheuernden mein. 
In der jegt gangbaren Form des Volksliedes heißt V. 2: „D 
fagt, wo fiel der Schuß?" Dem bangen Schneider widerfährt 
fein Recht; er fällt vor Schreden in den Dred, wie bie durch 
die Schrotkörner getöbteten Spaten in bie Schoten, an denen 
fie nagten. Verfpottung der Feigheit der Schneider ift dem 
Vollksliede geläufig. Vol. bei Simrock 286. 291. 


10. Aatehifation. 

Schon im wandsbeder Boten vom 26. Dftober 1773 
ohne Goethes Namen mit der Auffchrift Katech etiſche In» 
duktion. Die Wenberungen, mit welchen bad Gedidt in bie 
dritte Ausgabe aufgenommen twurbe, *) finden ſich fon in der 


3) ©. 4 woher flat von wem und 5 Nicht dochl Woher flatt bes 
einfagen Bon wem. 
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Handſchrift der Frau von Stein. Spott auf bie ungefcidte 
Anwendung der folratifhen Methode. Der Lehrer will vom 
Kinde etwas heraußbringen, was biefem fremd ift: ber Gebante, 
daß Alles vom lieben Gott kommt, liegt dem Kinde fern, er 
muß ihm erft beigebracht werben. Natürlich jucht ber bebrängte 
Junge, nachdem ihm das Zurüdgehen auf den Großpapa nicht 
geholfen, ſich fo gut zu helfen, wie e8 geht. Daß wider Willen 
des Fragenden dem Kinde mißliebige Wahrheiten entlodt werben, 
wie 4. B. Karl Grün hierin das berüdtigte: La propriet6 
c’est le vol finden mil, liegt durchaus fern. Es Könnte eine 
Aneldote zu Grunde liegen, mie beim Gedicht Geſellſchaft (80). 


11. dolalitat. 


Erſt in der dritten Ausgabe unmittelbar nach 10 mitger 
theitt, aber wahrſcheintich viel früher gebichtet. Feiner Wih und 
Lebensart thun es nicht allein, ein rechter Kavalier muß Kraft 
und ftetige Ausdauer befigen, von denen bie Ießtere humoriſtiſch 
am Schluffe bezeichnet wird, den man nicht auf Vefig, ber ja 
teine Eigenſchaft des Charakters ift, deuten darf. Nach 2.1 ift 
Komma zu fegen, da fonft bie beiden erften Verſe als allgemeiner 
Sat zu faffen wären, was zum folgenden nicht ſtimmt. Vielleicht 
deutete urfprünglid; die Ueberſchrift (etwa Herr N. N.) auf eine 
beftimmte Perfon. gl. 17. 


lla. Pas garflige Geſicht. 

Viehoffs unwahrſcheinliche Vermuthung, bie hier gemeinte 
Lotte fei Charlotte Buff in Wehlar, ift durch den Briefwechſel 
zwiſchen Goethe und Keftner zur Thatfache erhoben worden, nur 
war biefe zur Zeit des Gedichtes bereit? mit Keſtner vermählt. 
Die Verſe waren Goethes Briefe an diefen vom 15. September 
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1773 beigefügt. Am Ende deſſelben heißt ed: „Im Couvert 
"find Verſe; die wollt’ ich zu einem Porträt von mir an Lotten 
legen; da es aber nicht gerathen ift, fo hat fie inzwiſchen das, 
bis auf weiterd.* Den 31. Auguft 1774 erfolgte die Sendung 
feiner Silhouette mit den wenig veränderten, an Lotten über 
ſchriebenen Berfen an dieſe felbft (zwei andere Silhouetten an 
Zimmermann und die Familie Meyer in Hannover waren beis 
gelegt). „Rüß mir den Buben“, fehrieb er. „Und wenn ich 
Iommen Tann, ohne viel zu reden und fehreiben, ſteh' ich wieder 
vor bir, ‘wie id einft bon bir verſchwand, darüber bu denn 
nicht erfhröden noch mic, ein garftig Geficht ſchelten magft.” 
Garftig Geficht war ein gangbarer Ausruf über denjenigen, ber 
einen durch fein plögliches Erſcheinen erſchreckt hatte. Friederike 
hatte einmal dem Dichter in einem ähnlichen Falle zugerufen: 
„Garftiger Menſch, wie erſchrecken Sie mich!” Goethe hat vielleicht 
bei feiner Erzählung biefes Vorfalls in Dichtung und Wahr: 
heit das volfäthüntiche garftig Geficht gemilbert. Als er 
die Verſe in die britte Ausgabe an diefer Stelle aufnahm (zwiſchen 
11 und 11a ftanden bort bie Herameter über des Mufäus 
phyſiognomiſchen Reifen, Antiter Form ſich nähernd 25), 
Iegte er bie erfte Faſſung zu Grunde.*) Der Gegenfat ift jo 
Hüßfeh gedacht wie iaunig außgeführt.**) 


*) Hier ſtand ®. 1 feligen, 5 von Kopf, 6 Herrn ehrmürbig, 
wohlgeboren, 7 feine Wugen, 18 die Iange Nafe fehn, 14 Augen 
BIiR und Wehn, 15 €. Die zweite Faffımg zeigt folgende Abweihungen 
von der urfprlingligen: ı jelgen, 2 Baftor, 6 Herrn hogwürbig, 12 
{ide (bamm augeftrien) meinen Schatten, 18 die lang, 14 „Der 
Etirne Drang, der Lippen Plehn“, 15 78. ®. 14 ber zweiten Faffung, bie 
Goethe eben nicht vorlag, verdient woßl ben Boryug. 

**) Zu mit Zopf und Ofren vgl. zu Barabolifg 11, 7. 
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12. Pin6 zu Goßfenz. 

„Das Andenfen an einen wunderlichen Wirthstiſch in Cob: 
lenzꝰ) habe ich in Anittelverfen aufbewahrt, die nun auch mit 
ihrer Sippſchafi in meiner neuen (britten) Yußgabe ftehn mögen“, 
heißt e8 in Dichtung und Wahrheit. „Ich ſaß zwiſchen 
Lavater und Baſedow; der erfte belehrte einen Landgeiſtlichen 
über die Geheimniffe der Offenbarung Johannis und der andere 
bemühte ſich vergebens, einem hartnädigen Tanzmeifter zu bes 
weiſen, daß die Taufe ein veralteter, für unfere Zeiten gar nicht 
berechneter Gebrauch fei.“ Die Verſe find mit befter Laune ge: 
ſchrieben, der Gegenfag zwiſchen Lavater und Vaſedow ift glüdfich 
bezeichnet. — Helfer ift Lavaters Amtstitel; er war Diakon an 
der Waiſenhauskirche zu Züri. — Der ſchwarze Gaul (4) ift 
aus der Offenbarung, wo nad und nad) bier Pferde bon ber: 
ſchiedenen Farben mit Reitern erfcheinen; ber auf dem ſchwarzen 
hatte eine Wage in feiner Hand (6, 5) — Strich, ging los, 
vboltothumlich vom Angreifen. — Das Eröffnen der Siegel 
(9) mit Bezug auf bad Lamm, das die fieben Siegel des Buches 
eröffnet. Lavater deutete die Räthfel der Offenbarung. — 
Therialsbüchſen. Tferiat, den man auß faft fiebzig Arznei: 
mitteln bereitete, ftand an manchen Orten als Gegengift bamald 
noch in Hofem Anfehen; die Eröffnung der Büchfen erfolgte in 
Gegenwart ber Behörden mit großer Borforge. — Zu V. 11f. 
vgl. Offenb. 21, 15f. „Und (bet Engel), ber mit mir redet, 
hatte ein gülben Rohr, daß er die Stabt (dad neue Jerufalem) 
meſſen folt’, und ihre Thore und Mauern. Und die Stadt liegt 
vieredet und ihre Länge ift fo groß als die Breite.” Nach der 
Angahe der Länge, Höhe und Breite der Stabt und bes Stoffes 


®) Am 19. Juli 1774 im Gaftpof zu ben drei Reichetronen. 
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der Mauern unb ihrer Gründe heißt ed: „Und bie zwölf Thore 
waren zwölf Perlen und ein jeglich Thor war von einer Perlen.“ 
Hiernach erwartete man „bie Perlenthore”. Die Thore werben 
nicht gemeffen. Vaſedow heißt Vater (16) feines Alters wegen; 
er war 18 Jahre älter ald Lavater, 25 älter als Goethe, Auch in 
unfern Berfen finden ſich mehrfach harte Anapäfte, wie zwiſchen 
La lvater] (das zweite a ift lang), Bater Balfebom], aber ftatt 
Hatte ein (15) muß es Hätt (Hett) ein (vgl. 27) heißen. 
Die vier legten Berje fehrieb Goethe, wie er in Dichtung 
und Wahrheit fagt, „in irgend ein Album, wie fie fürder 
nad Köln zogen”.*) Aus Lavaters Tagebuch ergibt fi, daß 
Goethe bis Vallendar vorausging, während Lavater und die 
übrigen zu Schiffe fuhren. Später erhob ſich ein Sturm; fie 
ftiegen aus und gingen bis Bendorf zu Fuß. Auf biefen Weg 
müffen ſich Goethes Verſe beziehen. Lavater berichtet bloß: 
„Unterwegs ſprach Benpler und der ehrliche Weidemann mit 
mir von Atheiſten, Naturaliften, Chriften überhaupt, rechten 
Chriften, von dem Glauben an bie Auferftehung.” Bei ben 
Propheten (Prophete ift mundartliche Form) denft man an 
Lavater und Baſedow, wonach Lavater als Prophet der Wunder 
neben Vaſedow als Propheten ber Aufklärung gehn würde, doch 
könnten bie Verſe ſich auch auf das eben angeführte Geſpräch 
beziehen. — Wie nad Emmaus. Zwei Jünger, von denen 
einer Cleophas hieß, gingen nach Luc. 24, 13 ff. in den Flecken 
Emmaus; Jeſus, der ihnen auf dem Wege erſcheint, [eilt ihren 
Unglauben, er fpricgt von Moſes und den Propheten und legt 


H In Digtung und Wahrheit, wo bie Berfe zuerft ſichen, finbet 
fich Sturm fatt Geif. Sturm ſoll auf bie Raſchheit, nur Feuer auf ben 
heiligen Eifer gehen. 
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ihnen aus, was bie Schrift von feinem Leiden und feiner Aufz 
erftehung voraußgefagt. 
13. Jaßrmarkt zu SHünefeld. 

Auf der Rheinreife, die Goethe nach der erften Befiegung 
Napoleons erleichterten Herzens antrat, kam er in das zwei 
Meilen vor Fulda liegende Städtchen Hünefeld. gl. ®. I, 326. 
Die Berfe wurden gleich in bie britte Ausgabe aufgenonmen. 
Mit den phyfiognomifhen Künften, in denen Lavater gar weit 
ging, ſcherzt das Gedicht, ift wenig zu erreichen. Als ich mir 
vorfegte, noch einmal meine Phyfiognomif zu berfuchen, bemerkte 
ich nichis als bie harakteriftifchen Zuftände ber einzelnen Stände 
und Klaffen, wozu es keiner Phyſiognomik bedarf. Die Soldaten 
maren, da bie ſchweren Tage des Kampfes vorüber, ganz wohl⸗ 
gemuth und hatten es auf bie Dirnen abgefehen, melde der 
bunte Rod anlockte. Bauer und Bürger waren wegen ber 
drüdenden Zeiten, da alles aufgezehrt war, verftimmt und in 
banger Erwartung der Zukunft *), die Jungen fahen dumm brein, 
nur in ben Frauen lebte noch friſcher Muth und frohe Hoffnung, 
da fie fi) durch nichts einfhüchtern laffen, weil fie bie Meber- 
zeugung befeelt, daß fich alles wieder finden, die Melt doch 
fortgehn, fi, wie bisher, erhalten und vermehren werde. Be: 
fonders glüdtich ift der Schluß gewendet. Der Spott auf feine 
phyſiognomiſchen Prätenfionen, denen er ſchon lange entfagt 
Hatte, dient nur als Einleitung zu feinen Beobachtungen auf dem 
Jahrmarkt. Der hansſachſiſche Ton ift meift gelungen, am 
menigften zu Anfange. **) 

*) „Hatten Teine pre eingelegt“, fie hatten® hingeben müffen, ohne Ehre 
davon zu haben, wie bie Golbaten, bie ihrer Thaten wegen gefeiert werben. 


**) Wär (6) abfiätig voltötglmfich Aatt war. 16 muß ed wohl kein’, 
17 Grwarteten, 22 will’s jeifen. Mn farten Anapäften fehlt e8 nicht. 
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14, Versus memoriales. 

Am 1. Januar 1782 hingeworfen (vgl. 8. I, 172f.) und 
im 22. Stüde des tiefurter Journals unter der Weberfchrift 
Beitrag zur Kalenderkunde gedrudt, dann 1811 im erften 
‚Hefte ber berliner Gefänge zur Liedertafel mit der jegigen 
Auffchrift*), 1814 in die dritte Ausgabe aufgenommen. Die 
lateiniſchen Worte find bie kirchlichen meift aus den Anfangs 
worten der an benfelben gefungenen Colletten genommenen Bes 
zeichnungen der Sonntage von Faſtnacht bis Pfingften.”*) Das 
Ganze ift eine ſcherzhafte Audlegung ber munderlichen lateiniſchen 
Namen der Sonntage, wobei aber die Kenntniß der Bedeutung 
der fremden Worte boraußgefegt wird. Zum Schluß freut ſich 
der Dichter, daß Pfingften der legte der von ihm zu bezeichnenden 
Sonntage iſt. Der nächſte Sonntag ift"Trinitatis, von bem 
alle folgenden biß zum Abvent gezählt werben, wie am Anfange 
des Jahres mehrere von Epiphaniasan. Dem Sonntag Innos 
cavit gehen voraus Geptungefimä, Seragefimä unb 
Efto mihi. Dem Dichter paßte zu feinem Zwecke ald Anfang 
am beiten bad Invocavit, das er freilich zur erften Perſon 
der Mehrheit machen mußte. Bei ben fünf erften Verfen feinen 
Mädchen redend gebacht zu werden, 6—8 wird auf bad Feſt 
Bezug genommen, ber Schluß ift allgemein gehalten. Die jegige 
Neberſchrift deutet auf die Denkverfe in älteren Lehrbücern, 
befonder8 lateiniſchen Grammatifen. Die Untermifhung mit 

*) 8. 2 ſteht hier „mir judt bie Haut“. 

**) Invooavitheißt „erriefan“, Rominiscore „erinnerebidh", Oculi 
„Magen“, Lnotare „freue diß", Tudica „rifte‘, Palmarum „Sonntag 
der Palmen“, Quasimodogeniti „wie eben geborene”, Misericordias 
„Barmberzigteit“, Jubilate „Qubelt”, Oantate „Änget”, Rogate „Öetet", 


Exandi „Erhöre”, Oftern iR durqh bie Oftereier, Pfingften durqh ben heiligen 
SliR (Spiritus) beyeichnet. 
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lateiniſchen Wörtern hatte auch in beutfchen Liedern eine ziemlich 
weite Verbreitung gefunden. 


14a. Paulopostfuturi. 
Weinet nicht, geliebte Kinder, 
Daß ihr nicht geboren feib! 
Cure Tränen, eure Sämergen 
Zpun dem Baterherzen leid. 
Bleibt nur noch ein Meines Weilchen 
Ungezeugt im Stillen rußn; 
Kann es nit der gute Bater, 
Wird e8 eure Mutter tfun. 

Das 1784 fallende Gedicht erſchien zuerft in den nachge⸗ 
Lafjenen Werken, ward bann in der Duartaußgabe unter 
Epigrammatifch aufgenommen, in ber bierzigbändigen Aus⸗ 
gabe überfehen. Nach Rlemer (I, 260) ift es eine feine Berfiflage 
eines ärztlichen Gutachtens über eine zehnmonatliche Schiwanger- 
ſchaft nad) des Mannes Tode. Nach römiſchen unb dem jet 
beftehenven Rechte gilt nur derjenige nicht als erbberechtigt, der 
im elften Monate nad; dem Tode bes Baterd geboren worden. 
Hier vedet offenbar der Vater bie erft nach feinem Tode zu ers 
zeugenben Kinder an. Bei einem während des zehnten Monates 
nad) dem Tobestage des Vaters geborenen Kinde ift ein ärzte 
liches Gutachten ganz unnöthig. Man müßte demnach annehmen, 
ein Arzt habe ein Gutachten wegen eine nad) bem zehnten 
Monate geborenen Kindes abgegeben, das freilich rechtlich ohne 
Bebeutung war. Das Gutachten muß behauptet haben, es könne 
eine Zeugung in gewiſſen Fällen durch die Mutter erfolgen, 
mas unter fo mancherlei Thorheiten damald geäußert worden 
fein mag. Nad einer Aufzeichnung Riemers, deren ich mid 
nur ungenau erinnere, wäre bieß in einer bamaligen ärztlichen 
Zeitfchrift gefchehen, und barauf bezöge fich das Gedicht. 
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15. Aene Heilige. 

Die 1786 gebichteten (vgl. ®. I, 201), aber erft in bie 
dritte Ausgabe aufgenommenen Berfe beziehen fi auf bie in 
bie Halsbanbgefcichte verwicelte Marie Nicole le Guah, genannt 
Dfiva, von deren Vertheidigungsſchrift Goethe am 18. April 
1786 an Frau von Stein fhreibt: „Alle Märchen, fobald fie 
erzählt find, haben ben Reiz nicht mehr, ald wenn man fie nur 
buntel und halb weiß.“ Man hatte fie nebft ihrem Geliebten 
in Vrüffel exgeiffen. Ihre Reue und ihre Thränen, ihr Zuftand 
als junge zärtliche Mutter und die Wahrſcheinlichkeit, dab fie 
vom Zufammenhange der Sache nichts gewußt, wandten ihr die 
Theilnahme der Welt zu. Die Verſe fcheinen vor ihre am 
31. Mai erfolgte Freifpredung zu fallen. Goethe hat bie Dfiva 
im Großcophta in der Nichte bargeftellt.*) 


16. Warnung. 

Die Berfe, welche Goethe im Dezember 1778 geträumt Hatte, 
theilte er fofort der Frau von Stein mif; fie erfdjienen mit 
mehrern Veränderungen in ber britten Audgabe.**) In Shake- 
ſpeares Sommern achts traum läßt ber Elfengott Oberon die 
Augen feiner Gattin fo verzaubern, daß fie von ſehnlichſter Liebe 
zu dem, was fie beim Erwachen zuerft erblilt, ergriffen werde; 
ihr erfter Blick fällt auf den mit einem Eſelskopf verſehenen 
aus Zettel (fo heißt ber Meher Bottom in Wielands Ueber⸗ 


*) Alle jGöne Sünderinnen (1), alles, was folde anziehend macht. 
“) Urfprüngticg Rand ©. ı „Bie eint Titania im Traum- und Zauber- 
land“, 2 im Gchoße, 8 „Golf vu erradhenb Bald filr alle beine linden“. 
Die mit Bleiftift geiriebene Oandſchrift befindet ſich im grokherzoglichen Hans · 
ardio in Weimar; lelber if} eine unfımbige Hamb ben Zügen mit Tinte nad« 
gefahren. - 
Goethes lyriſche Gedichte 18. 88 
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fegung), den fie auf ihr Lager nimmt; beſchämt fieht fie, als 
Dberon den Zauber gelöft hat, wen fie geliebt. Die, wie jämmt: 
liche Elfen, jeber Gemüthlichkeit entbehrende Titania mußte 
freilich Goethe, ber in Frau von Stein eine fo tief fein innerſtes 
Weſen erichauende, zart empfindende, beruhigende und erhebende 
Seele gefunden hatte, ein ſchlechter Erſatz fcheinen. 


17. Mamfel I. I. 

Wahrſcheinlich Ende 1772 gedichtet. Dgl. 8. I, 81. Zuerft 
in der vierzigbändigen Ausgabe. Das Beifpiel ift vom Haus: 
heren des Evangeliums (Luc. 14, 16 ff.) hergenommen*), der 
Sinn des Vergleichs unverkennbar, nur die nicht belangreide 
perfönliche Beziehung noch nicht gegeben. Der kurze vierte Vers 
nad dem gegen bie beiden erften gewachſenen britten ift von 
launiger Wirkung. 


18. Sanspark. 

Ueber die Entftehung des im April 1797 begonnenen, aber zus 
rüdgelegten, erft 1828 vollenbeten Gedichtes vgl. v. I, 241. Riemer, 
ber dafür einen Titel außdenten follte, ſchlug den jegigen vor, 
da er Goethes Abneigung gegen Parkanlagen am Haufe ſtatt 
eined Blumen» und Gemüfegartens kannte; aber bas Gedicht 
dürfte doch eher auf einen vor dem Those liegenden Garten 
paflen. Die Ausgabe lehter Hand beachte es im britten Bande 
unter ber Abteilung Syrifhes. Das Mädchen will von ber 
franzöſiſchen Gartenanlage nichts mehr mwiflen**), da ihre Ger 


9) Bor Krüppel folte noch bie fehen, um bie Gnbung in Lapmen 
might als Seimnoth erigeinen zu Laffen. Die Bibel nennt „die Arwen uud 
Krüppel und Lahmen“. 

**) Zu bem hier verabigeuten franzöfligen Gejhmad vgl, im zweiten Theil 
des Fauſt Att IV, wo Mephiſto nennt „Sammetmatten“ (Beete) vor grünen 
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fpielinnen ihr den englifhen Geſchmack angepriefen haben, bei 
dem man fo ſchwärmeriſch die Natur genießen könne. Da es 
ſich aber felbft jagt, daß die Mutter auf eine ſolche völlige Umz 
geftaltung nicht eingehn werde, fo wunſcht es beſcheiden, ba 
fie in dieſem Jahre wenigſtens Teinen Kohl mehr pflanzen möge, 
der ihr als höchſt gemein fo ſehr verhaßt ift. Wir müffen und 
denken, daß fie anderes Gemüfe ſich noch gefallen Lafjen will. 
Auf diefe Spike Hatte ed der Dichter beſonders abgeichen. 
Diefe zwei Verſe waren ed wohl, die er ſchon im Jahre 1797 
an Schiller fandte. Das Mädchen beruft fich auf eine Aeußerung 
des beliebten Liederdichters Claudius, der in feiner „Serenata, 
im Balde zu fingen,“ der kunftlichen Parkanlagen ber reihen 
Leute gedenkt, wo ber Gärtner mit ber Scheere arbeite. Im 
Tutti heißt es dort „Jedoch ihr Wald ift Schneiberfcer,,“ und 
im Zuttiffimi: „IR purer puter Schneiberfcherz.” Der Sucht 
nad) englifchen Parkanlagen hatte Goethe ſchon 1777 im Triumph 
der Empfindjamfeit in ber den vierten Aft beginnenden 
Rebe bed Askalaphus gefpottet. Vgl. auch in den Wahlverwand⸗ 
ſchaften II, 8 und die am Anfange beſchriebenen Anlagen, ba- 
gegen den Küchengarten in Goethes zweiter Epiftel. Schon Juftus 
Möfer Hatte ſich in dem „Briefe der Frau Anglomania an ihre 
Gropmutter” gegen die Sucht nach englifcen Anlagen gewandt. 
„Sie follen jet Ihre Heine Bleiche, den Obftgarten, dad Kohl: 
ſtück fuchen“, heißt es hier unter anderm. „Ihr ganzer Kraut⸗ 
garten ift in Hügel und Thäler, wodurch fid unzählige Heine 
Wege ſchlängeln, verwandelt.” 


Wänden, „Säuurwege, Tunßgerehte Schatten" (Scattengänge). Aug bie 
Mauern, an denen Gpalierbäume ſich hinziehen, gehörten zur Gartenanlage. 
Ulles diefes wird old eine Lücerlicfeit (Hug) bezeichnet. 
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19—21. Mädgenwünfge. Berffiedene Proßung. 
Meweggrund. 

Alle drei wurden aus dem leipziger Liederbuch in die nach⸗ 
gelaffenen Werte als Jugendgebidte mit veränderten 
neberſchriften ) aufgenommen. Die Duartaußgabe gab fie mit 
einer Abweihung**) unter den Liedern unmittelbar nad} dem 
ebenbaher ftammenden Der Mifanthrop (Lieder 24); erft die 
vierzigbändige Ausgabe ftellte e8 hierher, mit veränderter Orb: 
nung, ba 19 vorher zulegt ftand. Vgl. B. I, 85. 37f. 40. 465. 
Alle drei ftanden ſchon in der Sammlung von Frieberife Deier, 
die einige Abweichungen zeigt.***) In 19 dürfte urfprünglid 
der vorietzte Vers gefhloffen haben erft da, fo daß auch bie 
beiben Ießten Verſe reimten, aber bei ber Veränderung ber Reim 
nicht beachtet wurde. 


22. 28. Anüderwindfig. Gleich und Gleich. 

Die beiden Scherziprüge wurden erft 1888 unter ben ver⸗ 
miſchten Gedichten ofme Ueberſchrift gebrudt. In umgekehrter 
Folge brachte fie die Quartausgabe ald die beiden letzten von 
ſechs Sprüchen unter der Geſammtüberſchrift Ländlich (vgl. 
zu 24), das Inhaltöverzeichniß aber bezieft die Weberfchrift bloß 
auf den erften Sprud. Erſt die viergigbändige Ausgabe fügte 


* Näbhenmünige waren Wunig eines jungen Mäbsens 
Überfepeieben; Berfiedene Drobung und Beweggrund hiehen Das 
Siäreien. Rad dem Italienifgen und Liche und Tugend. 

*) 21,760 hat ſtatt Da bat. So hat ſchon die Abſchrift von Br. Defer. 
Bon Poeper zieht Da vor, obgleich babur ber Gleichtlang mit bemjelben Berfe 
der zweiten Strophe verloren gebt. 

**®) 19, ſtebi bier As ſatt O, 9f. „Da jhidt mm zum Edmeiber, 
Gleig bringt er bie @leiber”, 20, ı Iüngft, 8 Damit bi, 21,9 60, 
30 das Heine dery 
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die jetzigen Ueberſchriften hinzu. In dem erften wird in hübſch 
durchgeführtem Gegenfage geſchildert, wie er, tro aller guten 
Borfäge, weder ber Flaſche noch ber Geliebten widerſtehn kann, 
die ihn Häufig betrogen und ihm jet wieder ebenfo behandle, 
wie früher fo oft, wo er fie deshalb immer verſchworen habe. 
Die erſte Srophe fteht eigentlich nur ald Vergleich. Eben hat 
er bie Geliebte wieder gefehen, zu ber er ſich unwiderſtehlich, 
mag fie ihn auch wieder verrathen, Bingezogen fühlt. Die 
Biblifche Geſchichte (Richter 16, 4—19), bie Goethe auf einem 
Gemälde in Verona trefflich gedacht und auögeführt gejehen 
Hatte (Brief vom 17. September 1786), ift geſchiat benuft. In 
ber zweiten Strophe klingt Falſchen (2) an Flaſche der erften 
an. Den Grund eined Wechſels am Anfange des britten Verſes 
erfennt man nit. — Der zweite Spruch führt im leichten 
Volkstone aus, dab alles das fucht, wozu e8 paßt, und für alles 
ein foldjes ſich findet, da es daß ſchönſie Glüd ift, wenn Gleich 
und Gleich fich geſellt, wie es in Frühling bei Jünglingen und 
Mädchen ſich zeigt. Auf diefe Spitze kommt es bem Dichter 
eben an. Die Anwendung einer Reihe von ſprichwörtlichen 
Redensarten entſpricht dem Bolldton. Belannt find die Spriche 
wörter: „Es vegnet gern, wo es vor (ſchon) nah ift“, „Wo 
Tauben find, da fliegen Tauben zu.” An eine Berfpottung der 
theologiſchen Anficht ift nicht zu denken. Etwas ganz anderes 
ift e8, wenn Goethe einmal gegen Edermann bie Anficht veripottet, 
der Korlbaum fei gewachſen, damit wir unfere Flaſchen pfropfen 
tönnten. Bol. auch Lieber 18. 


24. 25. Fergedtich. Fre und froh. 
Bon diejen einen entſchiedenen Gegenjag auöfprechenden 
Gedichten erſchien das erftere in der Ausgabe letzter Hand als 
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einer der vier Landlich aberſchriebenen Vierverſe (vgl. zu 22. 28), 
daß zweite ſchon in ber dritten unter Gpigrammatifch.*) Erft 
bie bierzigbänbige Ausgabe ftellte bie erſtern Verſe hinterher. 
Bergeblich ift ber Seufger eines Liebhabers, der keinen Muif 
fuhlt, die Geliebte trog der äußern Hinderniffe ſich zu erringen, 
wogegen ber Dichter in Frech und Froh nichts von Lieber 
feufzern wiffen wi, fondern friſchen Liebeßgenuß fordert. Biel 
ieicht ift das lettere als luſtiges Paroli gegen das empfinbfame 
Liebesgeleier ber Dichter gedichtet. Erſt fpäter erhielt daß Lieb 
„Mit Mäbdjen fi) veritagen” (Gefellige Lieder 12) unfere 
Ueberfrift. . 

26. Solbatentrof. 

Erft in der dritten Ausgabe gebrudt. Die Solbaten freuen 
ſich, daß fie in dem Städtchen, wo fie einquartirt find, weißes 
Brod getroffen haben, find aber auch wegen der Zufunft unbe: 
forgt, da, follten fie auch anderswo ſchwarzes Brod finden, es 
an Mäbcjen nicht fehlen wird, die vielleicht weiß, wie die Hiefigen 
ſchwarz find. Der Gegenfag ift ſchalkhaft ausgeführt. Bekannt 
ift das Sprichwort: „Ander Städichen ander Mädel.” 


27. Sroßlem. Genuialiſch Treiben. 

Daß erftere ward wahrſcheinlich am 18. Rovember 1810 
an Selter gejanbt (vgl. ®. I, 309), dem Goethe den nädhften 
2. Mai für die „trefflich gerathene” Melodie dankt; das andere 
erhielt Zelter ſchon in Teplig im Sommer 1810, und er feßte 
es fofort ald Kanon. Buerft wurden beide 1811 gebrudt im 
erften Heft ber Gefänge ber Liebertafel, daß letztere Kanon 
überfchrieben, das erftere mit der jehigen Auffrift. Die britte 


*) 9n 25, hat fi in ber Quartauegabe ber fpäter fortgepflanzte Drut- 
fehler Xeuglein Ratt Meuglen eingefiligen. 
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Ausgabe brachte fie unter unferer Abtheilung. Im Problem 
enthalten bie drei letzten Verſe die Auflöfung. Der eine findet 
es räthfelhaft, daß es fo fonderbar in der Welt gehe, Willen, 
Kraft und Zeit vorhanden feien und (bied müflen wir aus ®. 1 
entnehmen) doch nichts zu Stande komme, Die Erwiederung 
verweiſt den Fragenden auf bie Erfahrung; er folle nur fehn, 
wo etwas gebeihe und too etwas zerfalle. Daß er finden werde, 
im erſtern Falke wirke Wille mit Kraft zuſammen, im andern 
nicht, muß er ſich felbft jagen. — In Genialif Treiben 
wird Diogenes (dgl. oben ©. 24.) gleichſam als Schugpatron 
des wechſelnden Treiben (daher das Sanct) bargeftellt. Balb 
ift es Ernft, bald Scherz, bald ift e8 Abneigung, bald Haß, bald 
ift es dieſes, bald jened, und wenn es auch ein Nichts ift, fo 
iſt es doch für ihn ein Etwas, das ihn in Bewegung feht; fo 
geht e8 im Leben immer vorwärts, Der Nebeweife „die Rolle 
des Diogenes fpielen und fein Faß mälzen“ bebient ſich Goethe 
fon in einem Briefe an Frig von Stein vom 14. Auguſt 1794; 
feine Tonne (oder „fein Faß“) wälzen“ war eine ihm geläufige 
Bezeichnung für den Kreißlauf feiner Beichäftigungen, den er 
auch das „Duoblibet*, den „Bobiat“ feined Lebens nannte. Der 
durchgehende Reim bezeichnet treffend das unabläffige Treiben, 
wie das Zerfallen der Verſe in zwei Hälften ben Wedjiel; bie 
Wiederkehr ber beiden Anfangöverfe rundet das launige Borhalten 
feines ftet8 beivegten Lebens glüdfic) ab. Die Ueberfchrift hat einen 
Anflug von Humor, da fie gleihfam in Gegenfag zu ber gewöhn⸗ 
lichen Borftelung tritt, die man ſich von einem Genie macht. 


29— 81. Sypohender.. Gefellfhaft. Probatum est. 
Der erfte ber drei erft in der dritten Ausgabe hintereinander 
gedrudten Sprüche gehört früher Zeit an, ba er ſich ſchon in ber 
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Sammlung der Frau von Stein findet.*) Der mittlere paßt 
nicht in biefe Verbindung, ba es ſich nur um eine charatteriſtiſche 
Anekdote von einem Gelehrten handelt. Im erften fpricht der 
Dichter auß, daß er bei allem Unmuth über die Menjchen fie 
doch micht haſſen fann**), wie ſich zeigt, fobald er wieder nad 
einiger Zeit in bie Welt tritt; im dritten zieht er, um nicht 
in Menſchenhaß zu verfallen, fih in die Einfamfeit zurüd. Bel. 
Ried 82, 295.***) 


32. 33. Yrfpränglides. Pen Briginalen. 

Beide in der dritten Ausgabe unmittelbar nad 31. Der 
er ſte Spruch deutet darauf, daß, je länger bie Lehre eines Meifterd 
von andern überliefert wird, immer mehr fremdes ſich anjegt, 
weshalb es beffer ift, fie an ber Duelle zu ſchöpfen ), der zweite 
ftraft die thörichte Anmaßung der Driginafität. Gegen bie eins 
fältige Behauptung eined Künftlerd, er habe alles von fich felber, 
äußerte Goethe einmal Edermann gegenüber (1831), nur von 
einem durchaus verrüdten und fehlerhaften Künftler ließe fih 
dieſes fagen. Bel. die zahmen Zenien VI, 4 unb zu Paras 
Boll 82.4) 





=) Dort ſebt 4 wohl richtiger fen flatt fehen. 
=>) Hübfih Brit ber Mnmuth noch einmal im bem nachihlagenden und 
dem Teufel hervor. 
++) Dazu thun, dazu mitwirfen, im Cinne von „Abhülfe Teiften“ iſt 
bibliſc wie Pfalm 119, 126: „C# if Zeit, daß der Here bayu tue.“ 
+) Widern, jmoiber fein, aud in böferm Tone, wie bei Alopfad. Co 
jagt auch Euphorion im Kauft „Das widert mir". — Quall, wie bei Opid 
no mumbartli, wie in Holteys ſchleſiſchen Liedern. — Sämaı ie bei 
guter, voltothumlich für Geigmad. Goetfe braubt aud vie Mehrheit 
die Sgmäde. 
+ Ein Duidam. Pal, oben ©. Bis", 
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34-36. Pen Iudringliden. Pen Guten. Den Behen. 

Im diefer Folge zuerſt in ber dritten Ausgabe unmittelbar 
nad; 88. Der exfte Spruch, ben Goethe zu Teplitz am 5. Auguſt 
1812 fchrieb, richtet fi} gegen bie Jüngern, bie ihn gern zu 
ihrer Seite herüberziehen wollten, wohl zunächft gegen die Romans 
titer. Im anderer Weife erklärte er fich gegen diejenigen, bie 
ihm vorwarfen, daß er ſich nicht vom Alten entfernen wolle, 
als ob das Neue gar fein Gewicht bei ihm habe, za hme 
&enien IV, 18, Vol. oben 7, Paraboliſch 36.*) — Die Guten, 
an welche ſich der zweite Spruch; wendet, find diejenigen, bie, 
da es ihnen Ernſt iſt, etwas Tüchtiges zu leiften, ihn um, Rath 
fragen; er verweiſt fie aber an ihren eigenen Genius, dem fie 
folgen, follen, da fein Rath fie nur beſchränken werde. Damit 
iſt es ihm freilich nicht Ernſt; er weiß wohl, daß fie doch feinem 
Rath nicht folgen werden, weil fie fo voll von ihrem Genius 
find.**) Der dritte Vers fordert fie auf, ed nur einmal friſch 
au verſuchen. — Im Sprude Den Beften erflärt Goethe es 
für eine Freude, mit begabten Talenten zu wetteifern. B. 2 fol 
fern nicht etwa auf die Entfernung in der Beit gehn, fondern 
auf bie überragende Höhe ihrer Leiftungen, die ihn nicht mit 
Neid erfüllen, wie man ed ihm wohl den Reuern gegenüber 
Schuld geben möchte (vgl. Sprichwörtlich 140), wogegen er darauf 
deutet, daß er freubig mit ihnen wetteifere. Bei ben Abges 


*) Weiden, feht hier offenbar im Siune von „genießen“. In ter Bes 
beutung Taben (Bermifdte Geb. 10, 26. Soneite 7, 7) türfte euh nicht 
febfen. — Wit geboren für alt muß der Keim eutidulvigen. 

**) Gtatt „einen Gott“ erwartet mam eher „den Gott“ oder eiiwa „euren 
Gott“, nach bem Worte bes Ovib: Est dous in nobis, agitante oalen- 
oimus illo, Geiller sraußt fo häufig Genius. Bol. vie Erläuterungen 
du Spider Ipr. Geb. II, 276f. — Begeißen, wie aud fon, Rat be- 
geittern. 
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ſchiedenen, zu denen bie Tebenbigen Neuen den Gegenſatz 
Bilben, ift beſonders an die Alten zu benten, die ec (Sprich 
wörtlich 68) die alten lieben Todten nennt, aber aud an 
die großen neuern Dichter.*) 


37—89. Säßmung. Sprud, Widerfprug. Demuth. 

Gleichfalls in derfelben Folge zuerft in ber britten Ausgabe 
unmittelbar auf 36. Die unter Lähmung vereinigten Spruche 
glaube ich jegt auf Goethes wiſſenſchaftliche Beſtrebungen, bes 
ſonders auf feine Zarbenlehre, beziehen zu müffen. Der erfte 
befagt, e8 wäre gut etwas zu denken, wenn es nur folde gäbe, 
die dies rein aufnähmen; aber feine Schüler verdrehen es gleich, 
indem fie es anders menden. An Zelter ſchreibt er: „Erziehe 
man fi nur eine Anzahl Schilfer, fo erzieht man ſich faft eben 
fo viele Widerſacher.“ Der zweite erflärt, daß ihm bie weitere 
Belchäftigung mit ber Farbenlehre verleidet fei, weil er immerfort 
ftreiten (polemiſch verfahren) müffe, was er ftet3 ungern gethan 
habe.**) Im britten haben wie eine andere Wendung bed erften; 
die Schüler wollen das Gelernte wieder anders lehren. — Sprud, 
Widerſpruch lehnt jeden Widerſpruch gegen feine Anficht als 
ihn verwirrend ab, da diefer eben bon einer ganz anbern Anficht 
außgehe, wobei er ſcherzhaft darauf Hindeutet, daß wir Menſchen 
ja alle irren, man nicht den Mund aufthun dürfe, ſolle Irrthum 
nicht geftattet fein, moburd er denn bie Vertreter der Gilde, 
die von ihrer Anſicht jo reden, als jei die Sade über jeden 
Zweifel erhaben, launig abfertigt. — Die Demuth überfchriebenen 

=) Im erfien Drud ftand 8. 8 irrig Edeln Ratt ebIen. 

*) Gin thätig Mann, wie 54 ein Höflid Mann, bei Luther ein 
fromm, ein jornig Mann, bei Elaubins ein gefährlig Mann, mit 
der ältern Auslaffung ber Endung, bie Leffing felbt im Nathan ſich erlaubt. 
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Verſe heben hervor, daß er in feinen eigenen Werken nur erkenne, 
wie weit er hinter feiner Abficht zurüdgeblieben, während er in den 
Werken fremder Meifter das bewundere, was ihnen gelungen, alfo 
meit entfernt von jenem Dünfel fei, der fi ſelbſt verehrte 
und von feiner Unzulänglichteit etwas wiſſen wolle. Gegen 
Edermann bemerkte er (1824), zu Shafefpeare blide er wie zu 
einem böhern Weſen hinauf, das er zu verehren habe. 


40. 41. Keins von allen. Jebeusart. 

Beide erft in ber bitten Ausgabe, unmittelbar nad) 38. 
Der erftere Spruch drückt den Gedanken aus: „Der Welt Tann 
mans nie zu Dank machen, man ftelle fi, wie man mwill.*) 
Der zweite bezeichnet, dab man bie Launenhaftigkeit des Wetter, 
der Herren und f&höner Frauen als unvermeiblid, ruhig ertragen 
müffe. Schon in ber erften Ausgabe habe ich das italienifche 
Sprichwort vergliden: Del tempo ni della signoria 
Non darsi malinconis. Das deutſche Sprichwort fagt: 
„Großen Herren und ſchönen Frauen Soll man wohl bienen, aber 
wenig trauen.” „Beibedlieb und Herrengunft Sind nicht mehr al 
blauer Dunst.“ „Herrengunft und Aprillenwetter find veränberlich.” 


42. 43. Bergeblihe Mühe. Bedingung. 

Bon biefen zuerft in der dritten Ausgabe nach 41 gebrudten 
Sprüchen wurde ber erfte zu Berka am 21. Juni 1814 unter 
eine Federzeichnung geichrieben. Er ſpricht Goethes Anſicht aus, 
daß Niemand fi) raten läht. Sein Nereus im Fauft Hagt, 
er habe den beiten Menfchen (durch Rath) wohl zu thun gefucht, 


*) „Gcht8 dir ſchlect·, wenn du im Dienfie viel Teiben mußt. Man fagt, 
bir gefehehe reist, weil bu fo thöricht geweſen feif, dich einem unterzuorbnen, 
Das Sprichwori fagt: „Cs ift gut großer Heren müfig gehn“ u. ä. 
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aber es fei fo geweſen, als Hätte er nicht gerathen. Anderswo 
fagt Goethe, die Menſchen ließen ſich durch anderer Erſahrung 
nicht belehren, ſondern wollten alles an eigener Haut erfahren. 
Die Sage vom getreuen-Efarbt (vgl. 8. II, 897 f.) hatte Goethe 
im vorigen Jahre behandelt. Die Garne deuten auf bie Irr⸗ 
thümer, denen jeder ausgeſetzt ift, der ſich nicht warnen läßt. — 
Zum zweiten Spruch vergleide man Goeihes Wort an Eder: 
mann (1831): „Man folte nur Rath geben in Dingen, in denen 
man jelber mitwirken kann. Bittet mich ein anderer um Rath, 
fo ſage ich wohl, daß ich bereit bin, ihn zu geben, jebod nur 
mit dem Bebing, daß er verfprechen wolle, nicht darnach zu 
handeln.“ 


44. Das Reſte. 

In der britten Ausgabe unmittelbar nad) 48. Das Höhfte 
im Leben ift bie Bethätigung unfere® Kopfes und Herzens, des 
Denkens und der Liebe, mögen dieje und immer in Ierthümer 
führen, denen ber Menfch nun einmal verfallen if. Dal. Bier 
Jahreßzeiten 52. „Es gibt Menfchen die gar nicht irren, weil 
fie ſich nichts Bernünftiges vorfegen“, heißt e8 in ben Mazimen 
und Reflerionen. 


45. Meine Wall. 

Unter dem „fingbaren poetiichen Allerlei”, da3 Goethe am 
14. Februar 1814 an Zelter fandte, fand ſich auch biefer wohl 
unter feinen Papieren aufgefundene Spruch. In der Geſellſchaft 
ift der heiterfte Mann der befte; ja derjenige gehört nicht zu 
den Borzüglichen, der nicht ſich felbft auch zum Beſten haben, 
über fich felbit fpotten fann, Daß heitere Wortfpiel ift ſehr 
glüdtich. 
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46—48. Aemento. Gin anderes. Bereit wie lang. 

Zuerſt in der dritten Ausgabe unmittelbar hinter 45. Der 
erfte Spruch lehrt, man könne freilich dem Schichſal wieberftehn ; 
ſei e8 aber gar zu feindlich, fo müffe man ber höhern Racht 
weichen, fi} gebulbig fügen. Bu Grunde Tiegen bie Berfe von 
Kiatibi Rumi im Spiegel der Länder nad ber Ueberſetzung 
von Diez im erften Bande feiner Dentwürbigleiten von 
Afien (1811). 

Beuge nicht das Haupt vor dem Sqhiciale, um der Ehre willen veränbere 

did, nicht, 

Vedem fällt fein Befeibenes Theil zu, wie das Sidfal fagt. 

Bern aber das Giuc ich Segilnftigt, fo hute dich ihm auezuweichen. 

Ninum meinen Rath an, Höre auf mein Wort: 

Du fichft, daß die Zeit fich nicht gefügt, füge bu dich der Zeit. — 
Der zweite Spruch lehrt, anknüpfend an ben erften, man müffe 
auf den Wink des Schidfals achten. Belannt find die Sprich⸗ 
mörter: „Wenn das Glüd anpocht, fol man ihm aufthun“, 
Bem das Glüd den Finger reicht, der fol ihm die Hand bieten” 
u.ä. Auch heißt es ſprichwörilich: „Seinem Schicſal fol man 
nicht wiberftreben.“ — Der dritte Spruch warnt vor Beſcheiden⸗ 
heit und vor Freiheit (bei beiden müffen wir leiden); daß feiteß, 
fi) thätig bewährendes Selbftbetwußtjein uns leiten müffe, ift 
nicht außbrüdlicd; bemerkt. Keineswegs will der Dichter fagen, 
der Menſch entgehe nicht dem Unglüd, er fange es an, wie er 
wolle. Bom Schidfal ift hier gar nicht die Rede. Die fpridh- 
örtliche Ueberſchrift fagt, e8 ei einerlei, wwie Goethe im Jahr⸗ 
marftsfeft zu Plundersmweiler umgelehrt bes Reimes wegen 
fagt: „'s ift ein Dred, ift Lang, tie breit.“ 

49. Sebenszegel. 

Diefe in der dritten Ausgabe zuerſt gebrudten Verſe führte 

Goethe am 25. Dftober 1820 in ber legten zahmen Zenit 
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der vierten Abtheilung weiter aus; dort find V. 3f. zu ſechs 
Berfen erweitert, 2 ift dich nah Bergangne geftellt, im legten 
Berfe das. übrige in bie Zufunft beränbert, Sich an bie 
Gegenwart zu halten, ohne fi um die nicht mehr zu ändernde 
Vergangenheit und bie nicht in unferer Gewalt ftehende Zukunft 
zu kümmern, war Goethe Grundſatz. Daß jeder Berbruß dem 
Genufje Abbruch thut, der Haß und das Leben berbittere, wird 
babei gelegentlich hervorgehoben. gl. Chineſiſch⸗deutſche Jahres» 
und Tageßgeiten 14. 
50. 51. Ariſches Et gutes Ei. Seföfigerüßt. 

Beide in der dritten Ausgabe unmittelbar nad 49 zuerft 
gebrudt. Der erftere Spruch befagt, daß Begeifterung bie Sache 
des erften Gefühls ſei, das man nicht ungenugt borübergehn 
laſſen dürfe. Die Deutung auf die Wirkung von Werfen der 
Begeifterung, die im Augenblide erfolgen müffe, wird durch die 
Faflung des Spruches ausgefchloffen, bie von ber Begeifterung 
ſelbſt fprict, und widerſtrebt Goethe Anſchauung, ber wohl 
mußte, daß manches Wert, „menn es erft durch Jahre durchge: 
drungen, in bollenbeter Geftakt erſcheint“, wie der Dichter im 
Prolog zum Fauft fagt. Die Neberfchrift ift ſprichwörtlich, wie 
in 48.*) — Der ziweite Spruch drüdt das Berwußtfein der Indie 
vidualität, als eines eigenen Weſens, dad Luft und Leib auf 
feine eigene Weife empfinde, frifch aus. **) 

52. Raihſet. 

Goethe fandte es Schiller Ende Januar 180% zur zweiten 

*) B. 3 genoßt Ratt gemoffen, mit Imperf. ſtatt genoſſet. 

**) Die Interpunktion ift dis beute irrig. Rad ®. 6 muß Punft ſtehn. 
Ganz verfehlt if ee, wenn Biehaff trot des vorpergefenden Wenn „Sieht er” 
für „wenn er fieht* nisunt. Gewahret beentet betrachtet. 3-0 bejagen, 
was der Menfb-bei diefer Betradtung findet. 
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am 2. Februar ftattfindenden Auffügrung von beffen Turanbot 
mit verfiegelter Auflöfung. Diefer äußerte am 1. Februar, er 
würde glauben, es errathen zu haben, wenn ihn nicht bie zwei legten 
Zeilen irre machten. Schiller felbft dichtete bie Auflöfung des 
Rathſels, dad offenbar auf den Schalttag geht. Bgl. diefelbe 
in unferer Erläuterung zu Schiller Ipr. Geb. II, 400. Der 
Ausdrud, der Schiller bedenllich machte, „unvermögend fein“, 
deutet darauf, daß bie gewöhnliche Zahl der Tage das Schaltjahr 
nicht fült. Im feiner Auflöfung überging Schiller diefen Punkt. 
Kannegießer rieth fonderbar auf dad Genie, weil bei ber nahe 
Hiegenden Deutung das Näthfel gu gewöhnlich ware. Goethe 
nahm es ſchon in bie zweite Ausgabe auf. 


58. 54. Die Jahre. Das Alter. 

Als „ein paar Reimfprüce aus der Taſche des Weltlaufs“ 
am 28. Februar 1814 an Zelter mitgetheilt *), gedruckt in ber 
dritten Audgabe unmittelbar nad) 52. Beim erftern Spruche 
ſchwebt der des Horaz vor (A. P. 175f.), daß bie auffteigenden 
Jahre viele Gaben mit ſich bringen, die abfteigenden viele weg⸗ 
führen. Bel. Divan IV, 18. **) — Der zweite führt mit hübſcher 
Laune den Sat aus, daß das Alter, fich immer zu früh einftellt. 
Das deutſche Sprichwort fagt: „Alter wünfcht jedermann, und 
fo es tommt, haft man.” Das Mukopfen ift vom Tode her⸗ 
genommen; das vielmalige Anklopfen bezieht ſich auf manderlei 
Zeiben, bie ihm borangehen. 





Dert Acht 58, 1 Sense unb 2 im Reime peute 

**) 8. 3 „wie jngere”, wir, fo Iange wir jung find, nit perfönfid. — 
TÜft im qweiten wolTen oder in f«penfen dad zweite e zu elibiren. Borgen, 
Infofern Die Jahre eben mer gegeben haben, um wieber zu neßmen. — 8 entfpricht 
gm 8. 1. 
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55. Grasfärift. 

Zuerft in der britten Ausgabe nad 54. Die hier genannten 
Fehler find den verfchiedenen Lebendaltern eigenthümlich, aber 
bo nicht allgemein; denn nicht alle Rnaben find verſchiofſen, 
micht alle Greife feichtfinnig, fetbft nit alle Zünglinge Hart- 
nädig (freitig), nicht ale Männer thatenfuftig. Wir Haben hier 
die Entwicllung eines beftimmten Charafter8 während ber Lebens: 
ftufen. Im der Grabfehrift, die Goethe am 28. März 1778 an 
Auguft Stolberg fandte, fagt er, ald Knabe fei er warm und gut 
geweſen, habe als Jungling frifches Blut gehabt, und einft einen 
Mann verfprohen. Vgl. ®. I, 158. 


56. Lauf der Welt. 

Das erft 1838 in die nadgelaffenen Werke unter bie 
vermiſchten Gedichte ohne Ueberſchriſt, ebenfo in die Duart- 
ausgabe, dagegen mit der jetzigen Ueberſchrift erft in die vierzig ⸗ 
bändige Ausgabe an diefer Stelle aufgenommene Gedicht ift 
gar nicht von Goethe. Fr. Förſter ſchrieb es 1826 in das Album 
des herzoglich braunfſchweigiſchen Dofmalers Sebbers, ber in 
Goethes Auftrag ihm die Taffe gezeigt hatte, auf melde des 
Dichters Bild von ihm vortrefflich gemalt war. 


57. 58. Aeiſpiet. Umgekehrt. 

In der dritten Ausgabe nad) 55 aufgetiommen. Der erfiere 
Spruch deutet darauf, daß wir über die Mühen des Lebens fo 
wenig ungebulbig erben dürfen, wie bie in beftänbiger Bewegung 
begriffene Mutter Erde. Des Bibelwortes: „Solche Mühe hat 
Gott den Menſchen gegeben“, bebiente fid Goethe fpäter ſprich⸗ 
wortlich mehr heiter als ernft. Aehnlich fagte er: „Das Leben 
ift ein Mühen (oder: „Alles, was mir treiben und thum, 
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ift ein Abmüben“). Wohl dem, ber nicht müde wirb!”*) — Der 
weite Spruch “ift eine eigene bichterifche Ausführung des 
homeriſchen „viel Wehe den Uebelwollenden, aber Freude ben 
Rohlmollenden” (Odyſſee VI, 184f.). „EB liegt in der Natur bes 
Menſchen“, jagt unfer Spruch, „den Feinden Unglüd, den Freunden 
Glüd zu wünſchen.“ Es ift der Gegenſatz der chriſtlichen, unferer 
Natur widerſprechenden Feinbesliebe.**) 


59. 60. Hürfienregel. Fug oder Trug. 

Gleichfalls erft in ber dritten Ausgabe, unmittelbar nad) 58. 
Der erftere Spruch erklärt es humoriſtiſch für die Pflicht des 
Fürften, dem Volle etwas abzuzwacken, es bafür aber zu ſchützen, 
während ber Deöpot, der blos auf feinen Bortheil finnt, nur 
darauf Bedacht zu nehmen braudt, daß er dem Volke Unters 
Haltung gibt, woruber es vergißt, über feinen Buftand nachu-⸗ 
denfen, Viehoff ift naiv genug, bies für einen „ehr ernft ges 
meinten Rath“ des Dichters zu halten, ber wirtlich geglaubt Habe, 
der Fürft müfſe daB Volk „ſcheren“, das er durch „ftarke Ans 
forderungen machen“ umfehreibt. Inwiefern ber Fürft bem ganzen 
Volle, nicht blos dem ber Hauptftabt, wie zu Rom, ein Fuftig 
Leben zimmern könne, ohne die Steuerkraft deffelben auszufpannen, 
liegt dem Dichter Hier ganz fern, in beffen Scherz man eine 
hohe Weisheit ſuchen darf. Der Gegenfag liegt darin, daß ber 
Despot nur daB Volk zu feinem Zwecke benugen, ber gute Fürft 
*) „Säpelic fo wie jäßrlig”, fonberbar für „Jahr aus Jahr ein.” Un- 
glhatid {ft Wiehoffe Bermuthung „jährlich fo wie täglig"; denn das Gehen 

(a6 Bormärtegepen) wird dem Drehen entgegengeftelt. 
**) Daß, oltertimlid für ſeht, Kart. — Will fi gar nicht bes 
greifen Iaffen, werben wir filr unglaublich alten. — Jubilo, Freude, wie 


8 auf Sgiller in den Räubern braußt. Es if eigentlid ber Freudenruf 
Iusiloe, Claubins braugt fo Jubilei. 


Goethes lyriſche Gedichte 18. 89 
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es wirklich befhügen til. Del. das 16. venediger Epigramm. 
— Der zweite Spur ift veranlaßt duch die 1778 von der 
berliner Akademie geftellte Preiöfrage: Est-il utileau penple 
d’&tre tromp& soit qu’on l’induise de nouvelles 
erreurs ou qu’on l’entretienne dans celles oü il 
est? die urfprünglich gelautet haben fol: Est-il utile trom- 
per le peuple? P’Alembert hatte die Frage ſchon in einem 
Briefe vom 20. November 1777 behandelt. Zivei Arbeiten er- 
hielten im Mai 1780 den Preis, ſieben das Acceffit; die meiften 
hatten die Frage bejaht. Mit treffender Schärfe ſpricht ſich 
Jacobi darüber im Briefe an Elife Reimarus vom 28. Mai 1781 
aus. Der Dichter erklärt, man bürfe das Volk nit betrügen, 
d. i. zu felbftfüchtigem Zwecke irre führen, bagegen es belügen, 
ihm Unwahrheiten zu feinem Beften fagen, bürfe man, und man 
Brauche dabei nicht zu fein zu fein, ba das Volk fo leicht ſich täufchen 
Haffe. Aud) Hier darf man den Rath nicht zu ernft nehmen. 
Daß das Volt leicht zu täufchen fei, war eben fo fehr Goethes 
Ueberzeugung als daß ber Fürft Recht habe, die Steuerfräfte 
des Volles anzufpannen. 


61. 62. Egalite. Wie du mir, fo id bir. 


Den erftern Spruch nebft andern theilte Goethe am 22. 
April 1814 Zelter mit. Zugieich mit bem zweiten erſchien er 
in der dritten Ausgabe nad 60. Die Egalits überfchriebenen 
Verſe erflären den für ben größten Neidhard, der nicht? Höheres 
über fich anerfenne, der alles für feines Gleichen halte, da wir 
nur und Gleiche beneiden, weil wir glauben, gleiches Recht auf 
das, was fie vor und voraus haben, zu befigen. Die Ueber: 
ſchrift deutet Iaunig auf die bon der franzöfiigen Revolution 
verlangte Gleichheit, deren Goethe als einer Chimäre fpottete. 
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— In dem zweiten Spruch wird angebeutet, daß Liebe gegen- 
feitig fe Si vis amari, ama. gl. in den zahmen 
&Xenien ben Sprud (IV, 52): „Sol es veichlich zu dir fließen, 
Reichlich andre laß genießen.“ Das Sprichwort heißt: „Eine 
Hand wäſcht die andere.” Auch die Ueberſchrift ift ſprichwörtlich, 
ie 48. 50. 64a. 


63. 64. 648. Zeit und Zeitung. Beiden der Zeit. 
Kommt Zeit Rommti Kath. 

Alle drei in der dritten Ausgabe unmittelbar nad) 62. Der 
erfte Spruch brüdt Goethes Abneigung gegen das Lefen der 
Zeitungen aus, die nur bazu da feien, die Zeit aufzuregen, wie er 
in den zahmen Zenien ſchreibt (V, 31), die Philifter zum 
Narren zu halten. Bon jeher, und noch mehr feit einigen Jahren, 
äußert er in den Annalen unter dem Jahre 1808, feier über: 
zeugt geivefen, daß bie Zeitungen eigentlich nur da fein, um 
die Menge hinzuhalten und über den Augenblid zu verblenden, 
Später las er zuweilen einzelne frühere Jahrgänge, wobei er 
ſich überzeugte, daß im Sinne einer höhern Bildung daraus 
nicht8 abzuleiten fei. — Im zweiten Spruce bebient er ſich 
zur Bezeichnung von diefe und jene bes lateiniſchen hae, 
hi, daß zuerft, ber Wortverbinbung gemäß, richtig im Genitiv 
fteht, aber barauf braucht er biefen Genitib launig gleichfam 
als gangbaren Namen. Vielleicht ſchwebten ihm die befannten 
Iateinifcyen Verſe von der Schwatzhaftigkeit der Weiber vor, in 
denen eö heißt: Sermones faciuntetabhocetabhac et 
ab illa (Reim auf Bibylla). Diefen legt er den falbungsvollen, 
noch nicht nachgewiefenen Spruch“) in ben Mund: Ex tenui 


*) Derfelde it weder Bisliih noch Firlic, fonbern wohl einer der gangs 
Saren Wahliprüde. 


ur 
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spes seculorum (Muß Meinem geht daB Heil der Welt ers 
vor.) Um fie kennen zu lernen, braudft du nur ihre Reben zu 
Hören; fie preifen das ald daß einzige Heil der Welt, mas ihnen 
am Herzen liegt unb ihnen vortheilhaft ift. Die Berfe gehen auf 
die mancherlei Berfünbigungen beffen, was bei der Neugeftaltung 
der Welt, zunächſt des befreiten Deutſchlands, an der Zeit fei. 
Das vorangeftete weibliche harum Könnte auf bie Vermuthung 
führen, es fei auch Hier an Frau von Krübener zu denfen, ber 
Goethe 1818 eine ſcharfe Inveltive wibmete. In ihrer 1814 
erfchienenen Schrift Le camp des vertues fprad) fie ſalbungs⸗ 
doll vom Anfang des Reiches Chriſti auf Erben. Die Ueber 
ſchrift (Matth. 16, 3) deutet auf einen damals gangbaren Aus⸗ 
drud. Zu Oftern 1815 erfchienen vier Hefte „Zeichen der Zeit“ 
von Jureade und baffelbe Jahr brachte eine Schrift gegen den 
Mofticismus „Zeichen der gegenwärtigen Zeit“. — Zum britten 
Spruche habe ich fehon früher auf das Sprichwort hingewieſen: 
„Es kommt alles an den Tag, was man unterm Schnee ver- 
birgt“. Mon Zoeper hat beim ziveiten Reimverfe auf das 
italieniſche: Se sono rose, fioranno, verwiejen. Die Neber- 
ſchrift ift ſprichwörtlich. 


65. Haftonalverfammlung. 


Im Sommer 1820 in Kunft und Alterthum II, 3 auf 
der Rüdfeite des Schmugtitels gebrudt, dann im britten Bande 
der Ausgabe legter Hand. Die Vollsvertretungen find in hart- 
nädig ſich bekampfende Parteien getheilt, deren aus ber franzds 
ſiſchen Revolution ftammende Bezeichnung Goethe geſchickt ver- 
endet. Wenn du ungeblendet von einer Barteianficht prichft, 
fo gib Acht, wer fir und ter gegen dich ift, und du wirft bald 
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die Leute kennen, mit denen du gehn kannſt.“) Goethe war 
fein Freund der vom Herzoge Karl Auguft in Weimar ſchon am 
5. Mai 1816 eingefegten landſtändiſchen Verfaſſung. Der zweite 
Landtag ward 1820 berufen. 


66, Dem 31. QRtober 1817. 


Goethe ſetzte diefe Begrüßung des Jubeltages der Reformation, 
der überall feierlich begangen wurde, dem erften Dftern 1818 
volftändigen Band von Kunft und Alterthum vor. Sie 
erſchien darauf in ber Ausgabe Iegter Hand. Der Proteſtantismus 
Hat breifundert Jahre durch fein Proteftiren gegen jedes anbe— 
fohlene Dogma die deutſche Glaubenzfreiheit wacker vertheibigt, 
und fo will auch ih in Kunft und Wiffenfchaft gegen jede der 
Wahrheit Gewalt anthuende Lehre proteftiren, frei meiner Natur 
folgen. Launig ift die Verbindung Pabſt- und Türkenthron, 
da die Türken nie den deutſchen Proteftanten Glaubensbefehle 
gegeben Haben; fie werben bier gleichfam nur zum Bergleiche 
herangezogen, ba ber Papſt Deutfchlands geiftiger Freiheit ebenſo 
feindlich ift, wie der Türfe ber politifhen. Gebete gegen den 
Papſt und die Türken waren in ber Iutherifchen Kirche gebräuch: 
lich. Der Erbfeind ift der wälſche Papſt, als deſſen Vertreter 
der Pfaffe gilt, wie der Prediger den Broteftantimus bezeichnet. 
Auch ich beginnt die Mahnung, welche ihm das Jubelfeft der 
Reformation nahe legt. Un Rochlig fchrieb Goethe am 1. Juni 
1817, fie könnten ihren Luther nicht höher ehren, als wenn fie 
dasjenige, was fie für Recht, der Nation und dem Zeitalter 


9 Stehen, wem fie fpregen. — Botiren, hier nicht vom blogen 
Stimmen, fonbern beſonders von ber vorausgehenben begründenden Rede. — 
Merte, fühle, du wie merfen, fühlen, 
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erſprießlich hielten, mit Ernſt und Kraft, und wäre ed auch mit 
einiger Gefahr verknüpft, wiederholt öffentlich ausſprächen. 
67. Dreifaltigkeit. 

Erſt in der Duartaudgabe, in ber Abtheilung Religion 
und Kirche gebrudt, und zwar als vierter Spruch ber unter 
der Ueberfchrift Kirchengeſchichte vereinigten. Die ihm fo 
wiberftrebende, als Duelle fo unenblicher wie unfeliger Streitig- 
teiten wibermwärtige Lehre von der Dreieinigfeit legt ber Dichter 
ſich fo zurecht, daß er den heiligen Geift, der nad bem gang: 
baren Glaubensbekenntniß vom Vater und vom Sohne außge: 
gangen ift, als erften und letzten bezeichnet. Früher hatte mar 
den heiligen Geift nur vom Bater ausgehn laſſen und ihn als 
ſchaffenden Herrn bezeichnet. Goethe verfegt Vater und 
Sohn, deren früheres, in ben Folgen fortlebendes Wirken er 
anerkennt, gleihfam in Ruheſtand, und beklagt ſich launig 
darüber, daß dem heiligen Geift bloß eine fo Kurze Feſtzeit von 
der Kirche beftimmt fei. Nur nad) feiner Deutung der Dreis 
einigfeit erflärt er fich als ihr Anbeter. Vgl. 8. I, 866 f.**) 


68. Keftners Agape 1819. 

Gebrudt ohne Ueberſchrift unter den zahmen Renien IL (15) 
in Kunft und Alterthum IT, 2 (1821), wo bie Verſe in der 
Auögabe letzter Hand außfielen. Erſt bie Duartausgabe nahm 
fie auf unter der Abtheilung Religion und Kirche. Der 
jenaer Profeſſor der Theologie Auguft Keftner gab im Sommer 
1819 eine Schrift „Agape ober ber geheime Weltbund der Chriften“ 





*) „Bunber — Tagen” (6), fo da& wir es noch heute bewundern. — Un« 


verfoßlen Matt unverhoßlen) ift ühn nah verfiohlen gebildet, um 
einen abweichenden Reim zu gewinnen. 


611 


heraus, in welcher er den Urſprung der römifchen Hierarchie 
einem unter Domitian gegründeten Geheimbunbe mit heidniſch⸗ 
jüdifchen Geremonien zufchrieb und mehrere Bücher des neuen 
Teſtaments für verfälicht erflärte. Goethe, dem Anebel bereits 
feine Bewunderung des Scharffinnd und der Kenntniffe des 
Berfaffers am 5. Auguft ausgeſprochen hatte, äußerte am 24. Des 
zember 1819: „Gefet auch, man gäbe bem Berfaffer nur für die 
Zeit Recht, die man zum Lefen braudt, fo gewinnt man bod) 
Anfichten von feinem Etanbpunfte aus, an die niemanb gedacht 
Hat. Die ganze Frage geht darauf hinaus: „Hat ſich das Chriften- 
ihum bloß durch fittliche Wirkungen auf bie Menge und durch bie 
Menge, zufällig wogend, herborgethan und zur Einheit geftaltet; 
ober ift ed don einer Einheit, von einem entſchiedenen Bunde vor» 
ſatlich fünftlich ausgegangen?“ Gr behauptet lehteres, und wenn 
ex &8 nicht ſireng beweift, fo gibt er und doch Verdacht genug, es 
möchte fo fein.” Veranlaßt ſcheint unfer Gebicht durch eine 
Gegenſchrift des Goethe befreundeten Philologen Eichftäbt in 
Jena, ber die Anficht Keftnerd, Lucian fei ein Chrift geweſen, 
überzeugend zurüdwies. Der Dichter ſtellt fich auf den Stand⸗ 
puntt eines gläubigen Chriften, der von biefem Liebesmahl nichts 
wiſſen will, ba es mit der Annahme der Unterfjiebung neutefta- 
mentlicher Schriften zufammenbängt, und bedauert, daß, wenn 
auch bie Philologen wider ihn Recht behalten follten, doch ber 
böfefte Verdacht gegen die reine Göttlidleit des Chriſtenthums 
dadurch weiter verbreitet werbe, wie es Goethe am Schluffe der 
angeführten Briefftelle bemerkt. 


69. Aativität. 


Zu Jena am 11. April 1818 gedichtet. Vgl. B. I, 860. 
Bon Loeper betrachtet mit Biedermanns Beiftimmung das Gedicht 
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als Fortführung des Berfes von Canitz in ber dritten Satire 
(von der Boefie): 
„in Teutfper iR gelehrt, wenn er feld Zeutiep verfeßt."*) 
Die in der Ausgabe Iekter Hand gedrudten Berfe find wohl bei 
Gelegenheit der Abreife eines jungen Deutſchen ind Ausland ges 
dichtet. Das deutſche Sprichwort fügt: „Die Gelehrten bie 
Verlehrten“, „Je gelehrter je vertehrter.”**) Das Stellen der 
Nativität ift launig als Eintleidung des Saͤtzes zu fafien, dab 
ein Deuiſcher leicht verlehrter auß der Fremde zurüdtehrt. 
70. Das Yarterre ſpricht. 

Am 1. Dezember 1814 gedichtet und zuerft in die Audgabe 
letzter Hand aufgenommen. Unfer Parterre will nur pridelnde 
Unterhaltung, feine ſittliche und Afthetiiche Bildung. Sittenftrenge 
Fräulein, wie eine Iphigenie, eine Eugenie, die Prinzeffin 
Zeonore, muß ed wohl hinnehmen, aber befier gefallen ihm die 
liederlichen Süßen, wie eine Gurli, eine Eulalia und ähnliche 
Mädchen eines Kotzebue, der feine Huren, wie e8 in einer frühern 
Inveltive heißt, „aus einer - vollen Parterrekloak bejubeln und 
beftatichen hört“. Diefe ſprechen ſich ganz unumwunden in’ ben 
getwöhnlichften Ausdrucken aus und ftellen durch die verftänblichften 
Iofen Gebärden das dar, was fie wollen. Sollte dies auch ver⸗ 
führerife} wirken, eine ſoiche Unterhaltung ift doch angenehmer, als 
wenn man fich durch hohe fittliche Kunſtwerke langweilen laſſen ſoll. 

Tl. Auf den Kauf. 

Zehn Tage vor 70 gegen die Unzulänglickeit ber neuern 
Dramatiker gebichtet. „Werner, Oehlenſchläger, Arnim, Bren- 

*) Dort if von ber feltfamen Sprache neuerer Dichter bie Rede, und es 
folgt unmittelbar darauf der Ber: _ 

„Rein Wort fommt fiir ben Tag, das nit auf Gtelgen geht.“ 
*) 8. 3 ermartet man Daß flatt Wenn oder 2 bleib’e fatt Bleib. 
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tano arbeiten und treiben e3 immer fort“, fo klagt Goethe 
bereits am 30. Oltober 1808 an Zelter, „aber alled geht durch: 
aus ind Forms» und Charakterlofe. Kein Menfch will begreifen, 
daß die höchſte und einzige Operation der Ratur und Kunft die 
Geftaltung fei und in der Geftalt die Spezififation, damit ein 
jedes ein Befonderes, Bedeutendes werde, fei und bleibe.“ Das 
Gedicht beginnt mit der Frage, wo jemand ſich finde, ber, wie 
fie, er mit Schiller, gethan, fi um Tünftierifhe Geftaltung und 
Spezifilation bemüße. Fehlt ihnen eine Geftalt, fo nehmen fie 
zum Kreuze ihre Zuflucht (Wernerd Kreuz an der Ditfee), 
‚oder ftellen Geiftliche als Helden bar, melde rauen wohl gefallen 
(Berners Luther, in welchem deſſen Katharina eine Hauptrolle 
fpielt). Da haben fie denn wohl Perfonen, aber fie wiſſen fie 
nicht dichteriſch zu geftalten (fie haben bloß Oberleder, aber feine 
Sohlen zum Gehen). Die Maffe der fi drängenden Dichter 
bezeichnen Str. B und 4. Es find Junge und Alte, Große und 
Kleine, eine gräßliche Bande, da fie, ohne fi) Tunftmäßig geübt 
zu haben, dichten wollen. Sie kommen in vollem Eifer gerannt, 
aber, weil fie ſich nicht auf die Forderungen der Kunft verftehen, 
pfuſchen ſie nur. Darum Tann, wer von wahrem Kunftfinn 
erfünt ift, ihre Gedichte nicht genießen. Sehr glüdlich Hat ber 
Dichter die Str. 2 eingeführte Bergleihung mit Schuftern durch⸗ 
gehalten. Str. 3, Bf. ift der Dichter, ber, ohne bie Kunſt zu 
Innen, Schuhe bloß nad feinem Kopfe macht, der Schufter 
dagegen der kunſtgerechte Meifter.*) 


*) @t.5,3 ch es mögli beuct, fofort, obsleich bu noch nicht darauf 
gelaufen. — Ter Reim auf Zeug if, wie häufig aud fon bei Goethe u. a., 
nit zutreffend. Bgl. Sieber 68, 9, 11, Bermifgte Geb. 54, 10, 19. Balladen 8, 
Str. 2,1.3.4, 5.7, 92 Gtr. 2, 5.6. Divan I, 18, 6. 8. II, 11, 38.35 und 
mehrfa imziweiten Tpeile de Gau, wo3.B. Träftigund befhäftigtreimen, 
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72. Ins Einzelne. 

Gebrudt Ende Oktober 1820 auf der Rüdfeite des Schmutz- 
titel? von Kunft und Alterthum III, 1. Gegen die jungen 
ihriſchen Dichter, die nur nad} ihrem Sinne und ihrer Neigung 
dichten, deren Erzeugniffe daher auch ganz null find und alle, 
wie viele ihrer auch fein mögen, bald vergefien fein werden. 
Der Schluß bildet einen hübfchen Gegenfag zu 8. 3-8, Die 
erft in der Ausgabe Iegter Hand gegebene Meberfehrift ſcheint 
ganz verfehlt, da fie (der Ausdrud ift wunderlich ber Weberichrift 
von 78 nacgebilbet) darauf deutet, daß alle vereinzelt, nicht in 
einem Sinne dichten 


73. Ins Weite, . 
Erſt in der Ausgabe letzter Hand, unmittelbar nad 72. 
Auf die forglos, ohne innern Halt und Hare Befonnenheit in 
ben Tag lebende Jugend, die bald genug Schiffbruch leiden wird. 
Freilich könnte die Zufammenftellung mit 72 darauf zu deuten 
feinen, daß auch hier an bie jungen Dichter zu benten fei, 
aber es fehlt jede Andeutung des Wirkens für den Beifall bes 
Tags, wie wir fie 72, 3 finden, und bie ftillen Riffe (6), an 
denen fie ſcheitern, haben dann feine Beziehung, wogegen dieſe 
ehr wohl die Gefahren des Lebens bezeichnen. Rein (4), frei 
von Gefahren. *) 


74. Aronos als Annfiridter. 


Gedrudt im Sommer 1820 in Kunft und Alterthum 
II, 8 unmittelbar nad; ®ermifchte Geb. 86, ohne Weberfchrift, 


Die Mußbehmung durch cin € hat fih Goethe aug fon erlaubt, wie 
Sogar in felfenfefte (Gefellige Lieder 6 Etr. 3, 1), befonters in einfilkigen 
Wörtern. 
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die das Gedicht in der Ausgabe Ichter Hand erhielt. Reine 
Größe ift den Kunſtrichtern zu groß, daß fte diefelbe nicht Hein 
zu machen fi getrauten; fo wird es zuletzt auch noch mit 
Shafefpeare gehn. Bol. zahme Tenien II, 30 (1821, Kunſt 
und Alterthum III, 2), wo Goethe die Dichter auffordert, bei 
Zeiten zahm zu fein; fie machten auch Shatefpeare „nodh am 
Ende lahm“, was auf Tied® fonderbare Deutung der Lady 
Macheth geht. Die Kunſikritik ift ein verſchlingender Saturnus, 
der feine eigenen Kinder alle mit Haut und Haar auffraß*), 
nur macht fie e8 mit Shatefpeare wie Polyphem mit bem 
Odyſſeus. Goethe weicht hier von der Darftellung Homers ab, 
bei dem Polyphem dem Odyſſeus fagt, ihn wolle er zuletzt fpeifen; 
das folle fein Eaſtgeſchenk fein. Die beiden legten Verſe im 
Sinne doch es ging wie mit Ddyſſeus bei Bolpphem.“ Daß 
die Kritik der Kronos (marum nit Saturnus?) fei, fagt 
nur die Ueberſchrift. " 


75. Grundbedingung. 

In demfelben Heft von Kunft und Alterthum auf der 
Nüdfeite ldes Abtheilungstiteld Bildende Kunft ohne Ueber 
ſchrift, die erft die Ausgabe Iegter Hand bradte, Man foll von 
Natur und Kunft nur ſprechen, wenn man fie empfindet, mie 
von der Liebe nur ber reden Tann, in deſſen Herzen fie einmal 
gezündet hat.**) Doc follte vieleicht die zweite Strophe urs 
ſprünglich keinen Vergleich zur erften bilden, fondern beide als 
Beifpiele des Satzes dienen, man folle nur bon bemjenigen 


H Irgenb kein, fehe feeiflir gar kein, wie irgend fonft Sei ein fleft. 
— Bie ihr wißt, auf einmal glei) nad) ber Geburt, 

»*) @unf, weite chen ihre Gegenwart, ihre Knfcauung gewährte. Bom 
„günfigen Moment“ Tann dier nicht bie Rebe fein. 
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reden, was uns fein tobter Begriff ohne Anfchauung fei. Goethe 


war, wie er felbft einmal fagt, ein „Xobfeind von Wortſchällen“. 


76. Jahr aus Zahr ein. 

Gedruckt in der Ausgabe letter Hand unmittelbar nad) 75. 
Scherzhafte Denkverſe auf die Monate, welche die Vergnügen 
ver beiben erften hervorheben, vom März und April nicht viel 
verfprechen (das Kann ift ganz im Sinne ber befannten Kalenders 
verfe, welde verfünben, was aus ben in jedem Monat Geborenen 
werben Zönne), im Mai ein neues Liebchen in Ausficht ftellen, 
wodurch glüdlic die Beftimmung der meitern Monate abge 
ſchnitten wird. Bel. Sprichwörtlich 28. 


77. Bett und nieblid. 

Unmittelbar nach 76 zuerft in ber Ausgabe Iegter Hand 
gedruckte hübſche Bezeichnungen eined jungen lebhaften und eines 
feinen, zu gierlicjen Mädchens, Die für beide gewählten Zuftände 
ihres Erſcheinens find glüdlich gewählt, die Vergleichungen aller 
Tiebft, Ausdruck und Vers höchſt angemeffen.*) 


78. Hür Sie. 

Auch erſt in der Ausgabe Iegter Hand, nach 77. Launige 
Abweiſung ber zubringlichen Neugierde, wer denn eigentlich feine 
Geliebte fei, da fo verſchiedene in feinen Liedern vorkommen. 
Sie in ber Ueberſchrift bezeichnet bloß die Fragerin. An mehrere 
ift nicht zu denfen.**) 


*) Gittigen Aeft niht vom liegen, wie Sanber meint, fonbern von 
der dem Glülgeliglagen ähnligen Bewegung. 

*») Sieb (1) fier allgemein von feinen Liedern. — „Doc nur im Rafmen” 
44), indem fie alfe erfeinen, wie fie in feinem Herzen Tedten, — Gonderbar 
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79. Stets derfelbe. 

Ende Dftober 1820 in Kunft und Alterthum III, 1 al® 
Iegte der acht Parabeln (zu Paraboliſch 20) ohne Ueberſchrift 
gebrudt. Schon in der erften Ausgabe habe ich die vorſchwebende 
Stelle angeführt, Buch der Meidheit 6, 18—17: „Denn bie 
Wahrheit ift ſchön und unvergänglich, und läſſet fih gern fehn 
von benen, bie fie lieb haben, und läffet ſich finden bon denen, 
bie fie ſuchen. Ja, fie begegnet und gibt ſich felbft zu erkennen 
denen, bie fie gern haben. Wer fie gern bald hätte, darf nicht 
viel Mühe; er findet fie vor feiner Thür. Denn nad ihr 
trachten, das iſt bie rechte Mugheit, unb ter wager ift nach 
ihr, darf nicht lange forgen. Denn fie gehet umher und fuchet, 
wer ihr werth fei, und erſcheint ihm gerne unterivegen, und hat 
Acht auf ihn, daß fie ihm begegne.” „Die Weißheit iſt nur in 
der Wahrheit”, heißt es in Goethes Marimen. Bol. Divan 
IV, 18. 

80. Den Abfolutiften. 

Gebrudt in der Außgabe lehter Hand als zweites Stücknach 79;, 
zwiſchen beiben ftand, Genug überfehrieben, bie Strophe „Immer 
nieblih” (8. I, 403). Den nad) dem Abfoluten ftrebenden Philo⸗ 
fophen ftellt der Dichter launig feine eigene Erfahrung entgegen, 
daß das Abfofutefte bie Liebe fei, die, felbft ganz unbebingt, und 
völlig bebinge, die uns beherrſche und unauflöglich fefthalte. 


81. 82. Häthfel. Desgleichen. 

Zuerft unmittelbar Hinter einander in ber Ausgabe letzter 
Hand nad 80. Das erfte Räthjel Habe ich früher auf den 
iR „bie dich am Herzen hegte“ (6) ſtatt „die du im Herzen Hegteft”. Bol. 
Balladen Etr. 22 Str. 3, 4, Borauegefekt wird, daß die Liebe gleiche Gegen- 
Hiebe erregt, baß er bie am meiften geliebt, beren Siehe bie fhönfte gemefen 
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Spiegel bezogen, jetzt ziehe ich bon Loepers Deutung vor, 
welche querft Steele mitgetheilt hat. Es ift der den Frauen 
vor allen nöthige Kamm, der gar gern und leicht zu Dienfte 
fteht, ber, obgleich ex einer ift, auß vielen ſcharfen Spigen befteht. 
Ein Strich genügt nicht, er twieberholt fein Spiel, wad wir und 
gefallen lafien; er macht und äußerlich glatt, wenn mir aud 
innerlich leiden. Doch vor allem freuen wir uns feines Spieles 
und bes dadurch erreichten Schmuces, wenn ihn bie Liebe ger 
weiht hat, wenn wir ihn bon lieber Hand empfangen. Don 
welcher Art müfjen die Löfungen der von Viehoff aufgerufenen 
geübten Näthfellöferinnen geweſen fein, wenn ihre gelungenfte, 
aber freilich auch ihm nicht völlig zufagende Zunge war! Etwas 
Gezwungenes hat das Räthfel auch nach ber richtigen Löfung, bes 
ſonders dab mir von innen leiden, wenn wir glatt gelämmt 
find, und es ift, wie alle Räthſel Goethes gegen die fo glängenden 
Schillers, nüchtern und Tabl. — Die Löfung des andern Räthfels 
Zähne von Viehoff, vom Loeper und Strehlte ziehe ich meiner 
eigenen Thränen vor. Die Bezeichnung als befte Freunde 
ift freilich etwas ftart. 


88. Heindfeliger ik. 

In der Ausgabe letzter Hand unmittelbar nach 82, die dritte 
Strophe auf einer befondern Seite. Frage und Antwort find 
mit gleich guter Laune in bezeichnender Strophenform ausgeführt. 
Am 1. Dftober 1820 ſchrieb Goethe an Schulg, er fei ein großer 
Feind von Brillen, dieſen Glasaugen, hinter denen man bie 
natürlichen auffuchen müfle. Doch lieh er fich bei Zelter dadurch 
nicht ftören und auch bei dem jungen Schubarth fekte er fih 
darüber hinweg. Gegen Eckermann bemerkte er (1830), trete 
ein Fremder mit der Brille auf ber Naſe zu ihm herein, fo 
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Tomme fogleid; eine Berfimmung über ihn, welcher er nicht 
Here werben Könne. „Cs kommt mir immer vor, als follte ich 
dem Fremden zum Gegenfland genauer Unterfugung bienen, 
als wollten fie durch ihre gewaffneten Blide in mein geheimes 
Innere bringen und jebes Faltchen meines alten Geſichtes er- 
fpäßen. Während fie aber fo meine Belanntfdjaft zu machen 
fuchen, flören fie alle billige Gleichheit zwiſchen und, indem fie 
mich hindern, zu meiner Entſchädigung auch die ihrige zu machen; 
denn was habe id) von einem Menfchen, dem ich bei feinen 
mündlichen Xeußerungen nicht ind Auge jehn Tann und deſſen 
Seelenfpiegel durch ein paar Gläjer, die mich blenden, verichleiert 
iſt?· Bol BWahlverwandtidaften II, 5 (Aus Dttiliend 
Tagebuch). — Die dritte in einer andern Reimform gebichtete 
Strophe hebt hervor, daß man bei vertraulichem Geſprach fich 
in’3 Auge ſchauen müffe.*) In den Wanderjahren I, 10 
läßt Goethe feinen Wilhelm bemerken, wer durch Brillen ſehe, 
halte fih für Mlüger, ald er fei, und nur vorzügliche Menſchen 
tönnten das innere Wahre mit diefem von außen herangerüdten 
Faljen einigermaßen ausgleichen. 
84. Bielrath. 

Unmittelbar Hinter 84. Aber der Eprud war ſchon in 
ben zahmen Zenien IV, 87, wo nur V. 6 „Sie zu verftehen“,**) 
8 „Es wird nicht gehen“ fteht. Wenn man vieler Rath hört, 


9) Et. 1 iR auferm Haufe vor bem fprihwörtfiden and dem Häud- 
na auſtößig. — Str. 3, 1 fieht *7 iſt ſonderbar für was wünſcht man; 
* Das ate Wortgepräg, ein wahr empfunbened ort, if nah der 
nähern Begeiguung bes Geiprädes B. 2 überläfig. 
*) In diefer uripringlichen Faflung Rand Rath in der Bebeutung Mittel, 
während 6 in ber fpätern auf bie gegebenen Bathfhläge geht. 
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ohne ein ſicheres Urtheil über bie Bebeutung der einzelnen Rath⸗ 
geber zu haben, fommt man in Verwirrung. Es iſt hier offen 
bar von Autoritäten die Rede. Das Sprichwort jagt: „Vielrath 
iſt Unrath.“ 


86. Die 5prache. 


Zuerſt erſchienen im göttinger Muſenalmanach auf 
das Jahr 1774, „9. D.“ unterzeiäjnet, fpäteftens im März 1773 
gedichtei (vgl. ®. I, 86), aber fpäter erft in die britte Ausgabe 
nad) 1 aufgenommen.*) Der Dichter erflärt es für Thorheit, über 
Reichthum und Armuth, Stärke und Schwäche einer Sprache zu 
fteeiten, man müffe fie nur zu handhaben miffen, dann werde 
fie reich und ſtart fein, an fich fei fie nichts von beiden. Die 
mit Gold gefühte Urne ift nicht veich, fo Lange fie im Scope 
der Erbe vergraben ruht; erft wenn bu freigebig in die ausge⸗ 
grabene greifft, erweiſt fie ſich als reich, indem Glück von deiner 
Hand, wie von der einer Gottheit, fließen wird. Das im Arfenal 
ruhende Schwert hat Feine Stärke. Diefe erhält es, wenn ein 
mächtiger Arm (Macht) es erfaht und ſich damit rühmlichen 
Sieg über bie Nachbarn erftreitet.**) Und fteht ®. 7, wie brei 
Verſe früher. Der Dichter hat in dem Inappen, auf ben Reim- 
ſchmud verzichtenden Ausdrud ein treffliches Beiſpiel bezeichnender 
und träftiger Handhabung der Sprache gegeben. Es ift völlig 
verfehlt, wenn man in unferm Epigramm eine Entgegnung auf 
Kiopftodd Lobgedicht auf unfere Sprache im vorigjährigen 
Muſenalmanach fieht, worin dieſer ausſprach, Teine lebende 


*) Hier iR Gottheit durch zwei Lonmata als Anrede beyeichnet. 
* Biehoff Hat dies ald „Triumph mit ber Sprache über bie Ragbarn“ 
mißbentet, 
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Sprache konne mit ber deutſchen wetteifern. Wie hätte der 
Nopftod befreundete Herauögeber des Almanachs dies aberſehn 


lonnen ? 
86. Aein Vergleich. 

Erſt in der Ausgabe letzter Hand. Wahrſcheinlich veranlaßt 
durch Jean Pauls 1818 im Morgenblatt gedruckte, 1820 mit 
Zufägen vermehrt herausgegebene Briefe über die deutſchen 
Doppelmwörter, wo er, viel entfchiebener als früher in der Bor» 
ſchute der Xefthetit ($ 83), nicht allein gegen das Biegungs- 8 
bei weiblichen Wörtern, wie Liebeöbrief, Hülfsquelle, 
fondern auch gegen unnöthige ung Sturm gelaufen war und 
u. 0. Regierrath, Regierblatt verlangt fatte. In ber ver- 
mehrten Ausgabe hatte Jean Paul fid gegen die Angriffe vom 
Docen in ber Eos, J. Grimm im Hermes und Thierf in 
einem Briefe vertheidigt. Schwerlich werde man ihm über bie 
ungß, keits, iond Recht geben, jchrieb er damals, aber doch ſich 
zur Behutfamkeit in der Bildung neuer Zufammenjegungen 
mahnen laflen. Das Morgenblatt hatte 1819 Rr. 151 einen 
Artikel gegen Jean Paul von einem leipziger Rorrefpondenten 
gebracht. Goethe beutet in unfern zwiſchen 1818 und 1820 ger 
dichteten Berfen*) an, daß man aud dem Gebrauche fein Recht 
Iaffen müffe, nicht gewaltſam ändern bürfe, indem er Iaunig 
ausführt, wie ſchlimm man bei folgen Aenderungen des gang- 
baren Gebrauchs ankommen könne. 

87. Etymologie. 

Grſt in der Duartausgabe, und feltfam unter biefer, nur 
für dad erftere Gebicht pafjenden Ueberfchrift. — Aus ben biers 

'*) Biehoff denft wegen B. 5 ff. an bie Dahre 1818 oder 1814, aber biefe 


feinen eher auf bie arch mehrere Fahre nachher noqh dauernde Franzofenfrefferet 
ber fogenannten Patrioten (wgl. ©. II, 215f.) zu gehn. 


Goethes Iprife Gedichte 18. 40 
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sehn erften Verſen, die uriprünglich, worauf audh der fie ſprechende 
ephiſtopheles und bie fünffüßigen veimenben Jamben beuten, 
zum zweiten Theil des Fauft gehörten, mo in der Szene 
Pharfaliſche Felder ein ahnlicher Spaß auf die Eiymologie 
fig} findet, rebet der Spott über die Ruklofigfeit etymologifcher 
Grillen, wie fie von Zeit zu Zeit herbortauchten, ohne daß 
gründliche etymologiſche Forſchung dadurch abgewieſen werden 
fol. Mepbiftopheles wahit mit Abfiht drei in Ihrer Bedeutung 
unendlich verſchiedene, aber faft gleichlautende Wörter verwandter 
Sprachen, in welchen er, al8 „ftiller Exdenfohn“, der ſich ihrem 
geheimnißvollen Wirken weiht, die zu Grunde liegende Anfchauung 
ahnt. Die urfprünglie Anfchauung geht durch den Gebrauch 
verloren, da das Volk eines bequemen, allgemein gültigen Tauſch⸗ 
mittels der Gedanken bedarf, wobei Mephiftopheles eines etymos 
logiſchen Spieled mit den verwandten Worten wohnen und 
gewöhnen fi bedient. Wie bequem man es mit ſolchen 
einmal in ihrer Bebeutung feftgeftellten Worten macht, wird durch 
dad Beifpiel der Prediger in der Kirche gezeigt, deren Wort: 
gerede eine aufhordende Berfammlung findet, wogegen ber, 
welcher das reine Gefühl des Herzens ausſpricht, Yeine Zuhörer 
hat.*) Wie fern die Anwendung eine Wortes auch der urs 
ſprunglichen Bebeutung Liegt (was die Worte Kunft und Schöns 
heit zeigen), man gewöhnt ſich daran und fo wird bie fonderbar 
zufammengeftammelte Sprache Mittel zur Darftelung aller Ges 
danten und Gefühle. — Das zweite Gedicht in vierfüßigen 
gereimten jambifchen Berfen (einmal drängt fih ein fünffüßiger 
ein) erflärt fich gegen bie firenge Ausſchließung der Trochäen aus 
dem Hexameter, die e8 unmöglich made, ung im Deutſchen dieſes 


*) Bimbam bammelt. Bgl. zu varaboliſch 12 (©. 5459. 
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unferer Sprache fonft fo wohl zufagenden Maße zu bedienen. 
Schon in ber erften Ausgabe habe ich die Vermuthung ausge⸗ 
ſprochen, daß der Spruch durch eine Bemerkung A. W. Schlegel 
zu feiner Ueberfegung ber Herablunft der Ganga im erften 
Hefte der indiſchen Bibliothek (1820) veranlagt fein möge, 
ver e3 für felbftverftändlich erflärte, daß im Hexameter Feine 
Trochãen geduldet würden. Das Grollen, gegen diejenigen, 
welche Herameter mit Trodhäen bilden. Gegen bie Vertreibung 
lieblich fließender Trochäen durch ſchwerfällige Spondeen erflären 
ſich auch die zahmen Zenien V, 71 (gebrudt 1827). 


88. Aunft und Alterffum. 

Am Anfange des Jahres 1823 auf ber Rüdfeite des Schmutz⸗ 
titel3 von Runft und Alterthum IV, 2 gebrudt. Der Dichter 
erwiedert launig auf bie Frage, warum er feiner Zeitſchrift den 
Namen Kunft und Alterthum gegeben, der Bufag und Alter- 
thum folle dem Titel nur eine gewiſſe Vornehmheit geben, 
eigentlich fei e8 ihm nur um bie Kunft zu thun. Befanntlich 
führten bie brei erften Hefte (Band 1) den Titel „Ueber Kunft 
und Altertum in den Rhein: und Maingegenden“, nach II, 2 
hörten die auf eigentliche Alterthümer gerichteten Aufſätze 
ganz auf, aber noch immer brachten die Hefte Beiträge zur alt« 
griechiſchen Dichtung und Kunſt. 

89. Mufeen. 

Im April 1816 gedichte. Ausbrud des Aergers über bie 
große Ungeſchicklichkeit beim Derpaden der von ben Franzoſen 
surüderhaltenen und in Paris angelauften Gemälde, durch welche 
diefe großen Schaben erlitten. Bon ber 1807 aus Rom nad 
Paris gekommenen Sammlung Guiftiniani hatte der König von 
Preußen 170 Gemälbe für das berliner Mufeum angefauft. 

40* 
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Pr 90. Yanacee. 

Gleichzeitig mit 88 gedrudt auf der Rüdfeite des Titelblattes 
deffelben Heftes, unmittelbar vor Goethes Verſuch einer Wieder⸗ 
herftellung des euripideifchen Bhaethon aus den Bruchftüden. 
An großen Kunftwerten hat fich der Dichter immer von neuem 
geftärtt, weshalb er dem Fragenden ben Rath gibt, e8 eben fo 
zu madjen, ba alles wahrhaft Große frifch belebend wirke, während 
das Nleinfihe matt und ſchwach madje. Daß ift jein Univerfal- 
mittel, feine Banacee.*) 


91. Homer wieder Homer. 

Erſt in der Ausgabe leiter Hand gebrudt. Ueber Goethes 
frühern Glauben an Wolfs Prolegomena vgl. B. II, 187. Aber 
ſchon im Mai 1798 war er mehr als je von ber Einheit unb 
Untbeilbarfeit der Ilias überzeugt. Durch Schubarths Ideen 
über Homer und einen engliſchen Aufſatz fah er fich im Jahre 
1821 veranlaßt, ſich ber Frage nach der Entftehung der home- 
riſchen Gebichte wieber zupumenben. - 1827 ſprach er in ben furzen 
Homer noch einmal überfhriebenen Bemerkungen (Runft und 
Altertum VL, 1) e8 auß, eine neue Generation, weldhe ſich das 
Vereinen, das Vermitteln zu einer theuern Pflicht mache, nöthige 
ihn freundlich, den Homer, nachdem er ihn einige Zeit, nicht gang 
mit Willen, ald ein Zufammengefügtes, aus mehrern Elementen 
Angereihtes ſich vorgeftellt, twieber al8 eine herrliche Einheit und 
bie unter feinem Namen überlieferten Gedichte als Göttergefchöpfe, 
bie einem einzigen höhern Dichterſinne entquollen feien, zu denken 
und zu genießen. 


*) Der 2leinlige, mit Hüßner Prolepfe; man wird dadurch eben 
Mleinlig. — Bebend brädt bie Bolge de& Beöfelns ans. 
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"92. Zum Pivan. 

Die Beiden erft 1838 in ben nadgelaffenen Werten 
erfhlenenen Strophen beziehen ſich auf Goethes weſtöſtlichen 
Divan, auf den hier hindeutet. — Wer fi ſelbſt und andre 
tennt, ift jeber, ber zu urtheilen weiß, — Sinnig, mit 
lebendigem Sinne. — Sich zu wiegen, bald den Dichtern des 
Orients, bald denen des Decidents ſich zuzuwenden. — Die 
beiden legten Berfe gehen wieder auf Goethes Divan, der ben 
Leſern wohl behagen möge. 


9. Angedenken. 

Gedrudt ohne Ueberſchrift im Chaos 1829 Pr. 6. Alle 
vier Sprüche wurden wohl im borigen Jahre gebichtet. Dal. 
B. I, 419. Sie feiern die Geliebte als Inbegriff ded Guten, 
Schönen und Lieben, deren Andenken für den Liebenden das 
Höchfte Glück ift. Viehoff verfteht unter dem Einen dad Wahre, 
„bad, was durch die wechſelnden Erſcheinungen ſich hindurchzieht 
und ihnen zu Grunde liegt“. Aber das kann nimmermehr das 
Eine bezeichnen, das eher bie Gottheit, dad Eins und All 
«(Gott und Welt 3) wäre, Goethe ſcheint die frühern einzelnen 
Sprüche durch den vierten zu einer Einheit verbunden zu haben.*) 


N 94. Weltliteratur. 

Am Schluſſe der Anzeigen über ſerbiſche und böhmifche 
Dichtungen in Kunſt und Alterthum VI, 1 im Februar oder 
März 1827 ohne Neberſchrift abgebrudt**); Ietere erfielten bie 
Verſe erft in ber vierzigbänbigen Ausgabe. Die Ueberſchrift ift 


) Bas ig meine, worauf ih es abgeiehen Habe. 
**) Die Hanbfehrift (im Befige bed Herrn Genator Qulemann in Hannover) 
Hat 8. 2 riptig Wingrin Rat Wingerim 
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ganz irreführend, da es ſich niet darum handelt, daß ſich eine 
Weltliteratur bilde, fondern um die Gemeinjamteit der Gabe 
der Dichtung, der ſich jedes Bolt auf feiner Stufe der Bildung 
erfreue. Bon Loeper ſchlagt den Titel Stimmen ver Völker 
vor, den Herders Vollslieder fpäter erhielten. Die beiben 
erften Verſe beziehen fih auf die Palmen und das Hohelied 
(dad Hirtenmäddhen ift von feinen Brübern zur Hüterin eines 
Weinbergs beftelt), der dritte auf bie perſiſche Dichtung, welche 
bon ber Liebe der perfiichen Nachtigall zu den Rofen (Divan VII, 2) 
vol ift, die vierte auf Lieder amerikanifcher Wilden (vgl. ®. I, 
186). Bor dem zufammenfaffenden V. 6 ift ein wie zu benfen. 
8. 7 vergleicht diefe verſchiedene Art ber Gefänge mit der Har- 
monie ber Sphären, wo der Sang ber verfchiedenen Planeten 
harmoniſch zufammenftimmt. In allen dieſen Gefängen follen 
wir die gleiche Grundlage des dichteriſch geftimmten Gemüthes 
freudig anerkennen. Wie alle unter einem unb demſelben 
Himmel Ieben, fo ift die Gabe der Dichtung eine und biefelbe. 


95. Gleiggewinn. 

Im Herbfte 1821 ohne Ueberfärift auf der letzten Seite von 
Kunft und Alterthum III, 2 gebrudt; die Meberfchrift findet 
ſich erft in der Ausgabe letzter Hand.) Beim Anfang ſchwebt 
der Goethe fehr geläufige Ver auß einem Liebe des Johann 
Vappus Vertrauen auf Gott (vol. 8. II, 202) vor: „Man 
trägt eins nach dem andern hin“. An Knebel ſchreibt Goethe 
einmal: „Es geht eins nach dem andern Bin, fingt die riftliche 
Kirche“, und fo fteht es au) im Divan IV, 14 mit ben brei 


©) Hier wurde auch richtig &., 4 wandern flatt wandeln, 8 Im Ratt 
Am geigrieben. 
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folgenden Berfen (nur mit der Aenderung von treu in raſch 
und von Lebenspfade in Lebenswege)“). Wir alle müffen 
hinſcheiden, mancher früh; doc, wie dies auch fein möge, es 
tommt nur darauf an, da wir tüchtig und ehrenhaft und im 
Leben erweiſen. Der eine findet frühe einen ehrenvollen Tod, 
der andere muß ein langes Leben hindurch die größten An- 
ftrengungen erdulden, aber weiß er ruhmboll für bie Sache feines 
Herrn zu ſtreiten, fo wird aud ihm endlich ein ehrenvoller Tod 
zu Theil, Dad Bett der Ehre, das ihm zulegt zu Theil wird, 
kann kaum ben Tod auf dem Schlachtfelde bezeichnen follen, den 
ja nicht jeder auch noch fo tapfre Sofdat fticht. Der Außbrue ift 
freilich nicht recht bezeichnend, wie auch V. 5 f. die Anbeutung 
des ruhmbollen Todes vermißt wird, Darauf, daß beide ruhmvoll 
enden, deutet die Ueberſchrift. 


96. Lebensgenußz. 

Gedrudt 1821 ohne Ueberſchrift vor der erſten Faſſung der 
Wanderjahre auf ber vierten Seite hinter dem Titelblatte, 
unmittelbar hinter dem Sprude: 

Noch; ift es Tag, da rühre ſich der Mann; 
Die Ragt tritt ein, wo aiemand wiren Tann. 

Die Ausgabe letzter Hand brachte das Gedicht nad) 95 mit 
der jegigen Neberſchrift. Auf bie Verwunderung, baf er immer 
angeſtrengt fei, ſich niemals etivad zu Gute thue, ſich nad) der 
gangbaren Rebeweife Teinen guten Tag made, erwiebert 
ex, daß er einen guten Abend geniehe, wenn er ben ganzen Tag 
gearbeitet; er habe feine Luft an leerer Unterhaltung, nur an 

=) Unfere Berfe bemußte Goethe au als Dentiprug, wie er folge hand⸗ 
ſriftlich oder facflmiliet auszutfeifen pflegte (wie zu Johanni 1830); nur ſchrieb 
er im erſten Berje nad) bem andern. 
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einer fördernden Thätigfeit für andre, welcher er fich mit raft- 
loſem Gifer hingebe. Die legte Strophe befagt, daß er Drt und, 
Zeit vergeffe, wen er buch eine erhebende Dichtung auf die 
Eivigteit wirken könne. Sie Yommt freilich etwas unvermittelt 
und das „geiftreich aufgeſchloßne Wort“ fteht ziemlich gezwungen 
für bie geiftreice Löfung de& Rathſelwortes des Lebens, die ber 
Dichter auöfpricht. Goethe fagte 1818 vom ſich, er fei berufen 
geweſen Weltverwirrung zu betrachten, Herzensirrung zu be 
achten, unb er habe nicht vergebens von den vielen Phramiden⸗ 
ftufen unſeres Lebend viel umhergeſchaut. Viehoff weiß von ber 
legten Strophe nichts weiter zu bemerken, als daß fie im allge 
meinen fage, fein Sinnen und Trachten fei nicht auf ben Tag 
und die Stunde gerichtet. 


97. Heut und ewig. 

Unfere Stange, wahrſcheinlich urfprünglich für die Gehe im⸗ 
niffe beftimmt (vgl. ®. II, 3f.), wurde in Kunft und Alter- 
thum II, 2, meldes Heft im März 1820 erſchien, auf ber 
Nüdkfeite des Abtheilungdtitels Aiterariſche, Poetiſche Mit⸗ 
theilungen ohne Ueberſchrift gebrudt. Die letztere erhielt 
fie erft in ber Ausgabe letter Hand. Die Aeußerung richtete der 
Dichter an bie ihm erfchienene Wahrheit (vgl. B. IL, 18 ff.). 
Er habe es aufgegeben auf den Tag zu wirken, bie Gegenivart 
über ſich aufzuffären, da in dieſer nur Verworrenheit gegen 
einander wirkt (Verworrenes in Verworrenem ſich fpiegelt), jeder 
nur feinen felbftfüchtigen Willen durchzuſetzen, ftatt ſich felbft zu 
beherrſchen, andere zu Ienten jucht. Er hat fich jet vorgejeht, 
gegen bie Welt zu ſchweigen, feine ganze Thätigkeit auf feine 
innere Bildung zu wenden unb fo feinen Geift zu heben (bes 
Flügeln). Die dunkeln, bisher unverftandenen beiben letzten 
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Verſe bejagen, daß er nicht auf die Welt wirken, fie nicht um⸗ 
getalten Knne („Aus Geftern wird nicht heute“), daf aber ber Geiſt 
in alle Ewigkeit fich entwidie. Jahrtaujende werden tommen und 
gehen, Neonen hinjchwinden aber immer iwieber neue fich erheben 
(thronen, herrſchen, walten, im Gegenjag zu ſinken, unter⸗ 
gehn). Meine frühere von Viehoff benutzte Deutung ev werbe im 
Laufe der Zeiten zur Anerkennung lommen, muß ich entſchieden 
aufgeben, da ber Dichter jeber weitern Wirkſamteit nad) außen 
entfagt, nur ſich innerlich heranbilden mil. 


98. Shlufpoetiß. 

Zuerft in ber Ausgabe letzter Hand nach 97 gebrudt. Das 
Gebicht ift gegen die Krittler gerichtet, die an Goethe immer 
etwas auszufegen haben, ohne ſelbſt zu wiflen, was fie wollen. 
Der Dichter wendet fi) von dem beſchränkten Urtheil ber Kritiker 
an bie Wufe, die, wie es in der Glegie Hermann und 
Dorothea heißt, ihm allein befiehlt. Wei ihr darf er fi 
darauf berufen, dab er ald Dichter immer nach dem Rechten 
und nad) reiner Klarheit geftvebt, während bie Krittler nicht 
Deutlich zu fagen wiſſen, was fie felbft wollen und thun ſollen. 
Die Mufe berufigt ihn, indem fie den wahren Zweck der Dichtung 
ausſpricht, und ihn auffordert, feines inneren Stimme zu folgen. 
Der Dichter fol immer das eble Gemüth barftellen, dad wohl 
zuweilen in Verwirrung gerathen, aber ſich nie ganz vergeſſen 
Ianı. Die Beflern werben dies mit ftiler Erbauung aufnehmen 
trotz des Strudels ber alles Edle verneinenden, nur auf gemeinen 
Genuß und Beſitz binfirebenden Welt. Gr brauche nach keinem 
‚andern Lob zu ftreben, als daf er das Befte gewollt (mie er im 
Jahre 1818 die Jim von fih fagen läßt, habe er auch als 
Dichter manches verſchuldet, fo ſei es doch im höhern Sinne 
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gut gemeint geweſen), und er folle fih nicht um Schurfen, Böß« 
willige und Narren, bie nicht wiffen, was fie wollen, kümmern. 
Wenn ber Dichter auch vom Liebe, von Sängen fprit, fo . 
ift doch Hier weniger an bie lyriſche Dichtung als an feine 
Dramen und Romane zu benfen, von denen bie letztern neuer⸗ 
dings befonder8 durch den Pfarrer Fr. W. Puſtkuchen-Glanzow 
als undriftlich und unſittlich angegriffen worden waren. 


99. Der Narr epilogirt. 

Diefe, wie ich fon in der erften Auflage bemerken Tonnte, 
1804 als Epilog be8 zweiten Aufzuges ber Bühnenbearbeitung 
bes GöX gebichteten Verſe ließ Goethe in ber Ausgabe letzter 
Hand bie Abtbeilung Epigramatifch im dritten Banbe fchlieken. 
Dort ſprach dieſen Siebetraut, und er begann urfprünglid; mit 
den Worten: „Das ſchönſte Wert“, momit biefer auf feinen ſchlau 
durdgeführten Plan deutet; bie Angerebeten find der Bifhor 
und Adelheid, die kurz vorher bie Bühne verlaffen haben; benn 
die in den Werken gegebene Xheaterbearbeitung ift fpäter. Der 
Epilog iſt ganz im Sinne des ſhakeſpeariſchen Narren im König 
Lear und in Was ihr wollt; das letziere Stüd fließt mit 
einem Liedchen des Narren. Vielleicht war unfer Lieb zu ber 
Aufführung des Stüdes in zwei Theilen gebichtet, von benen 
der erfte die zwei erfien Mufzlge enthielt. Der Rare beginnt 
damit, daß es ihn kränke, wenn anbere Lob für das, was er | 
verrichtet, in Anſpruch nehmen; doch werde das ſich ſchon wieder 
ausgleichen. Ueber Dummes werde man gelobt, über Gutes 
geſcholten. Unrecht müfle man von einem Mächtigen ertragen, 
wogegen er ſolches auf Seiten feines Gleichen tüchtig vergelie. 
Im zweiten Teile bemerkt der Narr, daß er des Glüdes fich 
voll freue, dad Unglüd ruhig ertrage (18 16), fd) nicht durch 
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Sorgen für bie Zukunft die Gegenwart trübe, fonbern alles froh er= 
haſche, was die Zeit ihm biete (17—20). Am Gange der Welt könne 
er einmal, was er auch verfuchen möge, nichts ändern (21—24); 
alle, fo hoch fie auch geftellt fein möchten, feien ben Gefegen ber 
Natur unterworfen (25—28). Drum made ihm nicht Kummer, 
und biefe Lebensregel räth er allen an, die Hug fein wollen. 
Vol. oben 90. Der Iaunige Ton ift glüdtich durchgeführt. 








»Yolitika. 


Diefe Abtheilung findet ſich erft in den nachgelaſſenen 
Werten, fo daß bei ihrer Aufnahme in die Duartausgabe fein 
ven Inhalt dieſer Abtheilung anbeutender Doppelvers Goethe 
vorlag. Urfprünglih mar damit noch eine Anzahl zahmer 
Xenien verbunden. Die Duartaudgabe fügte noch eine größere 
Anzahl zahmer Kenien Hinzu, bie Audgabe in vierzig Bänden 
ſchied viele davon aus, und fegte fie an den Schluß der fünften 
Abtheilung der zahmen Kenien, mo biefe ale befier ihre 
Stelle gefunden Hätten, nur das ietzte unferer Gebichte war 
ſchon früher gebrudt. Die Abfaffungszeit ift, mit Ausnahme 
von 3, dad am 2. März 1815 gebictet wurde, und 7 unbe⸗ 
Tannt; alle gehören wohl mit Ausnahme von 7 ziemlich der: 
jelben Zeit an, 





1.2. Bei einer groken. Aud als die Hifhe. 

Die beiden in verſchiedenen Reimformen geſchriebenen Ges 
Dichte gehören zufammen, obgleich das erfte einige Zeit vor dem 
weiten gebichtet worben fein bürfte. Das erfte geht auf bie 
wilde Bewegung im deutſchen Baterlande in Folge des Befreiungd- 
krieges. Gegen bie Franzoſen rief man die Ruffen zu Hülfe, und fo 
wurde Deutfehland erft recht verwüftet, da bie getvaltigen Krieger» 
mafjen das Land audfogen, ehe man zum Ziele kommen konnte. 
Dem Dichter ſchwebt die Stelle des einundzwanzigſten Buches 
der Ilias vor, wo Here gegen den Skamanbros, ber, immer ger 
waltiger fteigend, dad Leben des Achilleus gefährbet, das feuer 
der Hephaiftos zu Hülfe ruft, das zuerft die ganze Ebene ver⸗ 
wüſtet, dann die Bäume am Ufer des Fluffes verbrennt, darauf, 
ins Waffer dringend, die Fiſche ergreift, die vor Schmerz ſich 
überfchlagen. Hier wird das Sieben ber Fiſche ald Zwed 
bezeichnet. — Das zweite geht auf ben mwiener Kongreß, wo 
jeber der Großen wie der Kleinen Lohn für feine Mühe begehrte, 
die gröbften aber die Hauptbeute ſich erteopten, wobei an Riuß ⸗ 
Sand, Preußen und Deftreich gedacht wird. 


3. Pie Engel Aritten. 
Die gute beutfche Sache unterlag Napoleon, ber ſich auf 
die Gewalt der Maffen ftügte. Da entichlofien ſich endlich die 
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deutfchen Fürften, es diefem nachzumachen, was beftens gelang; 
aber die Sache hatte ihnen fo wohl gefallen, daß fie nun ges, 
reizt waren, es weiter damit zu verſuchen. Preußen drohte mit 
Rußland fein Recht auf Sachen zu vertheidigen tuogegen die 
andern Großmädhte fich zu gemeinfamem Kriege verbanden. Saunig 
wird der Entſchluß der Fürften ald eine Eingebung von Gott 
Sohn dargeftellt, der hier ald Aoyos, als der göttliche Verſtand 
erſcheint. Auf das Singen bed Te Deum nah fürchterlichem 
Vergießen bon Menfchenblut fpottet Goethe auch fonft. 


4. Am jüngfien Tag.- 
Eine Bumoriftifche Anerfennung Napoleons, der fo groß fei, 
daß Gott jelbft am jüngften Tag, wie manches biefer auch verbrochen, 
‚ bor ihm Reſpelt habe, da er mehr auf die gewaltige Kraft als 
auf einzelne Berlegungen des Rechts ſchaue. Der Teufel mag 
feine Gewalt an ihm verſuchen. Launig erzählt ber Dichter das, 
mas am jüngften Tage erfolgen wird, als ſchon gefchehen; denn 
daß der jüngfte Tag mirklich der des Iekten Gerichts iſt, er- 
gibt fi daraus, daß neben Napoleon defien „Geſchwiſter“ ge 
nannt werben, Welteroberer mie er. Zum Spotte über bie 
Dreieinigfeit vgl. zu Epigramatiſch 67. — Die deutſchen Pro— 
fefforen werben als Mufter unausftehlicher Breite genannt. — 
Zu 8. 14 verweift von Loeper auf das Wort von Staupig an 
Luther: „Sol dir Chriftuß helfen, fo mußt du ein Regifter 
haben, worin bie rechtſchaffenen Sünden ftehen, und mußt ihm 
nit — aus jedem Bombart (e8 entipricht dem Reimworte des 
auf 13 reimenden 8.14) eine Sünde machen.“ In einer andern 
Xenie äußert Goethe gegen diejenigen, die Napoleon gern für ein 
erflärten, ein Kerl, den alle Menden haßten, wüfle doch 
etwas fein. 
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5. Woßtet ihr in Leipzigs Gauen. 

Spott über ben im rheintfen Merkur vom 23. Dftober 
1814 und vom 26. Januar 1815 befprochenen Borfchlag, eine 
Niefenfäule zur Zeier der Befreiung Deutſchlands auf bem 
feipziger Schiachtfeid zu errichten.*) Goethe räth allen Männern 
und Frauen, Jünglingen und Jungfrauen, dort ihre Thorheiten 
auf einen Haufen zu werfen; das würde bie fhönfte Riefenfäule 
geben. Der Gevante eined Siegesdentmals [dien ihm nur ein 
Ausflug nationaler Eitelkeit.**) Bon anderer Seite war ber 
Bau eined Domes auf dem Schlachtfelde vorgeſchlagen worden, 
wozu Schinkel einen Plan enttvarf, von anderer ein hoher Thurm 
mit Binnen, wogegen Arndt ein einfaches Kreuz auf einem Erd⸗ 
hügel empfahl. Die Verſe gehören wohl in das Jahr 1815. 

6. Die Peutfhen find recht gute Fent. 

Ein Segensſpruch für die deutſche Einheit, daß das Bolt, 
dem diesmal zuerft nad} fo langer Serfplitterung durch einträch« 
tige3 Bufammenhalten Großes gelungen, aud in Zukunft zus 
fammenmirten möge. Im November 1818 hatte Goethe gegen 
Luden feinen Schmerz geäußert, daß das beutfche Volk, das im 
einzelnen fo achtbar, im ganzen fo miferabel fei. 

7. Dem Aürſten Blüder. 

Die medlenburger Stände hatten im Dezember 1814 bie 
Errichtung eines Stanbbildes von Blücher in feiner Vaterſtadt 
Roſtock beſchloſſen, wobei man denn auch Goethes Kunfturtheil 
in Anſpruch nahm. Auf das Anfugen um Inſchriften zu dem 
Dentmal erwiederte er am 2. Juni 1816 dem RKammerheren 

*) Bot. von Loeper in den Blättern fürliterarifgeUnterhaltung 
1863 ©. 580. 

=") „Zu bes runden Haufens Stattheite, dah ein ftarrer runder Haufe, 
wie jene Beabficptigte Kiejenfäule, ſic Bilde, 


„ Goethes Iprifcpe Gedichte 18. 4l 
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von Preen: „Juſchriften im beutfcher Sprache find ſchwierige 
Aufgaben; ſcheint mir etwas gefungen, fo ſende ſolches zur Ber 
urtheilung.* Obgleich die von Goethe eingefandten Infchriften 
einzelne Bedenken erregten, wie Preen am 8. Februar 1818 
melbete, wurden fie doch von beiden Großherzogen beftätigt, nur 
in der einen, die bier als Weberfchrift verwandt if, Seinigen 
ftatt Seinen gefegt. Mit Iegterm wurden fie in Runft und 
Alterthum II, 1 am Ende der Mittheilungen über Fürft 
Blücers Denimal gedrudt.*) „Der Unterſchied der Worte 
die Seinen und die Seinigen ift nicht groß“, bemerkte 
Goethe am 28. April 1819; „das erfte ift älter und ernfter, 
das legte neuer und gefälliger, und fo kann biefed bei gegen: 
wartiger Gelegenheit wohl ftatt haben.“ Die erftere Injchrift 
fteßt auf der Metalltafel der Vorberfeite unter dem Wappen 
des Fürften, die andere auf der Rücſeite. Goethes gereimte 
Inſchrift (nur ®. 4 ift reimlos) ftelt den Fürften als einen 
entfehieben ſich betsußten, in jedem Wugenblid gleich großen 
Helden dar, ſowohl in ber Zeit, wo er, mit Ungunft entfernt, 
der Erinnerung des Kampfes harrte, als im Kampfe felbit, ſowohl 
in ber Niederlage ald bei feinen herrlichen Reiterfiegen. Bei dem 
Sturze kann nicht am die einzelne Szene des Falles unter fein 
Pferd bei der Schiacht von Ligny, fondern nur an die Niederlage 
dafelhft gedacht werben, obgleich auf dem einen Relief des Denk 
mal3 bargeftelt ift, wie er von jenem berühmten Sturze unter ber 
Aegide bed Geniuß des Vaterlandes ſich aufrafft; denn im Sturze 
unter das Pferd zeigte er ſich doch nicht bewußt und groß. 
*) In ben naßgelaffenen Werken fand durch Drudfefler im lebten 


Berfe von Beinbe fatt von Feinden, woraus bie Ouartaustabe irrig vom 
Beinde gemacht hat, das in bie folgenden Husgaben überging. 








Gott und Welt. 


Diefe Sammlung, welche erft 1827 in der Ausgabe letzter 
Hand im dritten Bande erfchien, ftellte Goethe bereit3 im Mai 
1822 zufammen, nur zwei fpäter gebichtete (4 und 20) fügte 
ex damals hinzu. In der Duartausgabe wurden bie hier urfprüng« 
lich an zweiter, vierter und vierzehnter Stelle ftehenden Gedichte 
Biederfinden, Dauer im Wechſel und Entoptifde 
Farben aus biefer Abtheilung nad andern verſetzt, dagegen 
traten bie gereinten Sprüche, welche ſchon in ber dritten Aus 
gabe die Infchrift Gott, Gemüth und Welt hatten, und 
eine Reihe ja hmer Kenien hinzu, und es warb bie Ueberſchrift 
Gott, Gemüth und Welt gewählt. Die vierzigbändige Aus ⸗ 
gabe ſtellte die frühere Anordnung wieder her, nur ließ fie jene 
drei ſchon anderswo untergebrachten Gedichte weg. Der Bor: 
ſpruch, bereit 1817 auf der Nüdfeite des Schmugtitel® des erften 
Heftes Zur Naturwifſenſchaft überhaupt, das er im Mai 
zufammenftellte, gedrudt, deutet auf des Dichters langjährige, 
treue unb forgfältige Naturforfdjung, die nicht ganz ohne Erfolg 
geblieben.*) In einem am Schluffe bed Vorwortes zu biefem 
Hefte abgebrudten kurzen Briefe vom 17. Mai 1817 bemerkt 
Goethe, bei der Benugung feiner naturwiſſenſchaftlichen Papiere 
fehe er, wie eine unſchuldige, Schritt vor Schritt ſich bewegende 
Naivetät, wie die feinige, eine munberfame Role fpiele. „Man 
füglt wohl daß frühere Beftreben, ernft und tüdjtig zu fein“, heißt 
& bafelbft, „man lernt Vorzüge an ſich kennen, bieman jeht vermißt, 
dann aber find doch reifere Refultate in und aufgegangen, jene 
Mittelglieder Yönnen und kein rechtes Intereffe mehr abgetwinnen.“ 


H Zu den erſten fieben Werfen if ein wenn man hat zu benfen. 8.1 
bezeichner Ort und Zeit, Die Bermutfung, aufgefaßtes (6) fei ein Hörfefler 
für aufgefaßt das, Tann ig nicht für richtig halten. 


1. Srosemion. 


Das Vorwort befteht aus drei Sprüchen, von denen ber 
erite im März 1816 gebichtet und im folgenden Jahre auf ber 
Nüdtfeite des Zitefblattes des erften Heftes Zur Naturwilfens 
ſchaft gebrudt wurde, die beiden andern ſchon in der britten 
Ausgabe unter den gereimten Diftihen Gott, Gemüth und 
Welt an ſechster und fiebenter Stelle gegeben waren, wo fie 
auch noch jegt in ben Werken ftehn geblieben. — Im erften 
Sprude, gleihfam einem frommen Morgengebete, brüdt fi die 
innigfte Verehrung der in ber Natur fid) offenbarenden Gott» 
heit aus. Die Weiherede ift durd einen Abſatz und feit der 
Ausgabe letzter Hand auch durch Doppelpuntt (Früher ftand Punkt) 
von dem Spruche felbft geſchieden. Statt des gangbaren Segens 
„Im Namen des Vaters u. |. iv.“ wird bloß Gott genannt und 
derſelbe als von Ewigkeit ſchaffend (dgl. Geb. 4, 6), auch alle 
Tugenden und alle Kraft, durch bie wir wirken, ſchaffend (alles 
wahre Sein ift nach Schelling göttlich), aber feinem Wefen nad, 
mit twie viel Namen man ihm auch nennt, unbefannt*) bezeichnet. 
In dem Betenntniffe felbft wich bemertt, daß wir ihn mur in 
finnfiggen, ihm ähnlichen Erſcheinungen ſchauen, und aud) der 
feurigfte Geiftesflug bloß ein Gleichniß, ein Bild von ihm fich 
denken Tann, er aber in ber von ihm außfließenden Fülle und 
Größe der Natur und mit freudigem Staunen erfüllt, Wir 

*) Bol. Gaufd Bekenntniß „Wer darf ihn nennen? u. f. w.” in ber Szene 
Marthens Garten. Auf bie jundert Namen ANahe wird im Divan I,4. 
VIII, 51 Bingebeutet, 
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fühlen uns angezogen und bingeriffen bon den Dffenburungen 
dieſes unnennbaren Wefend, das die ganze Natur ſchmückt, deſſen 
Werke durch Feine Zahl, keine Zeit und fein Maß befchränt 
werben. — Der zweite Spruch bezieht fich auf dad Zufammens 
fallen Gottes und ber Natur, diefed ewigen All-Eins. Goethe 
bezeichnet einmal ald ben Grund feiner ganzen Eriftenz bie Vor⸗ 
ftellungsart, Gott in ber Natur, die Natur in Gott zu fehn. 
Die gewöhnliche Anficht, die einen perfönlichen außer der Welt 
ſtehenden Gott fi} denken muß, wird als beſchränkt verfpottet.*) 
— Na dem dritten Spruche ift auch der Geift des Menſchen, 
mie Gott, ein Univerfum, in welchem bie verſchiedenen Gefühle 
und Kräfte verbunden feien; unter dieſen finde fih auch das 
Gefühl der Abhängigkeit von einem Höhern, woher der allgemeine 
(feiner Folgen wegen) fo löhliche Drang ber Völker Tomme, ſich 
einen ober feinen Gott vorzuftellen, ihn mit allen beften Eigen⸗ 
haften, die man ſich denken kann, außzuftatten, ihn als Herrſcher 
ſich zu denken, ihn zu fürchten ober zu lieben. In der päbe 
gogifchen Provinz der Wanderjahre (I, 12) wird Feine Religion, 
die auf Furcht ſich gründet, geachtet, nur diejenigen, welche auf 
Ehrfurcht beruhen. Zum Univerfum im Innern vgl. ©. 660f. 


2. WBeltfeele. 


Da das Gedicht im Taſchenbuch auf das Jahr 1804, 
wo e8 Weltſchöpfung überfchrieben ift**), in ben „ver Geſellig⸗ 


*) Riemer (Mitteilungen I, 118) vergleißt bazu das Wort Tertuliand: 
Qui Aguli modo extrinsecus torqueat molem (Apolog. 47). 

**) Die Ueberihrift Weltfeele erhielt es ſchon in ber zweiten Mußgabe, bie 
8 zwilgen Generalbeigte und Dauer im Wechfel (Gefellige Lieder 8 
und 6) braßte, Hier wurde auch B. 10 Weitr’ fatt Weit? gefeht, bie 
Anreven ihr, euqh m.f.w. groß gejcrieben und richtig nach ©. 6 Punkt fat 
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teit geivibmeten“ Liedern, deren Handſchrift bereit8 am 15. Juni 
1803 an Schiller zur Durchſicht gefandt wurde, ſich befindet, jo 
Hiegt die Bermuthung nahe, daß es aud) durch bad MittmodB- 
kranzchen veranfaßt fei, und fo Könnte es zu dem des 31. Der 
zember 1801 gebichtet fein. Freilich erwiebert Goethe am 20. Mai 
1826, ala Belter, der ihm durch eine „wahrhaftig enthufiaftifche“ 
ZTonfegung des Liebes erfreut Hatte, zu toiffen wünfete, unter 
welchen Umftänden dafjelbe entftanden fei, daß es feine gute 
dreißig Jahre alt fei; es fehreibe fi) aus der Zeit her, wo ein 
jugendlicher Muth fi noch mit dem Univerſum ibentifizirte, es 
außzufüllen, ja e8 in feinen heilen wieder herborzubringen: 
aber wie oft irrte fich nicht Goethe in ſolchen Erinnerungen, 
wie oft waren ihm feine eigenen Gedichte mit den Buftänben, 
aus denen fie einft berborgegangen, fo fremd geworben, baf 
ex fid) nicht mehr Hineinzuberfegen mußte? Gr erinnerte ſich 
nicht einmal, daß das Lied ein Gefellihaftslieh geivefen und al 
ſolches zuerft erfehienen fe. Gr hatte es ſchon 1822 in bie Ab: 
theifung Gott und Welt aufgenommen, da ihm feine urfprüng« 
liche Beziehung fremd geworden war, und hierdurch war feine 
Aeußerung an Belter weſentlich beeinflußt. Wenn Biehoff auf 
den Ernft bes Gedichtes daraus ſchließt, daß es Goethe neunzehn 
Jahre fpäter in dieſe Abtheilung ſetzte, ſo dürfte viel eher aus 
der Beröffentlihung unter ben Gefelfchaftsliedern der entgegen: 
gefegte Schluß zu ziehen fein, abgefehen davon, daß nad; der 
Deutung, welche diefer Erklärer dem Gedichte aufgwingt, das 
Lied für eine Gefelfchaft von Herren und Damen ganz abge: 
ſchmagt fein würde. Freilich Hatte Schiller mit feinem Sieges» 


Komma eingeführt. Dagegen blieb der falſche Puntt nad V. 10 auf in ben 
folgenden Ausgaben. Die großen Anfangebugflaben ter Anreden änderte bie 
dritte Anagabe. 
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feſt, dad er zum Mittwochskränzchen nicht zu Stande brachte, 
aud) einen fühnen Griff getfan, aber er hatie fi} doch an bie 
homeriſche Dichtung gehalten, nicht eine philoſophiſche Natur⸗ 
anficht ernftlich fehildern wollen, und es würde ber Gipfel ber 
Tollheit fein, wenn ber Dichter feine ſchmauſenden Bäfte von 
einem heiligen Schmaufe reden ließe, ohne an den Schmaus, 
bei dem fie figen, zu denken, vielmehr barunter den „Weltmittels 
punkt“ verftehn follte, „den Born, woraus alles Leben quillt, wo 
die Lebenskräfte ihren heiligen Schmaus Halten“, wie Biehoff, 
ohne Taut aufzulachen, ſchreiben konnte. Aber freilich, wer den 
Dichter hier „ala Herold das Wort für die Gottheit führen“ 
laffen Tann, der braucht ſich auch hiervor nicht zu ſcheuen. Viehoff 
glaubt auch für die Entſtehung des Gedichtes eine viel frühere 
Zeit wahrſcheinlich machen zu fünnen. Weil nämlich Goethe in 
den Annalen ſchreibt, Schellings Weltfeele habe bei ihrem 
Erſcheinen (1798) fein hödftes Geiftesnermögen beichäftigt, er 
habe fie nun in ber ewigen Metamorphofe ber Außenwelt aber: 
mals verkörpert gefehen, fo habe wahrfheinlich bie Freude, 
in Schellings Spftem feine eigenfte Neberzeugung noch beftimmter 
und belebender ald in Spinoza ausgeſprochen zu finden, ihm 
dieſen Ohmnus eingegeben. Man folte denken, ein folches Gedicht 
würbe zu Schillers Mufenalmanadh für 1799 ober 1800 oder 
au Goethes eigenen neuen Gedichten ein höchſt ertwünfchter 
Beitrag geweſen fein, aber Biehoff läßt es Jahre lang ruhig unter 
deſſen Papieren fhlummern. Dah das Gedicht urfprünglich 
gar nicht Weltfeele geheihen, kümmert ihn nicht im geringften. 

Gs iſt ein geſellſchaftlicher, mit heiterfter Laune und fehönfter 
Bergegentärtigung ganz eigenthümlicher Zuftände durchgeführten 
Scherz. Bei jenem Kränzden, wo ſich bie Paare nad) ritterlicher 
Sitte zufammenpielten, mochte man aud) auf die Raturpfilofophie 
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und beſon ders auf die Monaden zu ſprechen gelommen und bie 
Möglichkeit geäußert worden fein, eine menſchliche Monade könne 
einmal in dad Treiben ber Himmelswelt einwirken, in ähnlicher 
Weiſe, wie Goethe nach Falts freilich falkiſch ausgeführtem Bericht 
am Tage von Wielands Beftattung erklärte, er werde ſich nicht 
wundern, wenn er einft Wieland ald einem Sterne erfter Größe 
nad Jahrtaufenden wieder begegnen werde, und überhaupt laſſe 
fi) für Monaden keine andere Beitimmung benten, ald daß fte 
ewig auch ihrerfeit3 an den Freuden ber Götter als felig mit 
ſchaffende Kräfte Theil nähmen. Natürlich waren bie nur 
geiftreiche Phantafien, aber er ſprach auch im Ernſte vom Ein« 
greifen der entelechiſchen Monade „in die Rämme bed Welige- 
triebed“ (am 19. März 1827 an Zelter). Bol. Ge. 4. An 
jene philoſophiſche Abendunterhaltung antnüpfend, läßt ber Dichter 
hier bie einzelnen Paare ſich gegenfeitig auffordern, als freie 
Monaden fi in Gedanken von diefem Mahle (er nennt es einen 
„heiligen Schmauß“, weil er fie zu höhern, himmliſchen Gebanten 
führt) zu erheben und als ſchöpferiſche Monaden zu wirken, wobei 
3 eben eine launige Annahme ift, daß je zwei Monaden zum 
Zuſammenwirken fich verbunden haben. Sie reihen fi von ber 
Erbe 108 und leuchten bald als Sterne im weiten, von Lichtweſen 
erfallten Himmelsraum, wo fie „ben feligen Göttertraum ſchweben“, 
d. i. fie ſchweben, wie wir uns das Leben der Sterne ais Selig 
keit rorftellen, wobei zunächſt bie ppthagoreifche Sphärenharmonie 
im Sinne liegt, aber zugleich diefer Zuſtand als bie wirkliche 
himmliſche Seligfeit gedacht wird, von ber wir fo viel träumen, 
Gefellig deutet wieder fchalthaft auf die Paare Hin. — Str. 3. 
Bon hier aber, wo fie ſich ihrer Lichtnatur freuen, treibt e fie 
wie Kometen durch bie unermehliche Himmelswelt.“) Sie treiben 


*) 8 zeugt don unvergeißlicer Leichtfertigteit, wenn Biehoff Str. 3 er» 
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ſich durch alle Weiten*) in den labyhrintiſch verſchlungenen 
Bahnen ber Sonnen und Planeten. — Str. 4. Nun erweiſen fie 
ſich ſelbſt ſchopferiſch, indem fie auf noch ungefornte Erden ſich 
werfen und biefe geftalten, wie Gott bei der Schöpfung unfere 
Erde.**) Bol. Geb. 8 Str. 8, 5. — Str. 5. Sie bilden zunädjft bie 
Wolfen, die fi) von der Fefte und dem Waffer erheben und über 
ihnen ſchweben***), dann in ber Tiefe der Erde das Steinreih, 
und nun erft beginnt bie Ausſchmückung ber Erbe felbft. — Str.6. 
Die Schaffungskraft feheint fich felbft übertreffen zu wollen; das 
Waffer, daS unfruchtbar ift, wie das Meer bei Homer heikt, 
nimmt das fhönfte Grün an und jedes Stäubchen Erbe wird 
belebt. — Str. 7. Die noch von Sumpf bebedten Stellen ter 
Erdoberfläche werben nun „in liebevollem Streiten“, indem bie 
ſchöpferiſchen Monadenpaare liebevoll bemüht find, den feuchten 
Nebel der Sümpfe zu vertreiben, diefe auszutrocknen, zu frucht⸗ 





Häxt: „Andere Kräfte werben zu Bildung neuer Xometen und Blaneten in tie 
Welt entlafien" und Str. 4 „Wieder andere find beſtimmt u. |. w.” Schon 
(6) und bann (9) begiehen fi offenbar aufeinander und 18 wirb opne Ber- 
binbungepartiel ein beitte8 angelnlpft, Ueberall if nur von den in Gtr. 1 
angerebeten Paaren die Rebe und von einer Tpeilung in verfciebene Alaffen 
geigt ſih nit bie geringfle Spur. 

*) Ins Meit’ und Weitz’ wagt der Dichter nah ber Berbingung 
fern und ferner u. a, Urfprünglih Rand Ins Weit’ und Weit” dab 
dor ber Uenberung, melde bie zweite Ausgabe brachte, ten Worzug verbient. 

=) Shmwung, von Umfhtwung ber Zeit. 

“er, &0 eıtlärt mit Reht von Locper, während id früher darunter all- 
gemein bie gefammte Entwidlung verflanb, bie fbäter naher außgefüßrt werte; 
dagegen fprict bie Verbindung. Die unendliche Manbelbarkeit ber Toten og 
den Diter Tehhaft an. — Blor, infofern fie ben reinen Himmel bezeden, 
ägnfih wie Schleier unten 12, 3. ie nähfiliegenbe Deutung auf ben 
Blumenfor, bie Pflanzenwelt, wie AeBiehoff gibt, paßt nicht, da bas Pflanzer- 
reich mit dem Gteinrei vorangepn Tann, beffen erft ©. 24 ff. Erwähnung 
geidieht. . 
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barem Erdreich gemacht, fo daß bie ganze Oberfläche, wie An 
unendliches Paradies in der bunteften (Überbunten) Farben 
pracht erfcheint. — Str. 8f. Mit einer Hübfhen Wendung wird bie 
Entftehung des Thierreiches (ber geftaltenreihen Schar, mit 
Bezug auf die unendliche Verſchiedenheit der Geftalt bei feftbe- 
ftehendem Typus. vgl. Geb. 8) eingeführt, deren Bedürfniß und 
Luft am Lichte der Dichter nicht unerwähnt Iaffen konnte. — Der 
Menſchenſchöpfung bebarf es nicht; das Monadenpaar findet 
fi) auf den von Leben und Liebe erfüllten Fluren als bad erfte 
glüdfiche Baar wieder, das in der Selbſibeſchrankung der Liebe 
die höchſte Seligkeit und zugleich den innigften Dank empfindet, 
daß es, auß dem Traume eines ſchöpferiſchen Wirkens in ber 
unermeßlichen Sphärenwelt erwacht, daB ſchönſte Leben wieders 
gewonnen hat.*) — Wer ber gegebenen Entwidlung gefolgt iſt, 
dem wird e8 über jeden Biweifel erhaben fein, daß das Ganze 
ein beiterer glüdfich aufgelöfter Traum ift. Viehoff hatte von 
der eigentlichen Beziehung und Wendung keine Ahnung, und er 
Hat meine von bebeutenden Kennern als eine fehr gelungene 
Zöfung eines ſchwierigen Näthfels begrüßte Deutung von fid) 
abgewehrt. Die in der erften Ausgabe gegebene Erklärung ift 
hier genauer beftimmt und begründet. Die frühere Ueberſchrift 
verdient entſchieden den Borzug. 


8. Eins und alles. 

Das erft 1823 am Ende des erften Heftes des zweiten 
Bandes Zur Naturwiſſenſchaft gebrudte Gedicht fanbte 
Goethe bereits ben 28. Dftober 1821 an Riemer. Vgl. 8. 1, 878 f. 
€ fpricht in ernfter, ſcharf begeichnender Weife die unaufhörliche 

*) Gehe Hübih wird das A, welches Me In ber Liebe empfinden, dem 
AU entgegenftelft, in das ifr „Göttertraum“ fie als fhöpferifhe Monaben ver- 
fest hat (Str. 9, 9. 
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Verwandlung alles Seienden aus, das nur in Gott ift, der ewig 
ſchaffend wirkt, der auch in bem ſtets in allen Dingen fich regen: 
den Drange nad Werben, Fortentwidlung und Untergang zu 
neuer Geftaltung ſich offenbart. Das ruhig gemüthliche Vers⸗ 
maß ift eine zmweitheilige jambiſche Strophe, in welcher 8. 3 und 
6 männlih und bie übrigen weiblich unmittelbar aufeinander 

reimen, tie Lieder 30.*) 

Der Dichter beginnt mit dem Gedanken, daß jeber einzelne 
ſich als Atom im Weltganzen finde, und in dem hohen Gefühle, 
ein Theil dieſes grenzenlofen Ganzen zu fein, jeber eigenſüchtige 
Trieb erlöfhen müfle, es die höchſte Luft fei, dieſes fein indie 
viduelles Dafein aufzugeben. **) Die zweite Strophe führt aus, 
daß mir von der Empfindung, ein Atom im Weltganzen zu fein, 
ganz durchdrungen fein und mit ben übrigen Atomen bort zus 
fammenringen, unfere Kräfte bewähren müffen, wo benn ber 
Geiſt de eivigen Lebens und zu immer höherer Thätigleit heran 
zeifen, uns dem Ewigen immer näher bringen wird.***) Wie 
ewiges Schaffen und Werben Naturgefeg, ber ſcheinbare Unter: 

9) Die einzigen Anapäfe ind Teiht weguidaffen, wenn mar Str, 9, 3 
lebendger, 5 farbgen, Str. 4, 4 Eimge fhreibt. 

**) Die Cual des eingelnen Lebens wird durch bie Glut, Wildpeit und 
Müße des Strebens Winfhen, Wollen, Fordern) und die befränfenbe 
Wotftendigfeit, ven Wiberianb, ben Das Streben Aubet Mrenges Sollen, 
Segeichnet. 

__ 9) Der auruf an bie Weltfeele, melde im Samen lebt. if gan in 
ber Weiſe ber Kirchenlicher, befonders des Veni ereator spiritus, tat 
Goethe im vorigen Jahre überjegt hatte (B. I, 366 f.). Der Weltgeift kann 
mue bie im einzelnen Inbivibuum Liegende beiepränfte Inbivibualität fein, bie 
wir, unabläfig ringenb, veiner zu geftalten, aus ihrer Befchränftheit zu erheben 
fügen, wobei wir ung umillfikrfig zum Ewigen bingezogen fühlen, was ter 
SGluß des zweiten Theiles des Kauf in menfhliher Verförperung barftelt. 
Sen andern Sinne Braut Goethe Weltgeift, wenn er 1829 an Zelter fhreißt: 
„BIS wir vom Weltgeiſ berufen werben, in den Nether zurlidzutehren.” 
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gang, aus dem neues Leben hervorgehe, im nie ruhenden Ent» 
wicklungsgange begründet fei, ſprechen die beiden legten Strophen 
aus.*) So ift alfo hier bie Naturbeſtimmung des Menfchen, 
durch unabläffige® Streben zu immer zeinerer Entwillung zu 
gelangen, unb daß ber Tob felbft ein Entwidlungspunft fei, in 
unferm möftifchen Naturhymnus dargeftellt. Bol. Gefellige Lieber 6. 
„Die Natur wirkt ewig, Iebendig, überflüffig und verſchwenderiſch, 
damit daS unendliche immer gegenwärtig fei, da nichts verharren 
Tann“, fchreibt Goethe den 13. Auguft 1831 an Zelter. 
4. Bermäßtnif. 

Goethe ſchrieb das Gedicht aus Aerger, daß feine berliner 
Freunde bei der Naturforfherverfammlung im Herbfte 
1828 bie beiden lehten Verſe des vorigen Gedichtes in goldenen 
Buchſtaben angebracht hatten, da fie in biefer Vereinzelung als 
Spruch dumm feien. Schon am 12. Februar 1829 theilte er 
das eben entftandene Gedicht Eckermann mit und ließ ed, um 
es bald ins Publitum zu bringen, noch in bemfelben Jahre am 
Ende des zweiten Theiles der Wanderjahre ald Schluß ber 
dort zur Ausfülung des Bandes gegebenen Betrachtungen 
im Sinne ber Wanderer mit lateinifchen Buchſtaben unter 
der jegigen Ueberfchrift abbruden.**) 


9) Und Müpft Gtr. 8, 1.4. an, wie fonft und fo. — Str. 3, 2. Sid zum 
Starten waffne, flarr werde und als ſolches Widerſtand Leifte. — 5. Unter 
den Entwidlungen wird bie Bildung von Sonnen und Erben hervorgehoben. 
Bl. Geb. 3. — Farbig heißen bie Erben von ben brei auf ihnen fich findenden 
Naturreidhen, befonders dem Pflanzenleben. — Etr. 4, 3 ff. Ieder fheinbare 
Stilfand ift entweber verfifitee Borwärtsgehen oder Zurlidgehen. Cmige 
Bewegung bereit in allem; benn alles muß feinen Untergang entgegengehn, 
um auß biefem zu neuem Sein zu erftehn. 

“) Dort fieht rihtig Etr. 1, 5 Iebendgen flatt des ans ber Duatt- 
ausgabe fortgepflamten lebendigen. Gonft findet fih fein Anapäf mit 
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Sprach Eins und Alles (Geb. 8) die Stellung des ein 
zelnen im Weltgangen aus, fo Iehrt der Dichter hier, mie der 
Menfch, ohne ſich durch nutzloſe Gedanken über das Jenfeits 
fiören zu laffen, auf Erden tätig wirken müffe. Die erfte 
Strophe nimmt den Schluß von Eins und ALL (unfer Gedicht 
ift in demſelben Versmaß gejchrieben) zurüd, infofern biefer 
Ausſpruch für ih allein dem Mißverftändniffe audgefegt ift. 
Kein Wefen kann völlig untergehn, da ber ewige Geift in allem 
wirkt, jo daß du dich des Seins ald ewig freuen kannſt; benn 
die lebenskräftigen Atome, aus denen das Weltganze beftcht, 
werben durch das Gefeg fortdauernder Entwicklung erhalten. — 
Str. 2 fügt zunächſt die Lehre hinzu, daß wir uns an bie längſt 
durch eble Geifter, die eine fortgehenbe Kette der menſchlichen 
Bildung ausmachen, gefundenen Wahrheiten halten, wir biefe 
dankbar aufnehmen müflen. Bol. oben ©. 542. Als Beijpiel 
der großen Tängft entbedten Wahrheiten wird die von Copernicus 
erfannte Weltorbnung genannt, nad welcher die Erde und bie 
übrigen Blaneten (Geftwifter) die Sonne umtreifen.*) — Das 
durch Copernicus erkannte Sonnenfyftem führt den Dichter Str. 3 
zu der Sonne in unferm Innern, bem Gewiſſen, der Stimme 
in uns, bie, wie bie Sonne Tag und Nacht hervorruft, unſerm 
Handeln feine unverrücte Bahn anweiſt. Das Gewiffen ift dad 


Ausnahme des auß dem vorigen Gedichte ferübergenommenen Ewige (2) 
Dal. ©. 8°. 

*) Irrig habe ih früher mit andern unter bem alten Wahren ten 
Gag verfanben, baß nihte zu nihte werben Fünne (mer. I, 216-208). 
Der Weiſe ik ber Allweife, Gott, fonbern Copernicus, der beifpield« 
weife angeführt wird, zum Belege, wie weit menfhliche Wei— Auch 
Biehoff verficht unter dem alten Wahren bie Lehre von Str. 1. Zu den größten 
Spigfinbigfeiten verirrt fi) Rannegießer in der Deutung unfere® Gedichtes in 
Herrige Argiv IXV. 
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Sonnencentrum, das unfern Sittentag Ientt, da es, mas gut 
und bos ift, unzweifelhaft geigt.*) -- Str. 4f. lehren, daß man 
ſich aud den Sinnen getroft überlaffen, ihnen trauen und ihrer 
Erfcheinungen fih freuen bürfe, nur müſſe fie ber Berftand 
überwachen, daß wir und nicht von ihnen täufchen laſſen, und 
die Vernunft fol und aus dem Reiche ber Erfahrung, welches 
der Berftand ordnet, zur reinen Erkenntniß erheben.**) — Str. 6. 
An dem, was du für bie) ald wahr gefunden, mußt du dich 
halten, nicht nad der Meinung der Menge fragen, dich vielmehr 
an die verftänbige Minderheit anfgließen. Zu Enbe des Jahres 
1829 ſchrieb Goethe an Belter: „Ich habe bemerkt, daß ich den 
Gedanten für wahr halte, der für mid fruchtbar ift, ſich an 
mein übriged Denken anſchließt und zuglei mich fördert.” In 
den Sprüden heißt ed: „Kenne ich mein Verhältniß zu mir 
felbft und zur Außenwelt, fo heiß’ ichs Wahrheit. Und fo kann 
jeder feine eigene Wahrheit haben, und es ift doch immer bier 
felbige.“***) Seine Anſicht über bie Majorität in der Wiſſenſchaft 


=) Auqh hier denkt Nunnegieher noch an den Gap, das kein Weſen zu 
nichts yerfaflen Tönne; das fol und aud unfer @ewifen fagen! 

**) Er. 4, 1. Dann, weiter, folte eigentlig voranfiegn. — 2 f. Die 
Sinne feIsft tänfgen nicht, wenn man mur nicht das, was fle uns empfinden Laffen, 
für wirflig hält. „Die Cinne trligen nit, aber das Urtheil trügt“, heißt es 
in Goethes Mazimen. — 5. @efhmeidig, indem du afles rein aufrimmft, 
dich nicht eigenwillig vericließeft. . 6 deutet auf die reihe Schönheit ber Welt, 
— Str. 5, 1 macht ben Webergang zu der Über ben Ginnen flefenben, zum 
Ewigen führenden Bernunft. SHELL’ und Gegen, Gegenöfüße. — 3. In der 
Natur frent Ad alles Lebende feine® Dafeins. — 4 ff. Die Vernunft Iehrt 
und bie Bergangenheit verfichn unb bie Folgen vorauß ertennen, fo baf una 
bie vorüberraufgpenbe Gegenwart, indem wir fie burd beibe erweitern, zur 
Gwigkeit wird. 

**e) Str. 6, 1 erwartet man ift Ratt war. — 2. Bom Gefühl durd- 
rungen, daß e# bir gelungen, zur Grlenntniß zu gelangen. — 3. &o wie, 
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und im Staate hat Goethe vielfach ausgeſprochen. „Wir lafſen 
die Majorität freilich gelten im nothwendigen Weltlauf“, heißt 
es in den Wanderjahren (III, 11), „im höhern Sinne haben 
ir aber nicht viel Zutrauen auf fie“, und dafeibft (LEI, 14) 
äußert er, wenn aud) eine falſche Anficht die Oberhand gewinne, 
fo bieibe doc, für das Wahre noch immer eine Minorität übrig, 
wenn fie ſich aud auf einen einzigen Geift zurüdzöge. „Die 
Menge, die Majorität ift nothwendig immer abfurb und verkehrt“, 
bemerkte er am 17. Mai 1829 gegen Müller; „denn fie ift bequem, 
und das Faiſche ift ſtets viel bequemer als die Wahrheit“, toas 
ex dann weiter außführte. — Str. 7. Siehe dich auf dich feibft 
zurüd. Das Wahre gewinnt man nur, wenn man fi} der Ein- 
famfeit ergibt, wie bie höchſten Gaben, ein vollendetes phil: 
ſophiſches Syſtem und ein vollendete Dichterwerk, nur in 
ftiller, Tiebevoller Zurüdgezogenheit gedeihen. Was du in bir 
gewonnen, wird von eblen Seelen erkannt werden. In ben 
Sprüchen heißt es: „Der Appell an die Nachwelt entfpringt aus 
dem reinen, Iebendigen Gefühle, daß es ein Unvergängliches 
gebe und, wenn auch nicht gleich anerkannt, doch zulegt aus 
der Minorität ſich der Mojorität zu erfreuen habe.“ Bon bem 
gelungenen Kunſtwerk heißt es im Prolog zum Fauſt, es er 
ſcheine oft erft, wenn es durch Jahre durchgedrungen, in vollendeter 
Geftalt. Hier ift aber nicht bon allgemeinem Beifall, ſondern 
von freubiger Anerkennung des Ehelften die Rede. Die Leber: 
daß nur das, wae beiner Natur entipricht, wahr if. — 4 ff. Suge darum 
nicht mit der Mehrheit Abereinzuftiumen, — Das allgemeine Walten, 
da6, was allgemein angenommen wird. Geltfam dentt Rannegießer babei am 
bie Gottpeit. 

*) Hier flieht richtig nad 8, 9 ftatt des feit 1827 fortgepflanzten Punkte 
ein Komma. Der erite Drud hat 8. 9 wehfelmd, 19 irrig Punkt vor dem 
Gedantenftrige. 
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ſchrift Vermächtniß beutet barauf, daß ber Dichter ben Nach- 
Iommen mittheilt, welche Grundſätze ihn durchs Beben geleitet, 
wobei bie Aufforderung, in gleicher Weife zu verfahren (vgl. 
Epigrammatiſch 90), nicht außgefprochen ift. Bel. Epigrammatifeh 
49. Nur durch die Beziehung des Anfanges auf das vorige 
Gedicht erflärt ſich die ÄAufnahme in unfere Abtheilung. 


5. Yarabafe. 

Ohne Ueberſchrift brachte diefe Berfe das dritte im Herbfte 
1820 erfdjienene Heft Zur Morphologie auf ber Rüdfeite 
des Titeld der anatomifch-ofteologifehen Vorträge aus dem Jahre 
1796. Barabafe heißt in der alten attiſchen Romöbie bie vom 
Inhalte des Stüdes ganz unabhängige Rebe, welche ver Dichter 
von dem Chorführer in Betreff feiner an die Zuſchauer richten 
Täßt. Hier follen die Verſe durch bie Ueberſchrift als Einleitung 
zu ben folgenden Naturgebichten bezeichnet werben. Bgl. unten 
Geb. 7. 9. Viele Jahre lang, bemerkt der Dichter, habe ich 
unabläffig ber unendlich reihen Schaffungstraft der Natur nach- 
geforfcht und babei überall die Entividlung eines ewig wirkenden 
Lebens gefunden, das im Großen und Kleinen ſich eigenthümlich 
geftaltet.*) So immer wechſelnd, aber an dem Gefehe feiner 
Entwidlung fefthaltend, in ber weiteften Ferne wie in der Nühe**), 
bringt bie ftet8 geftaltende und umgeftaltende Ratur bie wunder ⸗ 
vollfien Erſcheinungen hervor. Faſt ſchalkhaft führt der Dichter 


=) „ein das Große, groß das Meine.“ ud) bie Entwidtung bes Meinften 
iR groß, Sewmbernewerth, wie bie bes Großen Mein, infofern aus ber Um» 
Wandlung ber Fleinften Theile bie bes Ganzen fi ergibt. 

=) „Nah wmb fern und fern und nah“ feint nur Bezeinen zu follen, 
„immer, ſei fie nahe ober fern“, mit Bezug auf bie uns nahe unb von und 
fernen Raturgegenftänbe auf Erden, in ben Wollen und in der dimmeloſphäre. 


Goethes Igrifge Gediqhte 18. 42 
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im legten Berfe, worauf auch ber Gebanfenftrich deutet, plötzlich 
die Natur ſelbſtredend ein. Daß V. 9 nod ber Dichter, nicht 
bie Natur fpricht, zeigt fich, wofür jonft mich ftehn müßte. Die 
Berfe follten als brei Strophen gebrudt fein. 


6. Die Metamorphofe der Yflanze. 


Bereits in der erften Auflage ift bemerkt, daß das Gedicht 
am 17. Juni 1798 abgejhlofien wurbe. Bgl. 8. I, 252—254. 
Der Mufenalmanad auf das nächſte Jahr brachte es auf 
dem erften, fchon am 28. Auguft außgebrudten Bogen, In den 
neuen Schriften, wo es unter bie Elegien nah Amyntas 
(Elegien 5) geftelt war, erlitt e8 manche Veränderungen, bei 
denen wohl Vorſchläge A. W. Schlegel benugt waren. Bol 
N. I, 267.*) Nur weniges änderten die folgenden Ausgaben.**) 
J Nach einer Aeußerung, die Goethe bei Gelegenheit ſeiner 
Schrift Die Metamorphoſe der Pflanzen im Jahre 1817 


**) Hier trat 8. 2 den hatt bes urſprünglichen dem ein, 10 bildet fatt 
bilde, 12 befruchtender ſtatt des Drudfehlers befeuchtender, 14 gär- 
teßen fait zarteſten (wie zärteren fon 36. 39, gärteRen 52 Rand), 
38 Rippe ſtatt Ribbe, 48 gedrängt entfgeibet flatt bildet ſich fo, 
am Sqhluſſe fi flatt aus, 46 gereiht ftatt de& Drudfehler gerebt, 51 „ee 
sieht zufammen“ fat „zufammen zieht e8“, 52 „Biwiefad) fireben fie vor“ Ratt 
„Wideln fih zwiefah Herner”, 63 „Wente num, o Geliebte" flatt „Rum, Ge 
Tiebte, wente‘, 65 verkündet flatt wintet, 75 bie fatt biefe. Muh bie 
Interpunftion warb hier mehrfach verbeffert; fa Rand urjprlinglih Komma nah 
8. 4, 24, 54, wie jebe Onterpunftion feplte nach 5 und 37 und in ber Mitte 
von 80. 

er) Die zweite gab 2 wieer bem, 10 wieber Bilde, 54 ordnen flatt 
teipen, 72 entfproß fatt erfproß; 8 war glüdlich ausgefallen. Die 
dritte fat 10 bildet, 78 in Matt aus) unferm, vieleicht nur Drudfehler. 
Die Ausgabe Teer Hand, welhe das Gebicht zweimal, zuerft unter ben Elegien, 
dann in unjerer Abtheilung, bringt, hat an ber erſtern Stelle 47 Raunft fatt 
erftaunfl. 
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that, wurde das Gedicht im Anfange der neunziger Jahre 
entftanden fein, um Freundinnen, die mit feiner „abftraften 
Gärtnereit, feinen Forfhungen über die Pflangenmetamorphofe, 
nicht zufrieden waren, dazu anzuloden. Höchſt willkommen fei 
das Gedicht der eigentlich Geliebten geweſen, melde das Recht 
gehabt, die Lieblichen Bilder auf ſich zu beziehen. Freilich erzählt 
Riemer, Chriftiane Bulpius habe Goethe bei feinen botaniſchen 
unb chromatiſchen Unterfugungen anmuthige Gefellichaft geleiftet, 
und unfer Gebidht ſchildere das fHöne Verhältniß des Dichters 
zu feiner Freundin, aber Riemer beruft fich eben nur auf bie ange: 
führte Stelle und ein paar andere gar nichts beweiſende über 
bie Elegien, nicht auf perfönliche Aeußerungen Goethes. Und 
die Art, wie Goethe Hier zur Geliebten vebet, entfpricht nicht 
feinem Verhättniffe zu Cheiftianen.”) Der Gebante einer bibat- 
tifhen Elegie fam bem Dichter erft, nachdem er in größern 
Elegien fih verſucht Hatte. Die Angabe der Annalen, welche 
unfer Gedicht nebft dem neuen Pauſias in das Jahr 1797 
jet, dad für legtern feftfteht, ſcheint una auf einer ber manden 
in den Annalen vorlomnenden Verwechslungen zu beruhen. 
Einer der ungehörigen Vermittlungsverſuche ift es, wenn Biehoff 
die erfte Faſſung des Gedichtes um 1790, bie nochmalige Neber- 
arbeitung 1797 fept und bie Iete Seile in den Juni 1798 verlegt, 
ohne zu bemerfen, daß er hiermit mit der Angabe in den Annalen, 
von weicher er ausgeht, in Widerſtreit tritt, wonach Goethe beide 
Gedichte in elegifcher Form 1797 ſchrieb. Den Plan zur Dichtung 
wird er fon in ben erften Monaten bed Jahres 1798 gefaft, 
auch wohl einzelnes auögeführt, das Ganze dann in Jena 
vollendet haben. 

*) Hiernadh nehme id bie mit ber gangbaren, anf Goethe ſelbſt fi Rügenben 
Meinung ftimmende Meußerung ®. I, 299 3. 71. zuräd. 

42* 
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Durch die glüdlichfte Einkleidung ift bie Darftelung ber | 
Grundzüge ber Pflanzenmetamorphofe belebt und bad Ganze zu 
einem anmuthigen Liebesgedichte geworben. Ob er wirklich 
Chriſtiane Vulpius, die künftlihe Blumen in Bertuchs Fabril 
gemacht hatte, in feine Lehre von der Pflanzenbildung eingeführt, 
möüfjen wir unentſchieden laſſen. Wir wiſſen nur, daß er viel 
fpäter die Damen feines Kreiſes auch in dieſe Lehre einweihte. | 
Der Dichter wandelt mit der Geliebten in einem Kunftgarten, 
mo er auf ihren Wunſch die botanifhen Namen der einzelnen 
Pflanzen nennt, aber, ba er wohl fühlt, wie wenig ihr bie 
fremdklingenden Namen fagen können, treibt es ihn, der Freundin 
zu vertrauen, daß durch alle biefe jo ähnlichen und doch vers 
fchiedenen Bildungen baffelbe Geſetz gehe, und den Verſuch zu | 
machen, ihr das darin liegende Räthfel zu löſen (L—8).*) Zunädft 
wird 9f. allgemein die organiſche Bildung ber Pflanze bezeichnet, 
mie fie von Stufe zu Stufe endlich zu Blüte und Frucht gedeiht; 
daß letztere, was jedem eine augenfällige Erfahrung ift, wird 
gleichfam als Beifpiel der durchgehenden Entwicklung hervorge⸗ 
hoben, Der Dichter geht von der früheften Bilbung, ber Kind⸗ 
heit der Pflanze aus (11—22), von ben erften Organen bes an 
das Licht tretenden Wachsthums des Samenlorns, die „unter 
dieſem verborgen gegenwärtig geweſen“ (mie es in ber Schrift 
über die Metamorphofe heißt), den fogenannten Kotyledonen, bie 
nach ihrer verſchiedenen Bildung Samenklappen, Kernftüde, Samen 

*) Die verfgiedenen Blnmenarten feinen ifr eine „taufenbfältige Miſchung·. 

Sum durqh einander gemifct, ein „Blumengetwilßl“, wobei der Bergleich mit dem 
über einen weiten Raum verbreiteten Menfhengewähl vorſchwebt. Bgl. 63 
das „bunte Gewimmel. Weber dem Garten, wobeiber Begriff bes Gtehens, 
migpt ber Verbreitung vorfätwebt. -- 5. Und fo, buch bie Hefnlicteit bei aller 


Ungleichheit. — Das Chor, wie Goethe regelmäßig von jeber Menge fagt, 
wie in ber Pandora das Ehor ber Neulinge, 
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lappen, Samenblätter genannt werben, aber auch in ihrer blatt- 
ähnlichften Geftalt gegen die Blätter des Stengels unausgebildet 
find. Der Dichter hebt hierbei den Einfluß des Lichts und der 
Luft im Gegenfage zur befruchtenben Erbe hervor, übergeht aber, 
daß‘ fie dadurch „bie grüne Farbe in einem höhern Grade ans 
nehmen, bie in ihnen enthaltenen Gefäße kenntlicher, den Blatt⸗ 
rippen ähnlicher werden“.*) Die Ausbildung der Stengelblätter 
bis zur höchſten Entwicklung bezeichnen 23—32. „Die fernere 
Ausbildung breitet ſich unaufhaltſam von Anoten zu Anoten 
durch dad Blatt aus“, heißt es in Goethes Schrift, „indem fi 
die mittlese Rippe befielben verlängert und bie bon ihr ent 
fpringenden Nebenrippen fich mehr oder weniger nad) den Seiten 
ausſtrecken. Diefe verichiedenen Berhältniffe der Rippen gegen 
einander find bie bornehmfte Urfache der mannigfaltigen Blatt: 
geftalten. Die Blätter erfcheinen nunmehr eingelerbt, tief einges 
ſchnitten, aus mehrern Blättchen zufammengefeht.“**) Die höchite 
Bermannigfaltung ber einfachen Blattgeftalt zeigt die Dattelpalme, 
welche B1f. vorſchwebt. „In einer Folge von mehrern Blättern 
ſchiebt ſich die Mittelrippe vor, daB fächerartige einfache Blatt 
wird zerriffen, abgetheilt und ein höchft mannigfaltiges, mit einem 
Zweige wetteifernbeö Blatt entwidelt“. Auf höchſt glüdliche Weiſe 
bildet der Dichter den Vebergang zur gewöhnlichen langfanıern 


) Sold deutet auf bie liebevolle Theilnahme. — Das Licht Heißt ewig 
bewegt, weil es fi mit unendlicher Geſchwindigkeit ununterbrochen fortpflangt. 
— Zärteflen Bau, im Gegenfaß zu ben ausgebilbeten Blättern, welde Ein: 
{@mitte, Haare und andere Gefäße auf ipoen Flächen zeigen. — In dem Samen- 
torn Iag ba® Borbilb der gangen Pflanze, bad fi entwidelnb ihre Bilbung 
beginnt, indem das ruhige Leben aus dem Ghoofe ber Erbe zum Licht 
Ai emborbrängt. 

=») Unter dem untern Organ (88), worin bie Theile berwadhfen vorher 
rußten, find bie Kofplebenen gemeint, die M das exfte Gebild Ficken. 
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Bildung bed Blütenftandes (33— 38), „Die Stengelklätter 
fangen an von ihrer Peripherie herein fi wieder zuſammen⸗ 
zugiehen, befonber® ihre mannigfaltigen äußern Cintheilungen 
zu verlieren, ſich dagegen an ihren untern Theilen mehr ober 
weniger außzubehnen.“ Daran fchließt fi die Bildung bed 
Keiches (39—43) und der Krone (4448). „ft fehen wir biefe 
Umtandlung ber Theile ſchnell vor fich gehn, und in diefem 
Falle rüct der Stengel von dem Anoten bes legten ausgebildeten 
Blattes an, auf einmal verlängt und verfeinert, in bie Höhe und 
verfammelt an feinem Enbe mehrere Blätter um eine Achſe.“ 
Daß die Blätter des Kelches diefelben Organe find, melde ſich 
zu Stengelblättern ausgebildet, zeigt Goethe in feiner Schrift 
über die Metamorphofe. Die Zahl und Geftalt, in welcher bie 
Kelchblatter um bie Achſe geveißt werben, ift meift beftänbig, nur 
bei einigen Pflanzen wechſelnd („gezählt und ohne Zahl“ AL), 
welche Abweichungen aber „bie Meifter der Wiffenfhaft gleichfam 
in einen engern Kreis einzufcjließen geſucht· . „Auf diefe Weife 
alſo bilbete die Natur den Kelch, daß fie mehrere Blätter und 
folglich mehrere Knoten, welche fie fonft nacheinander und in 
einiger Entfernung voneinander hervorgebracht hätte, zufammen, 
meift in einer getwiffen beftimmten Zahl und Orbnung um einen 
Mittelpunkt verbindet. — Wie die Drgane im Kelch zufammen- 
gezogen werden, jo dehnen fie ſich nunmehr als Kronenblätter 
durch den Einfluß veinerer, durch den Kelch abermals filtrirter 
Eäfte, in einem hohen Grabe verfeint, wieder auß und Bilden 
und neue, ganz berfciebene Drgane vor. — Es ift eine fehr 
wahrſcheinliche Meinung, daß Farbe und Geruch ber Kronen 
blätter ber Gegenwart be3 männlichen Samens in benfelben 
zuzuſchreiben fe.” Die dichteriſche Darftellung überget abſichtlich 
manches einzelne, hebt dagegen herbor, wie biefe hödhfte Pracht 
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der Pflanze, die Blume, ſich ſtufenweiſe entwickelt („gereibt, 
Glieder an Glieder geftuft”), wobei die Schönheit der Pflanze 
als eines in fi} vollendeten Ganzen bezeichnet wird. Wie aus 
der Krone der Blume fi die Staubwerheuge entwideln und 
die Befruchtung vor ſich gebt, in ber Frucht aber, bie mieber 
das Samenforn in ſich trägt, der Kreis ber Entwidlung ber 
einzelnen Pflanze gefchloffen ift, ftellen 49 — 62 bar. Die 
zärteften Formen, bie „zwiefach vorftreben, ſich zu vereinen 
beftimmt“, find die Staubwerkzeuge und ber Griffel, die auf der 
gleichen Stufe des Wachstums ftehen, indem beide aus einer 
Bufammenziehung in ber Blume hervorgehen. Der in der Frucht 
geſchloſſene „Ring der ewigen Kräfte” (50) bezeichnet die „fech® 
Schritte“, durch melde „die Natur unaufhaltfam das eivige 
Wert der Fortpflanzung der Begetabilen durch zwei Geſchlechter 
vollendet“, wobei Außbehnung und Bufammenziehung abwechſelnd 
eintreten (Ausdehnung bis zum Stengelblatte, Zufammenziehung 
zum Kelche, Ausdehnung zur Krone, Bufammenziehung zu ben 
Geſchlechtstheilen, endlich die größte Ausdehnung in der Frucht, 
die größte Zufammenziehung im Samen).*) Die „ewigen Kräfte” 
des Lebens ruhen in jedem Samenkorn, das in ſich Keim, Wurzel 
und Blatt trägt (17) und am Ende wieder neue Samenkörner 
Hervorbringt. Wie aus ben Rotylebonenblättejen in forttwähren- 
der Umgeftaltung alle nod fo verſchiedenen Bilbungen her⸗ 
vorgehen, ift bebeutfam (24. 28. 38 f. 40. 45. 49. 59) herbors 
gehoben. 


*) Hödft gluclich iſt 56 f. die Befruchtung dargeſtellt. Goethe Rimmte 
der Meinung bei, dafı ber in den Gtaubfügelhen aufbewahrte höchſt feine Saft 
von ben Pifilen, an weiche bie Gtaubtügelhen fih anhängen, eingefogen 
werde. Die Bergleigung mit ber menfhlihen Bereinigung ber Gelchlecter 
fepmweßt ſhon bei dem „gemeißten Altar“ (65) vor. 
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Rachdem das Geſetz ber Umgeftaltung lebendig bargeftellt 
ift, wendet ſich ber Dichter zur Geliebten zurüd, deren Blick nun 
nicht mehr durch das bunte Geivimmel ber Blumen des Gartens 
(ogl. 8. 1f.) ſich verwirren laſſen werde, vielmehr wird fie jekt 
in jeder einzelnen Pflanze bei aller Mannigfaltigleit biefelbe 
Umbildung bed einen im Samenforn verborgen liegenben Organs 
erfennen (68—66). Aber daſſelbe Raturgeſetz beitändiger Um: 
bildung, das fich ihr hier offenbart, wird fie überall wiederfinden, 
mag fie die Raupe kriechen den Schmetterling dahin fliegen, den 
Menſchen, an dem die Bildfamfeit fo fichtbar zu Tage tritt, in 
den verſchiedenen Lebensaltern fi) ändern fehn (67—70).*) 
Mit feiner Anmuth wendet fi ber Dichter zu der innigen 
Geift: und Herzensverbindung mit ber Geliebten, welche ſich auch 
aus einem Keime zur vollenbetften Liebe, der fie fich heute freuen, 
entwidelt hat (71— 76), und fo fehließt er mit dem Preife der reifften 
Frucht ihrer Liebe in gleiäjftimmiger Gefinnung und Anfchauung, 
welche uns ein hößere® geiftiges Leben erſchließt (77—80).**) 


7. Epirrhema. 
Ohne Veberfchrift zuerft im zweiten Hefte Zur Morphologie 
auf dem erften Bogen unmittelbar hinter den orphiſchen Ur 
worten (10).***) Der Anfang des erft im März 1820 im Drude 


9) „Die beſtimmte GeRalt.” Die menfhlige Gefalt iR die andger 
Yrägtefte von allen. 

**) 73. „Auß unferm Innern“, indem fie im Reime darin Ing. OB das 
in der britten Ausgabe abfihtlih Wenderung fei, Täßt fih nicht beftimmen. 
— Blüten und Frilpte (74) find eben bie mannigfaltigen @eftalten, weldhe 
bie ewig geflaltende und umgeflaltende Natur ihrer Neigung verliehen hat 
(15 1). GStilfentfaltend iR ala näfere Beftimmung der Entwidlung ber 
Natur zu fallen. , 

ee) Hier fand B. 8 drinne fatt drinnen, 8 richtiger Sebendges 
ſtatt Lebendiges, 
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vollendeten Hefte war ſchon im vorigen Jahre gebrudt. Unter 
den „herrlichen Gedichten aus ber Morphologie“, die Goethe am 
5. Oltober 1819 dem Kanzler Müller in Jena vorlad, waren 
auch wohl unfere Verfe. Die Ueberſchriften Epirrhema und 
Antepirchema (Gedicht 9) nahm Goethe jammt Barabafe 
(Ged. 3) aus der alten attiſchen Komödie, wo fie die beiden nach 
der Strophe und Gegenftrophe des Chores eintretenden Rezi— 
tative, meift auß 16 trochäifchen Tetrametern, bezeichnen, welche 
auf die Parabafe folgen. — Der erfte Spruch lehrt, man dürfe 
nicht Inneres und Aeußeres als von einander unabhängig bes 
traten, da alles aus einem Keime folgerecht fich entwickle. 
Dieſes fei ein heiliges, offenbar allen, die jehn tollen, vorliegendes 
Naturgefeg.*) Pl. unten 21. 22. — Im zweiten Sprude 
heißt es, nichts bleibe immer bafielbe; alles verändert ſich, ift 
in jedem Augenblide eine ber wechſelnden Entwidlungen bed 
zu Grunde liegenden Keime. Der wahre Schein ift die augen- 
blidliche Erſcheinung, das ernfte Spiel, bie fortwwährende Umges 
ftaltung. Auf den Abtheilungätitel in feiner Morphologie „Bildung 
und Umbildung organifcher Naturen“ hatte Goethe das Wort 
Hiobs gejegt: „Siehe, er geht vor mir, ehe ichs gewahr werde, 
und verwandelt ſich, ehe ichs merke.” 
8. Metamorphofe der Thiere. 

Schon in der erften Auflage wurde bon mir die Bemerkung 
in Goethes Kalender zum 10. November 1806 mitgetheilt: 
Serameter zur Morphologie”, die auf eine frühere Fafſung 
unſeres Gedichts zu beuten fheint. Goethe las dieſes am 5. 
Oktober 1819 dem Kanzler Müller aus dem zweiten Hefte Zur 
Morphologie vor; er hatte es wohl in biefem Sommer zu 

*) Zu öffentlid Geheimniß vgl. oben S. S13**, 
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Karlsbad vollendet. Es findet fich auf bem ftebenten Bogen bes aus 
10 beftehenben-Heftes nach dem „erften Entwurf einer allgemeinen 
Einleitung in bie vergleichende Anatomie ausgehend von ber 
Dfteologie (Januar 1795)“ unter der größgebrudten Weberfchrift 
ABgoraues.*) In der Ausgabe lehter Hand findet ſich die wohl 
auß ber Sammlung von 1822 (vgl. oben S. 640) ftammende 
neberſchrift, bei der der Gleichheit wegen (vgl. V. 6) die hätte 
dorgefegt werben follen.**) 

Der abweichende Ton von der Metamorphofe ber 
Pflanzen (Geb. 6) tritt auch in der abweichenden Versform hervor. 
Goethe wählte hier Hexameter, deren fich bie älteften philoſophiſchen 
Dichter der Griechen bedient. Nicht an die Geliebte wendet fi 
unfer Gedicht, fondern an einen Kreis Cingemeihter, welche er 
jest in den hochſten Grab aufnimmt, der in den efeufinifchen 
Müfterien der der Epopten (Schauenden) war. Der meift 
glüdlich durchgeführte Ton ift ernft würdig, bei aller faft nüch⸗ 
ternen Einfachheit anſchaulich und treffend bezeichnend. Der 
Anfang deutet auf die vorhergegangene Vorbereitung der Ein- 
zuweihenden Hin (alfo bereitet)***); bie Mittheilung wird 
als ein Heranheben zum Gipfel der Erkenntniß bezeichnet. V. 
3—11 erfheint bie Natur als die ihre Gaben nad} dem Bedurfniß 


©) Das Wort begeignet Sammlung, Anhäufung. Dan fönnte benten, 
Goethe wolle damit bie jedem einzelnen Thiere verliehene Bilbungsfraft ale 
eine Totalität (ogl. unten zu 8. 12-24) dem Ginne des Wortes zuwider ber 
aeichnen, oder er dabe e® auf geiftige Sammlung Übertragen. 
**) Drudfehler ber Duartausgade find 8. 6 befimmt Ratt beftimmte, 
8 angemeffene flat ungemeffene, bie fpäter forigepflangt wurden. Gtatt 
bes Komma nad 53 hat die Ausgabe letzter Hand richtig Punkt geſetzt. 
#*%) Irrig denkt Biehoff daran, „daß man feine Betrachtungen über bie 
Metamorphofe der Pflanzen, der Infelten u. f. w. burhgemagt habe“. 
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ihrer Kinder reich außfpendende, doch weiter um fie unbeforgte 
Mutter, die alle frei nad) ihrer Luft umherſchweifen und das 
NRöthige ſich ſelbſt ſuchen läht. Weshalb fie um ihre Geſchöpfe 
unbeforgt fein bürfe, ſprechen 6 ff. aus. Die beiden Beflimmungen, 
die fie traf, beftehen in ber Befhränfung der Bedürfniffe bei 
den einzelnen Thieren und in der reichlichen Darbietung ber 
Mittel zu deren Befriebigung. Daran Inüpft fich Iofe die Ber 
merfung, fie fönne deshalb unbeforgt fein und brauche fich nicht 
weiter um fie zu kümmern (fie zum Genuffe bed Lebens zu er- 
siehen).*) Jept erft Kommt der Dieter auf den eigentlichen 
Gegenftand des Gebichtes, bie Gefegmäßigfeit der Form, die 
auch bei den feltenften Erſcheinungen dem zu Grunde liegenden 
Typus gemäß fei (12—82). Jeder Theil entfpricht dem Typus 
und ift nad) dem Charakter des einzelnen Thiese® gebildet, fo daß 
bei ihm alles zweckmäßig ift und in innigfter Nebereinftimmung 
ſteht (12— 24). In dem fehon genannten erften Entwurf 
heißt e8: „Wir benfen und bad abgefähloffene Thier als eine 
Heine Welt, die um ihrer felbft willen und durch ſich jelbft da 
if. So ift auch jedes Geſchopf Ziwed feiner felbft, umb 
weil alle feine Theile in der unmittelbarften Wechſelwirkung 
ftehen, ein Berhältniß gegeneinander haben und dadurch ben 
Kreis des Lebend immer erneuern, fo ift aud jedes Thier als 
phyſiologiſch vollkommen anzufehn. — Das Thier wird 
burd) Umftände zu Umftänben gebilbet; daher feine innere Boll: 
Iommenheit und feine Zwedmaäßigkeit nad anken.“**) Hieran 

*) 9. Und Gor ruhig), im Einne von und fo, weshalb auch das bie 
Dauer begeichnente Präfene folgt. 

15. Die feltenfte Form, die auffalfenbfte Bildung eines Tieres. — 
Das Urbitb, den Typus, der ſhwer zu erfennen iR (bewahrt im Ger 
Heimen). — 16-21 führen deu Gap 8. 18 in zwei Beifpielen aus. 22--24. 
Durqh diefe swedmäßige Einriptung Ift jedes Tpier zu vollem Woflfein gebildet. 
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ſchließt fi) 25—32 der Gebanfe, daß durch die äußere Geftalt 
die Lebensweiſe bes Thieres beftimmt wird, wie auch umgefehrt 
die Lebensweiſe auf bie Bildung ber Geftalt wirkt. Auch äufere 
Berhältnifie, elementare Kräfte (Außerlich wirfende Wefen) 
ändern bie Geftalt, aber ber allgemeine Typus des Thiered 
bleibt beſtehn, ber fich nur dem innern Keime gemäß entwideln 
kann unb in diefem Gejeg und Schranke findet, über 'welde 
die Natur felbft nicht heraus Tann. In dem erften Entwurf 
heißt es nach der angeführten Stelle: „Die verſchiedenen elemen⸗ 
taren Naturkräfte wirken auf den Typus bed Thiers ein, und 
er muß ben allgemeinen äußeren Gefeken bis auf einen ges 
wiſſen Grad fich gleichfalls fügen.“ *) Daß trog aller fcheinbaren 
Willkur im einzelnen dad Geſetz einer beftimmten Schranke herrſche, 
führen 88—49 auß.**) Imerften Entwurf heißt e8: „Reinem 
Theil kann etwas zugelegt werben, ohne daß einem andern da⸗ 
gegen etwas abgezogen werde, und umgelehrt. Hier find bie 
Schranken der thieriſchen Natur, in welchen ſich bie bildende Kraft 
auf bie wunderbarfte und beinahe auf die wilfürlichfte Weiſe zu 
bewegen feheint, ohne daß fie im minbeften fähig täre, ben Kreis 
zu burchbrechen oder ihn zu überfpringen. Der Bildungstrieb ift 
hier in einem zwar beſchränkten, aber doch wohl eingerichteten 
Neiche zum Beherrſcher gefegt. Die Rubriken feines Etats, in 
welche fein Aufwand zu vertheilen ift, find ihm vorgeſchrieben; 

) 29 Befindet für findet. — Die Tpiere find ebLere Geſchöpfe, infofern 
das Thierreich die Höfe Gtufe der drei Nalurreiche it. — 30. Heilig, 
weil von ber ewig maltenben Ratur angeorbnet. — 81. Rein Gott, nah 
antiter Borflellung, wie auch fonft bei Goethe ein Gott fieft, nur fällt e® 
auf, daß die Natur dem Gott entgegengejept und ihr daB Ehren der Grengen 
dugeigrieben wirb, bie fie doch felbft gefegt hat. Über ngl. zu Ged. 9 ©. 666. 

®*) Störend iR, daß 98 ganz glei mit 29 beginnt. — 85. Dad Wollen 
Acht nach Wilftür etwas fonderbar fir den Buͤbungetrieb. 
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mas er auf jedes wenden mil, fteht ihm bis auf einen gewiſſen 
Grad frei. WIN er der einen mehr zumenden, fo ift er nicht 
ganz gehindert, allein er ift genöthigt, an einer andern ſogleich 
etwas fehlen zu laſſen.“ 

Die in ber Metamorphofe der Pflanzen fehlieht der 
Dichter aud hier mit einer allgemeinen Beziehung und ber Ans 
wenbung auf den Menſchen (5061). Die in der thieriſchen 
Welt ald unverbrücdliche Sayung gefundene Verbindung von Geſetz 
und reiheit*) ift die Lehre, welche die Mufe hier verfündet.**) 
Dgl. Epigrammatif 1, 14. Einen höhern Begriff gibt es für 
den geiftigen Menfchen überhaupt nicht; dieſes Geſetz ift das 
Höchfte, was bie Gittenlehee,-ba8 Leben, der Dichter und auch 
der Herrſcher aufzuftellen vermag. Der Menſch aber darf ſich 
freuen, daß er, das höchſte aller Geſchöpfe der Natur, biefen 
ihren größten Gedanken zu erfennen vermag. Der Dichter ſchließt 
mit ber Aufforderung, dieſes Gefeg der Thierbildung in unab» 
läffiger Betrachtung der einzelnen Erſcheinungen zu verfolgen 
und ber Mufe zu glauben, daß das, was er bort zu fehn glaube, 
reine Wahrheit fei. 


9. Antepirrhema. 

In demfelben Hefte Bur Morphologie, wie Geb. 7, auf 
dem zweiten Bogen gebrudt am Ende der kurzen Bemerkung 
BebentenundErgebung und mitden Worten eingeleitet: „Ded- 
halb mir uns denn billig zu einiger Befriebigung in bie Sphäre 


*) Der Dieter bezeichnet biefen Gegenfat auf vierfache Weife vom Gefigts« 
punkte ber Mat, bed MWollens, ber Gelbfbeflimmung und der Orbnung, in 
weliher Borzug und Mangel das Gleichgewicht Halten. 

**) Harmonifc bentet auf den Aptfmus, ber fanfte Zwang auf die 
leichte dichteriſche Darflelung im Gegenfap zur fireng wiffenfaftligen. 
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der Dichtkunſt flüchten und ein alte Liebchen mit einiger Abs 
wechslung erneuern.” Das alte Lieben ift die Aeußerung 
des Mephiſtopheles in der Schülerfjene des Fauft über das 
collegium logicum. Die Ueberfchrift erhielt es gleichzeitig 
mit Geb. 7. Ans der Stelle den Fauft find nur B. 3—7 ge: 
nommen, wo am Anfange Wo ftatt Wie und 5 ungeſe hen 
ftatt ſich begegnend fteht. Goethe benugt biefe, um das In⸗ 
einanderwirken Gotted, bed „ewigen Meiftermannd“, und der 
Natur zu bezeichnen, In den dem Gedichte vorangehenden Ber 
merfungen heißt ed: „Wir können bei Betrachtung des Weltge: 
baudes in feiner weitefien Ausdehnung, in feiner letzten Theile 
barkeit und der Borftellung nicht erivehren, daß bein Ganzen 
eine Idee zu Grunde liege, wornach Gott in der Natur, die 
Natur in Gott von Cmigfeit zu Ewigkeit ſchaffen und wirken 
möge.” Hier wird neben der Natur, die bon Emigfeit den Zettel 
des Gewebes fo angelegt, Gott als Weber gedacht. Bol. S. 664". 


10. Arworte. Orvhiſch. 

Am Ende des Jahres 1817 entworfen und wohl im nächften 
Frühling vollendet. gl. 8. I, 806 f. 360. Zuerft im Herbft 
1819 gebrult am Anfange des zweiten Heftes Zur Morpho: 
Togie (dgl. zu Geb. 7), darauf im folgenden Jahre in Kunft 
und Altertbum II, 3 mit einigen Wenberungen*) und auf 
den Wunſch von Freunden mit Erläuterungen verſehen (jeft 
im britten Bande ber Werke), „damit dasjenige, was fich hier 
faft nur ahnen läßt, aud einem Haren Sinne gemäß und einer 


*) Hier wurden zu ben griehiicen Ramen in ben Ueberfäriften zuerſ bie 
deutfgen Finzugefligt, dann Gkr. 1, 6 das meiprilnglie „Das ändern mit 
Cisyiien, mit Propheten" in „&o fagten fon Gikyllen, jo Propfeten“ ger 
ändert, 8 Mat flatt Kraft geihriehen, 
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zeinen Erkenntniß übergeben fei”. Er habe hier, heißt es weiter, 
was von ältern und neuern orphiſchen Lehren überliefert worden, 
aufammenzubrängen, poetifch, lompendios, laloniſch borzutragen 
gefucht. In der Ausgabe Iekter Hand wurden die Stangen mit ein 
paar Aenderungen nah Kunft und Alt ert hum abgebrudt. *) 
Schon in ber erfien Auflage Habe ich auf die bon Anebel 1789 
zu dem Geburtötage der Frau von Schardt am 28, November ges 
bichteten Verſe hingewieſen, in welchen als die bier bejondern 
Mächte, melde den Menſchen „nad einem alten Spruche ber 
Weiſen“ durchs Leben geleiten, der Dämon, das Glüd, die Liebe 
und die Noth dargeftellt werben. Anebeld Sammlung Fleiner 
Gedichte (1815) brachte fie unter der Auffhrift Nah dem 
Griech iſchen. Urſprünglich waren bie Strophen Knebels mit 
den bier griechiſchen Namen überfchrieben. Goethe muß ſich 
dieſes Gedichtes bei unfern als fünfte Macht bie Hoffnung bins 
zufügenden Urworten erinnert haben, bie er in den Annalen 
in das Jahr 1817 verjegte. Damit ftimmt ed, daß er am 
9. Oftober 1817 an Knebel fehreibt: „Durd; Hermann, Ereuger, 
Zoäga und Welder bin ich in die griechifche Mythologie, ja bis 
in bie orphiichen Finfterniffe gerathen.“ Er las damals Hermanns 
Abhandlung deMythologia Graecorum antiquissime, 
Ereuzerd „Symbolit und Mythologie der alten Völler, beſonders 
der Griechen“, die „Briefe über Homer unb Heſiodus, vorzüglich 
über die Theogomie” von Hermann und Greuger**) und bie von 
Welcker mit Anmerkungen heraußgegebenen Abhandlungen 
Zosgas, wonach er feine Anſicht über die ältefte griechifche 


*) Statt Edelſte Etr. 3,8 iſt richtig edelfte, Str. 5 durd alle flatt 
nad allen, nad Str. 2, 4 und Str. 5, 4 gtatt Punft Doppelpunft gefegt. 

**) Son am 1. Ochober 1817 ſprach Goethe feinen Dank baflir Ereuper 
aus. Diefer hatte ihm bereits vor zwei dahren feine Sy mbolit überreicht. 
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Naturanſchauung ſich bildete, die man als orphiſch nach den 
Angaben der Alten bezeichnete, wie wenig auch daran gezweifelt 
wurde, daß das, was unter dem Namen des Orpheus geht, und die 
als orphiſch bezeichneten Gedichte und Gedichtreſie ſpaterer Faffung 
angehören. Goethe fühlte ſich angezogen, die Naturanſchauung 
des früheften Alterthums, befonber bie „uralten Wunderſprüche 
über Menfcjenfiefat”, auf feine Weiſe ſich außzubilden, wobei 
er mit großer freiheit verfuhr, aber fich zugleich des knebelſchen 
Gedichtes erinnerte, das ihm gleichfam den äußern Gliederbau 
dazu Tieferte. Wenn er am 21. Mai 1818 das Gedicht an 
Boifferee fandte, fo hat Ad. Stahr daraus irrig geſchloſſen, es 
jei eben an biefem Tage erſt geichrieben, woraus er benn eine 
völfig verfehlte Beziehung dev Berfe auf Mina Gerzlieb folgerte, 
deren Geburtätag der 91. Mai war. Wie es Goethes Sitte 
war, fo jchidte er diesmal bem freunde eines feiner neueften, 
ihm wichtig fcheinenden ‚Gebichte, unter weldes er dad Datum 
der Abfendung fegte. Wir verweilen im allgemeinen auf Goethes 
eigene Außlegung und die Ausführungen von Carus „Goethe. 
Zu deſſen näherm Verſtändniß“ S. 179f. und von Rofenkranz 
in der Pſychologie ©. 50. In ber orphiſchen Kosmogonie 
Kommt bie "Aydyen als perfönfiche Abraften vor, bie fi mit 
der nimmer alternden Zeit ober mit bem Demiurgos berbinbet, 
aus welcher Verbindung die Efumpuevn hervorgeht. Letztere 
Tennt auch Plato als Tochter der ’Avuyen. Der orphiſche Eros 
heißt Phanes, deffen wunderlicher Mythos Goethe feinen weitern 
Stoff bot. In den orphiſchen Argonantila erben als uran⸗ 
fangiiche Wefen „des alten Chaos fehredliche Noth“ (Avdyan), 
Kronos, der Aether und der „ziwittergeftaltete, feuerblickende 
ruhmvolle Eros, ber ewigen Nacht berühmter Sohn, auch Phanes 
genannt“, aufgeführt, Tros ais Weltbilpner war ben älteften 
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Kosmogonien und philofophifchen Anfauungen geläufig, aber 
in diefer Weife Tonnte Goethe ihn ebenfowenig brauden als die ' 
orphiſche ”Avdyen, wogegen ber pätere Eros, tie er aud in 
einem orphifcgen Hymnus erſcheint, und bie felbft den Göttern 
unteiberftehlihe ’Ardyxn des Pittalos (Diog. Leert. I, 77), 
des Blato und der Tragiter (au Phthagoras kannte eine 
die Welt umlagernde ’Avayzn) feinem Zwede entſprachen. Die 
Göttin The, die Plato ald ättefte der Parzen bezeichnet, nahm 
Goethe in dem bei ben Griechen gangbaren Sinne, ben in ber or⸗ 
phiſchen Lehre und im ganzen griechiſchen Altertum fo bedeutend 
herbortretenden Dämon als Genius, in der Weife, wie ihn 
Ereuzer auffaht, wenn er fagt: „Das eigentliche Sein und Wirken 
jedes Weſens ift fein Genius (desfuwv).” Heraklit fagte (Stob. 
CIII, 28), der Charakter de Menſchen fei fein darum. So 
baute fi) Goethe bie in unfern Urworten dargeftellte Borftellung 
des Nenſchenlebens aus, indem er noch bie von den Dichtern 
feit Hefiod unb von ihm felbft (ugl. vermifchte Geb. 11, 71 ff. 
und die Elpore feiner Pandora) gefeierte Hoffnung hinzufügt. 
Das in Stangen gejchriebene Gedicht (biefe Reimform hatte ex 
no im biefem und dem vorigen Jahre gebraucht. vgl. B. I, 
348. 854) ſchlagt einen ernften mpftifchen Ton an. 

In Stanze 1 fpricht ſich die uns berliehene Individualität 
aus, die mir nicht zu änbern vermögen.*) — St. 2. Neben 


*) Gruß der Planeten, von dem Mipecte, bem bie Mfrelogen große 
Bedeutung beilegten. — 8. Gtatt bift follte e8 eigentlich warf heißen, dagegen 
HiR nad und ſehn. — Antreten, vom Eintreten in bie Welt. — 5. Dir, 
beinem eigenen Wefen. — SibyIien, Propheten, ſprichwörtlich, von uralter 
Weisheit. Im Kirgenliehe dies Irae wird David cum Sibylia genannt. 
Bei der Lebart Das ändern nicht wurden beide ala Beftimmer bes Menfen- 
geihids gebadht. — 7. Zeridelt, von der Menderung des Weſens. Goethe 
Hatte bie Mebergeugung, daß ber Menfe „teine Bafer” an ih ändern Tonne. 


Goeihes Iprife Gedichte 18. 48 
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biefem Feſtſtehenden wird die Wirkung der zufälligen Umftände 
hervorgehoben, die ihren Einfluß auf bie Entwidlung üben. 
Sie Tonnen das Feftftehende nicht ändern, aber, da fie mit und 
um uns wandeln, auf befien Geftaltung Einfluß gewinnen. 
Als Zeichen ber Toche hatte Goethe ſchon Ende 1776 einen 
Kubus, der auf das feſtſtehende Weſen deutet, mit einer den 
Wechſel andeutenden Kugel in feinem Garten aufzuftellen gedacht, 
maß er im folgenden Jahre außführte. Bal. Geb. 8, oben ©. 6641. 
V. 3f. wird die Bebeutung des Umgangs berborgehoben, wos 
gegen V. 5f. ſich auf die wechſelnde Gunft und Ungunft bed 
Schidfals beziehen, unter welcher wir die Jugendjahre Hinbringen. *) 
7 f. Noch entbehrt das Leben bes heranwachſenden Jünglings 
einer ihn treibenden Leibenfchaft, die fein Herz (bie Lampe) ent: 
zündet. — Bei St. 3 ſchwebt der bei ber Schaffung der Welt 
thätige Eros der Drphifer vor, ber bie fonbernde, bindende und 
zufammenhaltende Macht der Welt ift, die aus dem Chaos ſich 
emporgeſchwungen. An einem heitern Frühlingstag berangeflogen, 
ergeeift er während beffelben („ben Früflingätag entlang“) Geift 
und Herz („Stirn und Bruft“); nur langfam („bald fliehend, 
bald wieberfehrend“) bemächtigt er fi ganz unferer, daß wir 
der Liebe Luft und Leid empfinden. Mande flattern von einer 
Schönen zur andern hin, während bie edlen Seelen ſich ganz 
einer wibmen. — St. 4 beutet auf bie ernfte Nothivenbigteit, 


*) Auffallend und bisher von niemand erflärt ift „Bald hin» Bald wieher« 
fällig”. Hinfällig im gewohnten Ginne Tann nicht gemeint fein, es muß 
heißen „uns zufalfend, ginfiig“, wieberfällig, zumiberlaufend, wibermärtig, 
wonach denn wiberfälfig zu leſen; benn an hin und wieber ift nicht zu 
denken, da man bann iſt es hin= und wieberfälfig erwartete. — Durh= 
tandeln (wie e8 bem Reim zu Liebe heift) von dem tänbeinben @enuffe bes 
noch bes rechten Gehalte entbehrenben debens. 
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die den gefchloffenen Liebesbund bedrängt. Wir fi 
auf das Schickſal Hingewiefen. Wir Können ni 
wir wollen („Bor dem Willen ſchweigt die Winti 
dingung, Gefeg und aller (einzig entfdeiben! 
das Wollen außer und, dad für uns zwingend ift 
von freiem Wollen ift nicht mehr bie Rebe). 
müffen wir ſchweren Herzens als ung nicht beft 
(e3 wird „vom Herzen weggefgolten“), unfern 3 
damit oft verbundene Grillen der Nothivendigteit 
So finden wir denn im Familienleben, in welchem 
frei zu bereichen glaubten („fcheinfrei”), uns be’ 
wir früher als Zünglinge waren, ba es nicht alleiı 
Schicſal gilt, ſondern auch das ber Familie, fe 
‚Herz geivachfen. — Die Iete Stange führt aus, 1 
auch das Schidfal und entgegenftehn möge, bie 
nie verläßt, von aller uns bebrängenben Noth befrei 
Das Bild, welches der Dichter hier vom Leben entwi 
lich verſchieden vor dem Bermifchte Geb. 44, 11 ff. u 
Idealen. Der Jüngling, den unfere Urwort 
genießt heiter ba8 Leben, ohne von idealer GI 
zu werden. ” 


>) Mag fie au felfenfef, mit ber ewigen Dauer von 
eberne Mauer (Hor. epiat. I, 1,60) uns entgegenflehn, ei 
Blorte, die und aus biefer Mauer perausführt. — 4. Die Hoffn 
aurüchalten Täpt („ungegügelt”), fliegt deran und erfebt uns 
a8 und umfangen Hält. Muf ihren Bügeln fliegen wir mit 
$in fi$ wenden Tann, und mit einemmal haben wir bie uns 
Pinter und. Die Verbindung ift bier fehr frei. — 6 muß nad 
ftehm. — T it ala parentfetifcher Sat zu faffen, 8 flieht fi) 
Sobald fie nur bie Flügel vegt, Liegt die Roth wie eine entic) 
Sinter uns. Weonen, wie Epigrammarii 97, 7. 
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11. Atmofphäre. 

Im Rovember 1821 im vierten Hefte Zur Raturmwiffens 
haft als Einleitung zu Howards Ehrenge dachtni ß (Geb. 11) 
gebruckt und zum Zwege bes bortigen Abbrucs mebft englifcher 
Leberfegung der auf Hotwarb bezüglichen Gedichte gefgrieben. Die 
Berje bezeichnen, daß Goethe, wie er einmal fagt, bie meteo- 
rologiſche Terminologie des Engländers Lule Howard mit Freuden 
aufgenommen, weil fie ihm einen bis dahin vermißten Faden 
dargereicht habe. „Wie fehr mir die Formung, des Formlofen, 
ein gefepliher Geftaltenwechjel des Unbegränzten erwünſcht fein 
mußte“, bemerkt er anderwärts, „folgt aus meinem ganzen 
Beftreben in Wiſſenſchaft und Kunft.” Die Schwierigkeit, unendlich 
Großes zu faffen, fpricht bier ein anderer aus, worauf ber 
Dichter in der zweiten Strophe ertiebert, dazu bebürfe es zuerft 
genauer Unterſcheidung, dann inniger Verbindung des Bufammens 
gehörenden, im welcher Beziehung er Lukes Bezeichnung ber 
BWoltenbildungen preift. 

12. Aowards Ehrengebädtufg. 

Goethe ſetzte das Gedicht „auf das Erſuchen Iondoner 
Freunde“*) im Sommer 1821 den folgenden ſchon vorher unter 
dem Namen Howards Ehrenge dächtniß erſchienenen Strophen 
vor. Vsol. B. I, 375. Es erſchien noch in demſelben Jahre mit 
einer engliſchen Ueberſetzung und den gleichfalls mit einer ſolchen 
verſehenen Strophen 13—16 und einer von dem engliſchen Ueber⸗ 
feger**) BHinzugefügten treffenden Erklärung unferes Gedichtes 
Es find wohl Iop. Chriſtian Hlittner, Ueberfeger beim Departement 
des auswärtigen Amtes zu London des Orofherzogs Literarifger Correfponbent, 
und ©. 9. Robten, Angeteltter Beim britifchen Wufeum, gemeint. 


**) Des Ueberfeger war wohl Nöbden, der frühe Schillerſche Dramen und 
1821 Goethes Möhanblung Über da Bincis Abendmahl überjegt unb erläutert Hatte, 
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im vierten Hefte Zur Naturwiſſenſchaft. Den ſ 
Bogen dieſes Heftes, auf dem es fteht, fanbte Goethe ch: 
28. November 1820 an Schulg. Die drei in drei ob 
Reimpaaren gedichteten Strophen aus fünffüßigen Jaml 
zeichnen glücklich das BVerbienft, welches Howard fid t 
erivorben, daß er die formlofen, in einander fließenden Gt 
der Wolfenbildung unterſchieden und trefflih benannt. Di 
Strophe ſpricht den ewigen Wechſel der Wolkengeflaltung 
Perſonifilation des indiſchen Gott der Verwandlungen Kam 
(wörtih nad Luft fich geftaltend) aus, dem ar 
Woltenbilbung zugeſchrieben wird. Goethe kannte ihn al 2 
geftalter aus dem Gedichte Meghadfita (Woltenbote) vo: 
daſa, in welchem „ein aus dem nörblichen Indien in das | 
verbannter Höfling zur Zeit, da des ungeheure Zug ge 
und fid) ewig verwandelnder Wollen von der Südſpi 
Halbinfel nach den nördlichen Gebirgen unaufhaltfam E 
und bie Regenzeit vorbereitet, einer biefer riefenhaften 
ſcheinungen den Auftrag gibt, feine zurüdgebliebene Ga 
begrüßen“. Diefe durch herrliche Naturſchilderungen ausgezı 
ihriſche Dichtung, deren freie englifhe Ueberfegung von 
Goethe ſchon 1817 Tennen gelernt hatte, die ihm aber vier 
fpäter durch Kofegartend genaue Verdeutſchung ded An 
noch näher gebracht worden war, ſchwebt auch im folgend: 
Die Wolkengeftalten werden zunächſt dem Zufammenzieht 
Ausbreiten feines Schleiers zugefchrieben, dann bie Bildun 
Ausbreitung von Wolfen und beren Verſchwinden als wer 
Laune bargeftellt, wie ja auch bei den Griechen Götter | 
erſcheinen und verſchwinden können. Die zweite Strof 
zeichnet anlnüpfend an Kalidaſa, wie man in ben We 
ſcheinungen verſchiedene Thiergeftalten und andere Erichein 
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zu fehn glaubt, indem die Einbildungskraft den ungewifjen Formen 
beftimmte Geftalten gibt. Der Schluß knüpft wieder näher an 
den Woltenboten des Kalidäfa an, den ber indiſche Höfling nad 
dem Norden ſendet, wo feine Liebe wohnt.*) Diefem willkürlichen 
Schaffen der Einbildungskraft tritt in der britten Strophe bie 
wiſſenſchaftliche Unterſcheidung und Bezeichnung Howards ent 
gegen. Mit reinem Sinne, indem er die Geftalten gegeneinander 
hielt und unterſchied, hat Howard eine neue, fruchtbare Lehre 
aufgeftellt, indem er da in dem Wechſelnden Feftftehende ergriff; 
das Unbeftimmte hat er beftinmt, indem er dad Zufällige von 
den einzelnen Geftalten löſte, das Gleiche fefthielt, und burd) 
treffende Bezeichnung die Einficht gleichſam verkörperte. Der 
vorlegte Vers beutet, wie fehon der Erklärer in Goethes Zeit 
ſchrift bemerkt, die bier Wollengeftalten, Stratus, Cumulus, 
Cirrus, Nimbus, glüdlih an. Del. dazu die. Worte des 
Aftrologen im Fauft (im Nitterfale) „Gedehnt, geballt, ver- 
f&ränft, getheitt, gepaart“, 


13—16. Stratus. Eumufns. Cirrus. Rimbus. 
Zuerſt auf dem ſchon im Auguſt 1820 gedruckten zweiten 
Bogen des dritten Heftes Zur Naturwiſſenſchaft unter der 


*) Statt nun (I) erwartete man eher ba oder ohne jede Anknlipfung e#. 
— Bu „Rameeles Hal8, zum Drachen umgeroanbelt“ (8) it aus wogt ein allgemeineß 
Zeitiwort, wie erfheint, zu benten. — Yudı ein ganges Heer von Kriegern glaubt 
man zu fehn, das nach einem Fetſen zu ziehen f&eint, aber dann auf einmal 
verfiwindet, wie aud bie gewaltige Sufterfgeinung, welche der Liebende ala 
Boten ber Geliebten fenbet, ſich aufföft. Der Exklärer und Leberfeger in Goethes 
angefühetem Hefte bemerkt, e8 werde bier die Funktion der menfplihen Ein- 
Bilpungölcaft vorgetragen, welche nach eingeborenem Trieb allem ungebildeten 
Bufäligen jederzeit. eine nothwenbige Bildung zu geben tractet, welges wir 
benn aud) daran erfennen, daß fie fih bie Wolfen „gern ald Thiere, ſtreitende 
‚Heere, Geftungen und bergleigpen beuft, wie ſoiches Shatefpeare einigemat sang 
Bemigt fat“, 


— 
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zufammenfaffenden Aufihrift Howards Ehrenged 
welche der Dichter fpäter Geb. 12 gab,*) Die „Ct 
der Entftehung goetheſcher Schriften“ ſetzt die Stropk 
Jahr 1817 und zugleid die „Wolkenbildung“ (wohl d 
„Wolkengeſtalt nad Howard”), aber die Angaben der 
Togie’ find Häufig unzuverläffig.**) In den Annaler 
Goethe die Howarbifhe Wolfenbildung, die über fein 
naturwiſſenſchaftlichen Beſchäftigung geihtvebt, ſchon ı 
Jahre 1815. Im folgenden „warb Hotvarbs Wolienter 
fleißig auf bie atmofphärifchen Erſcheinungen angetvandt 
dem Jahre 1817 gebenkt er ber verſuchsweiſen Eintre 
Wolfenformen auf die atmofphärifche Hößentafel, 1818 
fättigen Veobachtung der charakteriftifgen Wolkenerſe 
nad Howard. Dagegen nennen bie Annalen ur 
Strophen erft unter dem Jahre 1821. Sie feinen im 
1820 gebichtet. Die zu ihrer Erläuterung dienende Ar 
von Howards Terminologie warb erſt fpäter dem im ( 
Hefte erſchienenen Aufiage „Wolfengeftalt nad) Howar 
ſchoben. Die. vier Strophen hängen eng zufammen; 
geiegten Namen find dabei ohne befondere Bedeutung, 
Strophen felbft feine Rüdficht darauf genommen w 
Zahl der Reimpaare der Strophen wechſelt nad 9 
— 18. Stratus. Goethe bemerkt in der angeführten € 
nachdem er bemerkt, fo hikßen alle zunächft auf bie 
beziehenden Wolfen: von dem Nebelftreif an, der ſich vo 


*) Hier geht 18, 6 Erguidt, wofur beim zweiten Drude 
Hefte Erquidt? eintrat, was rißtiger Erquidt- hiefe. Den 


6 Habe ich zuerit weggefcafft. 
=*) In ber Omartansgabe iſt ald Zeitseflimmung von 121€ 
1821” angegeben, wofür wenigftens „1821 und 1817“ flepn müßte. 
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ober von feuchten Wiefen erhebe und barüber eine Zeitlang ſchweben 
bleibe, bis zu den Streifen und Schichten, welche theils die 
Seiten der Berge, theild ihre Gipfel bebedten, könne alles mit 
diefem Namen bezeichnet werden. Bei dem Nebel verweilt er 
hier länger, um die angenehme gefpenftige Erfcheinung zu bes 
zeichnen, wenn der Mond zugleich auf den Wafferjpiegel fheint.*) 
Der Schluß deutet darauf, daß dieſe Nebelwollen bald als Regen 
zur Gebe fallen, bald ais Wollen Höher fteigen, wodurch ber 
Dichter den Uebergang zur folgenden Wolfengeftalt gewinnt. **) 
— 14. Cumulus. Der Anfang Inüpft an den Schluß von 
13 an, dann wird die felbftändige Gewalt derfelben herrlichen 
geballten Erſcheinungen hervorgehoben (baf fie ihre eigene Be 
mwegung verfolgen, wird nicht ausdrücklich bezeichnet) und zum 
Schluſſe angedeutet, daß fie oft Gewitter herbeiführen, worin 
ſich denn gleichfaus ihre Macht darftelt. — 15. Cirrus. Wenn 
fie aber nicht in Gemittern ſich entladen, dann „wird ber obere 
Theil dieſer Wolken, aufgezehrt und zu Flocken gefämmt, höhern 
Luftregionen zugeführt. Wenn biefe leichten Wölkchen, die bei 
und Schaſchen heiken, für ſich anı Himmel ftehen oder Binziehen, 
werben fie Cirrus genannt.” Dem Cirrus gibt der Dichter 
bie Freube, ſich von der ftarren Erbe erlöft zu fühlen. Der 
Schluß deutet auf den Gegenjag des auf Erden entftanbenen 
trüben Nebels zu den leichten Flocken, die „zufällig und jeltfam 
durch die Höhere Mmofphäre ftreichen“ und endlich ſich auflöfen, 

*) Störend if des Erſcheins für der Erfheinung; beſſer wäre eine 
nahere Bezeichnung des Wallens, etwa „dem bunfigen Wailen fih vereint”. 
Der englifege Ueberjeger hat einfach mingling thore, bagegen ben Mondfgein 
näher Segeicjnet (hor ehadowy boame). 

**) Bor fo 8 if} ber Deutlicfeit wegen Semitolon zu feßen. — Dem Reim 
qu Liebe folgt auf geneigt akt des Infin. ein Say mit ob, als wenn ein 
Wort des Zmeifelns voranginge. 
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was al3 Gelangen zum unfihtbaren Vater im Himmel bezeichnet 
wird, in deſſen Schooß und Hand fie ausruhen. — 16. Nimbus. 
„Mit diefem ‚Ramen wird ber Fall bezeichnet, wenn ſich im 
Sommer, gewitterhaft, über große Landesbreiten eine büftere 
Wolle heranwälzt und unten ſchon abregnet, indeſſen ihr oberer 
Saum nod von der Sonne befchienen wird.” Hier erhalten wir 
den Gegenfag zu 14. Statt daß die Wolken als Schäfchen von 
der oben Atmofphäre angezogen werden, zieht bie Erbe einen 
mächtig geballten Cumulus an fi und es erfolgen die ſchon 
oben zum Beiveife der „Macitgetvalt“ beffelben erwähnten Donner 
metter. Die Anziehungskraft ber Erbe trägt felbft die Schuld, 
daß biefe Wolfen in wüthendem Wetter auf fie berabftürzen. 
Aber bei diefem Bilde dom Gefchide der thätig leidenden Erbe 
follen wir den Blick wieder erheben und ber Geift ſich zu feiner 
Heimat, dem Himmel, emporſchwingen, während des Dichters 
Rede auf die Erde zurüdgelehrt ift, da fie ben wirklichen Verlauf 
der Wolfenbildung befcreiben muß. 8. 7 ift freilich äußerft 
wunderlich in Folge der Reimnoth gerathen. Der englifche Ueber: 
ſeber Hat fi) mit großer Freiheit aus der Mlemme gezogen; 
denn er fchließt: 
Sad destiny of the troubled world! but see, 
The mist is now diepersing gloriously: 


And language fails us in its vain endearour — 
The spirit mounts , and lives for 





17. off zu merken. 

Zuerft im vierten Hefte Zur Naturwiſſenſchaft (vgl. 
zu Geb. 12) nach den mit gegenüberftehender engliſcher Meber- 
fegung gebrudten Gedichten 12—16 und bem proſaiſchen Zuſatze 
Goethe zu Howards Ehren, ohne Weberfärift, auf einer 
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‚ober bon feuchten Wiefen erhebe und darüber eine Zeitlang ſchweben 
bleibe, bis zu den Streifen und Schichten, welche theils bie 
Seiten der Berge, theild ihre Gipfel bedeckten, könne alles mit 
diefem Namen bezeichnet werden. Bei dem Nebel vermweilt er 
bier länger, um bie angenehme geipenftige Erfcheinung zu bes 
zeichnen, wenn ber Mond zugleich auf den Wafferfpiegel fcheint.*) 
Der Schluß deutet darauf, daß biefe Nebelmolten bald als Regen 
zur Erbe fallen, bald als Wollen höher fteigen, wodurch ber 
Dichter den Webergang zur folgenden Wolkengeſtalt gewinnt. **) 
— 14. Cumulus. Der Anfang, fnüpft an ben Schluß von 
13 an, dann wird die felbftänbige Gewalt berfelden herrlichen 
geballten Erſcheinungen hervorgehoben (daß fie ihre eigene Ber 
wegung verfolgen, wird nicht ausdrücklich bezeichnet) und zum 
Schluffe angedeutet, daß fie oft Gewitter herbeiführen, worin 
ſich denn gleichfalls ihre Macht darftelt. — 15. Cirrus. Wenn 
fie aber nicht in Gewittern ſich entladen, dann „wird ber obere 
Theil biefer Wolken, aufgezehrt und zu Floden gelämmt, hohern 
Luftregionen zugeführt. Wenn diefe leichten Wölkchen, die bei 
und Schäfchen heißen, für ſich am Himmel ftehen oder hinziehen, 
merben fie Cirrus genannt.“ Dem Cirrus gibt der Dichter 
die Freude, fi von der ftarren Erde erlöft zu fühlen. Der 
Schluß deutet auf ben Gegenfag des auf Erben entftandenen 
trüben Nebels zu den leichten Floden, die „zufällig und feltfam 
durch die höhere Atmoſphäre ſtreichen“ und endlich fich auflöfen, 

*) Störend iſt des Erigein für der Erfheinung; beffer wäre eine 
nahere Bezeichnung des Wallens, ehva „dem bunftgen Wallen fih vereint“. 
Der englifcge Ueberjeßer hat einſach mingling there, bagegen ben Mondfeein 
näer Sejeicinet (her ehadowy boame). 

**) Bor fo 8 ift der Deutficleit wegen Gemifolon zu ſeben. — Dem Reim 
au Siehe folgt auf geneigt att bes Infin. ein Say mit 05, ald wenn ein 
Dort des Zmeifelnd voranginge, 
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was als Gelangen zum unfichtbaren Vater im Himmel be 
wird, in deſſen Schooß und Hand fie ausruhen. — 16. Ri 
„Mit biefem ‚Namen wird: ber Fall bezeichnet, wenn 
Sommer, gewitterhaft, über große Landesbreilen eine 
Wolke heranmwälzt und unten ſchon abregnet, inbeffen ihr 
Saum noch bon ber Sonne beſchienen wird.” Hier erhal 
den Gegenfag zu 14. Statt daß die Wollen als Schäfch 
der obern Atmofphäre angezogen werden, zieht die Erd 
mächtig geballten Cumulus an fih und «8 erfolgen -bi 
oben zum Beweife der „Machtgewalt” defjelben erwähnten I 
weiter. Die Anziehungskraft ber Erbe trägt felbft bie 
daß diefe Wolfen in müthendem Wetter auf fie herab 
Aber bei diefem Bilde vom Gefchide der thätig leidende 
follen wir den Blick wieder erheben und der Geift ſich zu 
Heimat, dem Himmel, emporſchwingen, während bed 1 
Rede auf die Erde zurüdgefehrt ift, da fie den wirklichen ! 
der Woikenbildung befhreiben muß. V. 7 ift freilich 
wunderlich in Folge der Reimnoth gerathen. Der englifche 
jeger hat fi) mit großer Freiheit aus der Mlemme g 
denn er fließt: 

Sad destiny of the tronbled world! but see, 

The mist is now dispersing gloriously: 


And language fails us in its v. 
The spirit mounts above, and lir 








n endearour - 
for ever. 








17. Bohr zu merken. 


Zuerft im vierten Hefte Zur Naturwiſſenſchaf 
zu Geb. 12) nach ben mit gegenüberftehender engliſcher 
fegung gebrudten Gebichten 12—16 und dem proſaiſchen 
Goethe zu Howards Chren, ohne Ueberſchrift, au 


678 


beſondern Geite.*) Die Berfe follen bezeichnen, daß man freilich 
wiſſenſchaftlich bie verſchiedenen Erſcheinungen unterſcheiden müffe, 
aber den lebendigen Begriff, die Idee derſelben, wie die eine 
Form in die andere übergehe, uns nur das Anſchauen ſelbſt 
gebe, die auch die Darſtellung des Malers und Dichters verlange. 
In dem Aufſatze Wolkengeſtalt nach Howard bemerkt Goethe, 
er ſei, nachdem er Howards Terminologie und Darſtellung ſich 
zu eigen gemacht, ſogleich wieder an die Natur gegangen und 
habe die verſchiedenen Wolfenformen auf dem Papier nachzu⸗ 
bilden gefucht. Dadurch, baf er bei feiner alten Art verblieben, 
alle Naturphänomene in einer gewiſſen Folge ber Entwicklung 
zu betrachten und bie Uebergänge vor, und rüdwärt? aufmerkfam 
zu begleiten, fei er ganz allein zur lebendigen Ueberſicht gelangt, 
aus welder ein Begriff ſich bilde, der ſodann im auffteigenber 
Linie der Idee begegnen merbe.**) Die Vermittlungen des 
Strato-cumulus, Cirro-cumulus und Strato-cirrus hat Goethe 
in 18—16 übergangen, wie er auch die bon ihm felbft hinzuge: 
fügte Woltengeftalt Paries, die Brandis annahm, nicht bezeichnete. 


18—20. Was es gilt. SHerkömmfih. Geſetz der Trübe. 

Bon den drei auf die Farbenlehre bezüglichen Stüden finden 
ſich von 18 die vier erften Pfingften 1817 gedichteten Verſe im 
erften in bemfelben Jahre gebrudien Hefte Zur Naturwifſen— 
ſchaft auf dem Abtheilungstitel „Zur Farbenlehre”, die zehn 

*) Hier Reben 8. 3 f. verleihen, erfreuen, woflle man feit der 
Ausgabe Icpter Hand werleißn, erfreun wobl durch Verſchen Lie, oßgleid, 
aus in der in ber Meimfolge abweiche nden zweiten Strophe ein männfices 
Reimpaar fieht. Trochäen Iaffen ih aud v. 2 und 12 leicht durch Iebendge 
und Tuftge berftellen. 

=») Golgeleben (4), Ichenbige Folge. — 12. Maler und Dichter fuühlen 
das Mar Angeſchaute und Bilden (geftalten) es ſodann. 
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folgenden auf deſſen Rüdfeite, beide ohne Ueberſchr 
Herkömmlich überfehriebene Gedicht in dem im 
gedrudten vierten Hefte Zur Naturwiffeniha 
Abtheilungstitel „Chromatil”, das am 21. Febr 
fchriebene Gefeg ber Trübe am Ende von Kunft 
thum IV, 1, mit der Meberfchrift Warnung, eige 
fombolifh zu nehmen. Die Ausgabe Iehter $ 
nur 18 und 19 unter unferer Abtheilung; 20 gal 
ausgabe ohne Veberfchrift in unferer Abtheilung an zt 
vor 18 und 19. Erſt die Ausgabe in vierzig Bä 
bier mit der jeßigen Weberfhrift.*) 

Was es gilt. Wie die vier erften Verſe 
des veblichen, treuen und dadurch wirklich förderli 
forſchers bezeichnen, fo ſprechen die folgenden zehr 
Kapitel über die entoptifchen Farben in Biots Ph 
gerufenen ben frohen Muth, an der wahren Fark 
allen die Natur verfehrenden Hirngefpinften feftzu 
fehieben aus. Die beiden erften Verſe gehen auf N 
leitung ber Farben aus ber Lichtbrechung, 3—6 auf 
rifation des Lichts. „So hatte man denn“, heißt 
den Annalen, „nad falfcher Analogie eines Mag 
Licht auch in zwei Pole verzerrt, und alfo, nicht 
vorher, die Farben aus einer Differenzirung des 
lichften unb Unantaftbarften erflären wollen.” 
©. 680*. 

Herfömmlid. Die allgemein geftattete | 
jeber feine ihm zur Meberzeugung gewordene Anficht 

*) Den buch bie Duartausgabe B. 4 eingeführten Drud 


ſtatt Bildern habe id in ber cottafgen Ausgabe verbeffert 
völlig überfefen. Str. 2, 8 it wohl ewgen bed Verſes wegen 
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der Dichter auch für feine Farbenlehre in Anfprud, wobei er 
humoriftif ben Wunſch äußert, daß man ihn feine Liebhaberei 
nicht zu hart büßen laſſen möge. Die beiden erften Berfe dienen 
bloß als Einleitung. Wie latholiſche und proteftantifche Geiftlihe 
es in ihrer Gemeinde immer forttreiben, fo ift es auch mit 
wiſſenſchaftlichen Gemeinden, in melden bie Lehrer ihre Schüler 
immer daſſelbe Ichren, welche dieſes dann ungefähr in benfelben 
orten ihnen nachſprechen.“) 

Gefeg der TZrübe. Die Berje ftehen auch unter ben 
zahmen Kenien VII, 16, mo die vorhergehenden Berfe „IR 
erft eine dunkle Kammer gemacht“ (10) zur Erklärung dienen. 
Der Dichter verweiſt die Schüler an die ewig untrügliche Ratur, 
indem er fie vor den fünftlichen Apparaten warnt, burd bie 
man ihre Sinne zu täufchen ſuche. Goethe warf Newton vor, 
er lege den Bebingungen, deren er fich bei feinen Verſuchen 
bebiene, nur den Einfluß bei, die Eigenfchaften, bie Fertigkeiten 
(fits) des Lichts rege zu machen, während biefelben wirklich 
eine Beränderung herborbrächten.**) Das Grundphänomen ber 
Farbenlehre Tann man nach Goethe am ſchönſten im Süden bei 
herrſchendem Sirocco bemerken, wo die Sonne mit allen fie dann 


*) „So im Mten wie im Neuen“, bei alten wie bei neuen Erfheinungen, 
wie die yon @eebed entbedten entoptifcen Farben waren. In der Borrede zu 
feiner Behandlung ver entoptijgen Farben im erften Seite Zur Rasur» 
mwiftenfhaft heißt es: „Wie folte das aufgeflärte dadröundert nicht bald 
einfebn, baß man mit Lilttülgeliien, denen Pol und Acquator angebigtet ward, 
fi$ nur felbR und andere zum Beten Hat?“ 

**) Die in ber „bunfien Kammer“ geeigten Bilder find „verfroben“, 
infofern fie nicht den reinen Richtftrabl zeigen. Der fümmerligfte Sammer 
begieht fi darauf, daß man den Schiller eben in eine kunkie Kammer zwingt, 
imo er fig) bemlißen muß, das in beflimmter Weife gebrodpene Liht yu [hauen, 
Ratt ſich des Sonnenlihtes zu bedienen. 
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umgebenden Wolfen rubinroth erſcheint. Die Ueberſchrift bezieht 
fi auf die Lehre von den trüben Mitteln, nad welcher das 
Licht, durch ein nur wenig trübes Mittel gefehen, gelb, bei 
Steigerung der Trübe nach und nad) gelbroth, bei höchſter Trübe 
rubinroth erfcheint. 


21. 22. Allerdings. Ultimatum. 


Beide Sprüde gehen auf die Erforſchung der Natur. Der 
erftere wurde 1820 als, heiteres Reimftüc" am Ende des dritten 
Hefte? Zur Morphologie*) zum Abfchluffe des freundlichen 
Buruf gegeben, in welchem es heißt: „Wie weit und mie tief 
der Menfchengeift in feine und ihre (der Welt) Geheimniffe zu 
dringen vermoͤchte, werde nie beftimmt noch abgefhloffen!“ Der 
Spruch bezieht ſich auf Hallers Wort in dem Lehrgediht Die 
menſchlichen Tugenden: 

Ins Innre der Natur bringt Tein erfhaffner Geiſt; 
Zu glüdtig, wenn fie noch die äußre Sale weit. 

Der Dichter fpottet derjenigen, die ihn an dieſes Wort er 
innern, da man bei der Natur überall im Innern fich befinde, 
fie weder Kern noch Schale habe, ein unzertrennliches, überall 
ſich offenbarendes Ganges fei; nur darauf komme es an, daB 
man felbft tüchtig fei, fie zu erfennen, daß man felbft, wie er 
Iaunig fagt, feine bloße Schale fei. Bgl. oben Geb. 7, zahme 
&enien VII, 15: 

Denn das ift der Natur Gehalt, 
Daß außen gilt, we innen galt. 


Daß der zu glücklich fei, dem fie nur die äußere Schale 


*) Der Drudfepler Innere Matt gunre G. 1) ward fhon in ber 
Ausgabe Ichter Hand verbeflert. 
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weiſe, darauf flucht er, er betheuert es ärgerlich *), da der, welcher 
ſich fo äußert, eben zeigt, daß er von der Natur nichts verfteht. 
Im Monate feines Todes fchrieb Goethe: „Die Natur bleibt ewig 
vefpeftabel, ewig bis auf einen gewiffen Punkt erfennbar, ewig 
dein Berftändigen brauchbar. Sie wendet und gar mannigfaltige 
Seiten zu; was fie verbirgt, deutet fie wenigſtens an.” — Ul- 
timatum ward 1827 ohne Ueberfgrift in Kunſt und Alter: 
thum III, 1 in der zweiten Abtheilung zahmer Kenien nah II, s 
(Ja, das ift daS rechte Gleis“) gedrudt. Im der Ausgabe 
legter Hand, welche es nach 21 mit der jegigen Weberfchrift 
brachte, trat B. 1 legten ftatt zehnten ein und durch Berfehen 
fiel der zweite Vers aus: „Alles gibt fie reihlih und gern“, 
der auch noch bei Strehlte fehlt. Der Dichter, ber fein Vekenntniß 
wiederholt, weift den Einwurf, es könne ihm damit nicht Ernſt 
fein, da vieles in der Natur uns verfehloffen bleibe, damit zurüd, 
daß im Herzen des Menfchen tiefer Naturfinn liege, das höchfte 
Gefchopf der Natur die Fähigkeit befige, ihre Gedanken nadzu- 
-venten, ihre Abſichten zu erfennen (vgl. den Schluß don Geb. 8), 
womit er freilich nicht jedem einzelnen biefe Fähigkeit zufchreibt, 
wie er ja auch in 22 fich über die Philifter, die nur Schale feien, 
hinwesgeſetzt hatte, die auch durch dieſes letzte Wort mehr geneckt 
als belehrt werben ſollten. 
23. Die Weifen und die Jeute. 

Das Gedicht ward zum Abfchluffe gebracht zu Jena am 9. Juni 
1814 nach Abſendung des vollendeten Epimenides. Bel. 8.1, 

9) Sechzig Jahre, feit er Naturflubien getrieben. In Leiphig Hatte er 
Phyft bei Winkler gehört. Leffing hatte jenes Mort dahin abgeändert: 

Ins Innre der Ratım 
Dringt nie dein Furzer Blid; 


Dein Wiſſen ift zu leicht, 
Und nur des Pöbels Old. 
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323. Zelter hörte baffelbe bei feinem Beſuche in Wei 
Anfangs Juli von Goethe vortragen, erhielt aber keine Abjd 
da der Dichter es Riemer gegeben hatte, um für die a 
Epimenibed unbenannten Weifen Namen aus dem griechi! 
Alterthum aufzufinden, damit es weniger verlehend wirke. T 
Riemer felbft (Mittheilungen I, 353)*) wiſſen wir, daß in 
urſprunglich nach Plutard Das Gaftmal der Weifen i 
ſchriebenen Gebichte bie Rede Perianders anders Tautete, 
die jetzige Faſſung bie urſprüngliche Schalkheit nicht ei 
ahnen laßt. Auf Zelters wiederhoite Bitte um dad Ge 
erwieberte Goethe, er habe es fekretirt, da es, wenn es bei 
würde, gewiſſe Individuen fehr tief verlegen müßte, und 
Welt denn doch nicht werth fei, dab man, um ihr Spaſ 
machen, fid) mit ihr überierfe. Riemer meint, bie albe 
Philifterfragen, die hier von den Weifen perfiflirt würden, möı 
freilich gewiſſen Individuen vorzugsweiſe angehören, aber 

befennten ſich meiften® nicht dazu, und fo hätte das Gebichl 
einzelne nicht verlegender gewirkt, als jedes andere von ähnli 
Inhalt und gleicher Tendenz. Deshalb müſſe Goethe noch ar 
und befondere Urfachen und Gründe gehabt haben, damit fc 
rüdhaltend zu fein. Und bie follte er Riemer und Belter 
fchwiegen haben? Der Auftrag, den er Riemer gab, zeigt deu 
daß er fürchtete, Iebende Philofophen würden einzelne Antwe 
auf fi bezogen haben; aber auch als dieſe alle mit Namen ı 
Weiſen verfehen waren, konnte er beforgen, mancher werde u 
dem alten Namen eine Beziehung auf fich finden, und t 
mochte er denfen, die Philofophen könnten das Gedicht, 

durch die ihm gegebene Aufihrift nahe gelegt war, g 
die Philofophie ſelber gerichtet glauben, die auf alle biefe Fr 
nur unzureichende Antworten zu geben wiſſe, was freilich 
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verftänbiger Betrachtung des Gedichtes unmöglich war. Goethe 
ſchreibt in den Annalen unter dem Jahre 1814: „Das Gaftmal 
der Weifen, ein dramatiſch Iyrifcer Scherz, worin die verſchie denen 
Vhiloſophen jene zubringlichen metaphyſiſchen Fragen, womit dad 
Volk fie oft beläftigt, auf heitere Weiſe beantworten oder vielmehr 
ablehnen, war wohl nicht fürs Theater, doc für gefelfchaftlihe 
Mufit beftimmt, mußte aber wegen Anzüglicfeit unter bie 
Raralipomena gelegt werden.” Als er aber im Jahre 1820 
feine Baralipomena burdfah, ließ er fein Bebenten gegen 
die Beröffentlihung des Gedichted fallen, bem er den jefigen 
Namen gab, auch wohl einiges änderte, und fo brachte er es in 
dem neuen Hefte Kunft und Altertum III, 1 als erſtes 
der dort die Abtheilung Boefie, Ethi, Literatur beginnen 
den acht Gedichte Ten erften Bogen, auf dem es fteht, ſchickte 
Goethe ſchon am 26. Dftober 1820 in dem Rebifiondabzuge an 
Jette. „Du verlangteft das Gedicht ſchon vor einigen Jahren, 
wo id} 8 verweigerte“, äußerte er dabei; „nun hat es ben 
Siachel verloren und, wie id hoffe, die Anmuth behalten. 
Meinem Wunfche nach bleib’ es jegt geheim; Du componirft 
& für die Liedertafel, mit Rüdficht auf bie vorpandenen Etinmen 
und Charahter; und wenn zu Litern das Heit ericheint, brächteft 
Tu jogleich dieſen Scherz mit ind Leben. Mög’ ed überall zur 
guten Stunde hernortreten®. Das Heft erfhien erſt im Mai 
1S21.*) Darauf bradte dad Rorgenblatt einen Abbrud unfered 
Gedichtes in der Nummer vom 25. Juni (dgl. zu Paraboliſch 20) mit 
im Druciehler helien ftatı belien 25. Die Ausgabe letztet 
dend fegte Dat Gericht an dad Gate unjerer Abteilung. **) 

Ger RR ı fammier, 3 autere Ratt antre, 73 Wäre 
Kar Bar 

n Zradichter iR Kir 52 meijen Aatı weiten, irrig her Gebankuuftrid 
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Das Launige prägt fih aud in ber Reimform ar 
oft ein zwei⸗ ober mehrfacher, durch andere Verſe unterbri 


Reim eintritt; fo reimen auf ®. 1 2 und 4, auf 6 8.9. 
15—17 und 19, auf 7 10. 13 und 14, auf 24 29. 31 u 
auf 40 41. 43 und 48, auf 53 55. 57 und 62, auf 68 

71 und 74, auf 67 72. 73. 78. 80. 82 und 84. Bel 


Halten ſich die Leute in ihren, mit Ausnahme ve An 
und des Schluffes, einverfigen Fragen längere Zeit auf den, 
Reime (8—19. 24—35. 40--48. 67— 84), nur einmal tf 
aud die Weifen (63—74). Das erfte ftehende Reimmort 
die Leute (8) von Epimenides genommen. Mehrfach fint 
ftatt des Reims baffelbe Wort, fogar unmittelbar hinteren 


(11 und 17 Ewigkeit, und 9. 17. 19 ftehen gleichfalls 9 
auf keit; 13 und 14; 41 und 48; 42 und 44; 67. 73. € 
84; 71 und 74). Zweimal wird der Reim vermißt (89 un 
beibemal am Ende von Antivorten. Ein Gleichtlang (fel 
Legt) findet fi 64. 65. Neben unmittelbar aufeinander rei 
Verſen finden fich verſchränkte Reime, auch die Reimform a 
Mehrfach reimt der erfte Vers der Antwort auf die Frag 
der Anfaug der folgenden Antwort auf den Schluß ber S 
gehenden, 
Daß dad Ganze ein heiterer Scherz auf diejenigen ift, 
von ber Philofophie fertige Antworten auf bie höchſten € 2 
verlangen, um ſich alles Denkens barüber ruhig entichla; 
können, deutet ſchon der Ruf des Epimenides an, ben 
Dichter hier als einen forglichen Wächter des Philoſophe 





nad} 8. 28, den ber erfle Drud unnöthigermeife nad) 25 Bat, wie auch 
30, wo fie fi no erhulten haben. Sonſt fegt biefe Ausgabe ®. 5 ' 
punkt fatt Punkt, 48 Ausrufungszeigen Rat Komma, Die vierzighänd 
sabe Hat im vorlegten Verſe das Komma irrig nach Welt flatt nad i 
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verftänbiger Betrachtung bed Gebichted unmöglich war. Goethe 
ſchreibt in den Annalen unter dem Jahre 1814: „Das Gaftmal 
der Weiſen, ein dramatiſch lyriſcher Scherz, worin bie verfchiedenen 
Philoſophen jene zubringlichen metaphyſiſchen Fragen, womit bad 
Bolt fie oft beläftigt, auf heitere Weife beantworten ober vielmehr 
ablehnen, war wohl nicht fürd Thegter, dod für geſellſchaftliche 
Muſik beftimmt, mußte aber wegen Anzüglicfeit unter bie 
Baralipomena gelegt werben.“ Als er aber im Jahre 1820 
feine Baralipomena durchſah, ließ ex fein Bebenten gegen 
die Veröffentlihung des Gedichtes fallen, dem er den jeßigen 
Namen gab, au wohl einiges änderte, und fo brachte er es in 
dem neuen Hefte Kunft und Alterthum III, 1 als erſtes 
der dort bie Abtheilung Poefie, Ethik, Literatur beginnen 
ben acht Gedichte. Den erften Bogen, auf dem es fteht, jejidte 
Goethe fon am 26. Oktober 1820 in dem Rebifionsabzuge an 
Belter. „Du verlangteft das Gedicht ſchon vor einigen Jahren, 
wo ich es verweigerte“, äußerte er dabei; „nun Hat ed ben 
Stachel verloren und, wie ich hoffe, die Anmuth behalten. 
Meinem Wunſche nach bleib’ es jet geheim; Du componirſt 
es für die Liedertafel, mit Rüdficht auf die vorhandenen Stimmen 
und Charakter; und wenn zu Dftern das Heft erſcheint, brädteft 
Du jogleich dieſen Scherz mit ind Leben, Mög’ es überall zur 
guten Stunde hervortreten“. Das Heft erſchien erft im Mai 
1821.*) Darauf brachte dad Morgenblatt einen Abbrud unfered 
Gebichtes in der Nummer vom 25. Juni (vgl. zu Paraboliſch 20) mit 
dem Drudfehler helfen ftatt belfen 25. Die Ausgabe letzter 
Hand fegte das Gedicht an das Ende unferer Abtheilung. **) 
*) Hier fteht 8. 1 fammlet, 33 andere Aatt andre, 73 Wäre 


Ratt Wär. 
9) Drudfehler ift Hier 52 weifen att weifen, irrig der Gedankenſtrich 
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Das Launige prägt fih aud in ber Reimform au 
oft ein zwei⸗ ober mehrfacher, durch andere Berfe unterbri 
Reim eintritt; fo reimen auf ®. 1 2 und 4, auf 6 8.9.1 
15—17 und 19, auf 7 10. 18 und 14, auf 24 29. 31 uı 
auf 40 41. 43 und 48, auf 53 55. 57 und 62, auf 63 € 
71 und 74, auf 67 72, 73. 78. 80. 82 und 84. Bel 
halten ſich die Leute in ihren, mit Ausnahme bed An 
und bed Schlufies, einverfigen Fragen längere Zeit auf ben 
Reime (8—19. 24—85. 40--48. 67— 84), nur einmal tf 
aud die Weifen (63—74). Das erfte ftehende Reimwort 
bie Leute (8) von Epimenides genommen, Mehrfad; find 
ftatt des Reims baffelbe Wort; foger unmittelbar hinterein 
(ll und 17 Ewigkeit, und 9. 17. 19 ftehen gleichfalls 9 
auf Zeit; 18 und 14; 41 und 43; 42 und 44; 67. 78.€ 
84; 71 und 74). Zweimal wirb ber Reim vermißt (39 ur 
beidemal am Ende von Antworten. Ein Gleichtlang (fe 
Legt) findet fich 64. 65. Neben unmittelbar aufeinander rein 
Verſen finden fich verfchränkte Reime, auch die Reimform a 
Mehrfach veimt der erfte Vers der Antivort auf die Frag 
der Anfaug der folgenden Antwort auf den Schluß der t 
gehenden. 

Daß dad Ganze ein heiterer Scherz auf diejenigen ift, 
von ber Philoſophie fertige Antworten auf die höchſten $ 
verlangen, um fi alles Dentens darüber ruhig entichla; 
Zönnen, deutet fehon der Ruf des Epimenides an, ben fi 
Dichter hier al einen ſorglichen Wächter des Philoſophen 


nad} B. 28, den ber erfle Drud unnothigerweife nach 25 hat, wie auch 
30, wo fie ſich noch erfulten Haben. Eonft fegt biefe Ausgabe 8. 5 ' 
punkt fatt Punkt, 48 Ausrufungözeien att Komma, Die vierzigbänbi 
‚gabe hat im vorlegten Berfe das Komma irrig nad Welt fatt nad i 
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denkt, bei welchem wohl der Hain des Alademus von Plato 
und beffen Schülern (silvae Academi Hor. epist. II, 2, 45) 
vorſchwebt. Den teilen, nachfinnenden Epimenides hatte er 
eben in dem Seftfpiele für Berlin auftreten laſſen. Das Bolt 
will heute, da die Philoſophen es fo lange mit dunkeln Worten 
bingehalten, enblich deutliche Antworten auf die höchſten Fragen 
über Gott und Welt und das Wefen der menſchlichen Seele haben, 
und rennt von allen Seiten zufammen, um bie „Grillenfänger” 
im Haine zu zwingen, ihm einmal Rebe zu ftehn. Epimenides, 
der dies auß dem Auflaufe, den er bemerkt bat, fchließt, ruft bie 
Philoſophen zufammen mit der Aufforderung, dem Bolt „verb den 
Text zu Iefen”, was biefe aber nur infofern thun, als fie es neckiſch 
abfertigen, nur am Schluffe erflären fie alle zufammen, daß fie von 
folchen Läftigen Fragern nichts wifien wollen, worauf denn, wie wir 
leicht hinzudenken, die zum Beften gehaltenen Leute fich beſchämt 
entfernen. Auffällt, daß Hier bie fämmtlichen Leute immer ald 
fragend aufgeführt werben, aber B. 29.42. 66 fpricht der Fragende 
in der Einheit und aud die Antwort ift V. 20. 30. 36. 58. 63, 
67. 73. 78 an einen gerichtet. Weshalb Goethe, ftatt bie 
Philoſophen unbeftimmt zu laſſen, fie etiva, wie Schiller in bem wohl 
Goethe vorſchwebenden launigen Gefpräde Die Philofophen, 
nur, was wohl urfprünglich der Fall war, mit Zahlen zubezeich⸗ 
nen, die Namen alter Philofophen von Riemer zu diefem Zwecke 
auffuchen ließ, haben wir gefehen. Riemer hat ſich feiner Aufgabe 
mit Geſchid entlebigt, da immer ein gewiffer Anklang an bie Lehren 
ber betreffenden Weiſen in ihren Aeußerungen liegt, doch gehört 
dies nicht zur Grilärung des Gebichtes, dem jede Rüdficht auf 
bie nachiräglich Hinzugefügten Philoſophen fern Iag. Dagegen 
mögte man wohl twiffen, wie die Rede Perianders urſprünglich 
gelautet oder geſchloffen habe. Wahrſcheinlich wurden hier bie 
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Streitigfeiten über den Sig ber Seele getroffen, beren Goethe 
fpäter im zweiten Theil des Fauft fpottet, wo Mephiftopheles 
nicht weiß, wo die Seele eigentlich haufe und bemgemäß heraus: 
fahre. 

Die erſten Fragen beziehen ſich auf die Emigfeit ber Welt 
(ob fie einen Anfang gehabt und ein Ende haben werde) und den 
Begriff der Unenblichleit, bie folgenden auf die Denttraft, Seele 
und Geift, aufLebendglüd und Unfterblichleit; daran ſchlieht fi) bie 
Frage, ob Thorheit oder Alugheit beffer fei, worin ſich die Un: 
zulanglichteit der Fragenden ausſpricht, die nicht mehr wiſſen, 
was fie fragen follen, bis fie ſich endlich einiger mit großer Er⸗ 
Bitterung geführten Fragen erinnern; aber aud) hier gebührend 
abgefertigt, klagen fie über ben Eigennuß ber Welt und, deshalb 
vertviefen, fepließen fie mit ber Frage, was auf Erben das Befte 
fei, worauf fie denn von allen geſammt mit der Hindeutung 
entlafjen werben, das Befte, was fie augenblidfich thun Könnten, 
wäre fi} zu entfernen. Die Antworten weichen immer aus, ins 
dem fie flatt der Auskunft eine Iaunige Bemerkung madjen 
oder ben Frager treffen. Die Ewigteit der Welt wird deshalb 
als wahrſcheinlich bezeichnet, weil es ſchade geivejen, wenn fie zu 
einer Zeit noch nicht gewefen*), aber auch ihr Untergang ange 
nommen, der nicht fo ſchlimm fei, da Gott viele neue Welten 
Schaffen Lönne, wobei die Philofophen fi dem gewöhnlichen Ge- 
brauche fügen, die Welt ald Erde zu nehmen. Bei der dadurch 
angeregten Frage nad) der Unenblicheit werben bie Leute dahin 
beſchieden, daß es fchlecht mit ihnen beftellt fei, wenn fie feine 
Unendlichkeit in fich felbft fänden. Vgl. dazu Geb. 21.22. Noch 


©) Die Rebe ift Hier anatofuthifh. Statt das wäre erwartet man wäre 
8 ober einen Vorberfag „wenn fir je nicht gemefen“. 
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gröber wird bie Frage nach dem Denken abgefertigt. Sie follen 
mit ihren Fragen, die verächtlich als ein Belfen bezeichnet 
merden, zu Haufe bleiben; ber wahre Denter denke von Kopf 
bis u Fuße und ihm gelängen bie größten Gebanten.*) Bei 
der Frage, ob es eine Seele gebe, werben fie auf feelenhafte 
Menſchen vertiefen, die ſich felbft und andere beglüden. **) Ob 
bie Seele ſchlafe, eine Frage, die auch die alten Philoſophen 
befehäftigte (vgl. Philostr. Apollon. II, 35), wird dadurch erle⸗ 
digt, daß Geift und Körper unzertrennlich feien, babei aber des 
Fragenden gefpottet, der ganz körperlich fei, weshalb ex nur 
darauf finnen foe, ſich gütlich zu thun, dann werde ed auch 
feiner Seele wohl gehn. Die Erkundigung nad) dem Geifte wird 
launig zurüdgemiefen, da, wer Geift habe, nicht folge Fragen 
ftellen werde. Das Glüd erſcheint Taunig, der Auffaffung der - 
Menge entfpreend, als forglofe Befriedigung aller finnfichen 
Wunſche.**) Die Sorge wegen der Unfterblichfeit wird ganz im 
Sinne des Dichters beantwortet; man folle im Leben thätig 
fein, um das Jenſeits fi nicht kümmern. Gegen Edermann 
bemerkte Goethe im Februar 1824: „Ein tüchtiger Menſch, der 
ſchon hier etwas Ordentliches zu fein gedenkt und ber daher 
täglich zu ftreben, zu kämpfen und zu wirken hat, läßt die fünftige 
Weit auf fi) beruhen, unb ift tätig und nüglicd) in biefer.’” 
Del. Gott und "Welt 4, Epigrammatifd) 49, Chineſiſch-deutſche 


*) „Das Was (Quid), das Wie (Quomodo), das Befte“, daß Denten davon. 
**) „Das frage deine Gäfte“, etwas wunderlich für „fiehe dich im Beiterer 
Geeticaft um“. — „Das artige Wefen“ von einer reizenben, Tebensvollen Sänen, 
Wenn die Ausgabe Tepter Hand andre für andere fhrieb (ugl. 8. 7, fo 
Hätte fie auch Hier artge fr artige geben follen. 
+) Nadt zur Bezeihnung ber Armuth. Bagen von ber Gorge. Zu 
biefem Berfe wird ift glüdLid gebadt. 
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Jahred: und Tageszeiten 14.*) Der Zweifel, ob Thorheit oder 
Klugheit beſſer fei, wird in einer das Närriſche deffelben launig 
hervorhebenden Weiſe bezeichnet. Wie Zufall und Augentrug 
vom Weifen unſchädlich gemacht werben, deutet der Antioortende 
auf die Frage, ob diefe allein herrſchen, bezeichnend an, wodurch 
diefe von felbft verneint wird. Auf eine ernfte Erledigung ift es 
nicht abgefehen. Aehnlich beſcheidet einer der Weifen die Frage 
nad) der Willendfreiheit; jeder fole fie nur zu bewähren ſuchen, 
ſelbſt auf bie Gefahr Hin, darüber zu Grunde zu gehn. Daß ber 
Menſch von Natur böfe fei, beweift der Weife dem Fragenden durch 
deſſen eigene Perfon, da er fo ungefchiet frage, was man eben 
als einen Naturfehler ertragen müffe.**) Ganz natürlich fhließt 
ſich an diefe Frage die nach dem Triebe fich zu beffern. Seine 
Trage felbft, Iautet die Erwiederung, zeige die Luft fich zu beffern 
(unãchſt freilih nur feine Kenntniß zu erweitern), aber ftatt 
andere zu fragen, follte er fich felbft Kennen zu lernen ſuchen, 
und wenn er über ſich nicht zur Klarheit kommen könne, auch 
ablaffen, von andern Aufklärung zu verlangen. Die Klage über 
die Herrfchaft de3 Eigennußes und des Geldes wird launig durch 
die Mahnung zurüdgemwiefen, daß die Schäge der Melt nicht 
beneidenswerth feien. Endlich führt die Frage, mas denn das wahr 
Gute fei, in deren Stellung fich ſchon bie beſchränkte Anficht 
der Fragenden zeigt, zur entſchiedenen Entlaffung der Leute. 


*) Das Bild vom Weiſen (Haspeln), Reft Bier etwas ſonderbar von Gott. 
Sonft fhreibt Goethe den Parzen das Weifen zu. pl. bagegen oben ©. 688. 

=) Das 2008 if für den Gragenden jelbft unerträglich weil er durch 
feine tollen Fragen ſich eine ſolde Abfertigung zugieht. 


Shinefifch-deutfhe Jahres: und 
Pageszeiten. 


War Goethe ſchon früher vorübergehend von China, deſſen 
Leben und Dichtung angezogen mworben*), fo ward er in ben 
Jahren 1805 und 1813 durch den berühmten Einologen Klaproth 
zu genauerer Kenntniß ber Literatur dieſes wunderbaren Landes 
veranlaßt. Ende Januar 1827, nad der Vollendung feiner 
Helena, beſchäftigte ihn ein chineſiſcher Roman, der ihm außer: 
ordentlich merfwürbig. fhien.**) „Die Menſchen denten, handeln 
und empfinden faft eben fo wie wir, und man fühlt fich fehr bald 
ihres Gleichen“, äußerte er darüber gegen Edermann, „nur daß 
bei ihnen alles klarer, reinlicher und ſittlicher zugeht. Es ift 
bei ihnen alles verftändig, bürgerlich, ohne große Leidenſchaft 
und poetifhen Schwung, und hat dadurch viele Aehnlichkeit mit 
meinem Hermann und Dorothea, ſowie mit ben engliſchen 
Romanen des Richardſon. Es unterfcheidet ſich aber wieder 
dadurch, daß bei ihnen die Außere Natur neben den menſchlichen 
Figuren immer mitlebt. Die Goldfiſche in den Zeichen hört 





*) gl. darüber von Biebermann „Die Ouellen und Anläffe einiger 
dramatifßer Dichtungen Goethes“ ©. 18 ff. 

**) Welger Roman e& geivefen, Tann id and heute mod nit angeben, 
da es Die beiden Bafen und Das Dlumenblatt ebenfowenig find als eine 
der Ehinefiihen Erzählungen. Bon Biebermann hatte früher auf das 
von Zoms Herausgegebene Iprifge Gedit The Chinese Courtship ger 
zathen. her Könnte man an ben von bemfelsen Thom 1820 überfepten Roman 
The affoctionate pair benfen, ben ich nicht Teune, ober an bie mir gleihfaße 
unßefannten Chinese novels, die Taviß 1816 heraudgegeben hatte. 
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man immer plätfpern, der Tag ift immer heiter und fonnig, 
die Nat immer Mar; vom Mond ift viel die Rebe, aber er 
verändert die Landſchaft nicht, fein Schein ift jo heile gedacht, 
tie der Tag felber. Und das Innere der Häufer fo nett und 
zierlich wie ihre Bilder.“ Am 2. und 3. Februar lad er in 
einem chineſiſchen Gedichte, das Peter Perring Thoms als 
Chinese Courtship.in rerse 1824 zu Macao herausgegeben 
hatte, und am 5. zog er Nachrichten und Gedichtchen aus einer 
chineſiſchen Chreftomathie. Vgl. 8. I,-407. Den 9. Mai begann. 
er den von Remuſat überfegten Roman Die beiden Bajen 
(Yu-kiao-li ou les deux eousines). Drei Tage fpäter 
fuhr er in feinen Garten an der Jim, ohne einen Gebanten, 
dort länger zu verweilen, aber die unvergleihlihe Frühlings 
umgebung fefjelte ihn fo mächtig, daß er fich nicht entichlichen 
Tonnte, zur Stadt zurüczufehren. Bei feiner „jepavat ertemporirten 
Stubententirthichaft“ fühlte er ſich fo behaglich, daß auch ber 
fpäter eintretende Regen ihm nicht zurücktrieb. Erſt am 9. Juni 
veranlaßte ihm ein Beſuch des Grafen Sternberg zur Rücktehr. 
Die vor 28 Jahren ein längerer Sommeraufenthalt in feinem 
ftillen Garten feiner bichterifchen Thätigteit fehr förderlich war, 
fo diesmal die ſchönen Frühlingstage, welche ihm auch uufere 
Gedichte entlodten, in benen er die heitere, fonnige Ruhe und 
das anklingende Mitleben mit ber nicht empfindfam gefärbten, 
fondern anſchaulich Har aufgefaßten Natur, wie es ihm aus ben 
chineſiſchen Romanen entgegenleuchtete, wiederzugeben berfuchte, 
indem er an bie Jahresjeit und den Wedjjel des Tages an- 
Inüpfte. Ueberliefert iſt mur, baf bie Gedichte in dieſes Jahr 
fallen. Wenn in jener frühern Zeit fein Garten ihn „an einfachere 
und dunklere Zeiten“ erinnert hatte, fo mußten dieſe Erinnerungen 
ihn aud diesmal ummehen und ihn dichteriſch ſtimmen. Wie 
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ange ihn feine chineſiſch⸗deutſche Dichtung feffelte, wiſſen mir 
nit; wahrſcheinlich kam fie ihm neben dem Abſchlufſe der 
Banderjahre und ber Fortdihtung am vierten Akte des 
Fauſt. Auch als er zur Stadt zurüdgefehrt war, hatte die 
chi neſiſche Literatur ihre Anziehung nod nicht verloren. Wir 
wiffen daß er am 22. Muguft bie moralifchen Erzählungen las, 
welche Abel Römufet in franzöfifcher Ueberfegung unter dem 
Ramen Contes Chinois eben heraußgegeben hatte. Doc lieh 
Goethe feine eigenen Meinen Gedichte liegen. Erſt ald er im 
Sommer auf den Wunſch von 9. Stieglig, einen Beitrag zum 
berliner Rujenalmanad auf das Jahr 1830 zu liefern, 
feine Papiere durchging, fchienen ihm biefe Gedichte nicht uns 
pafienb, damit bie erften für ihm freigelaffenen fechzehn Seiten 
diefes Mufenalmanadd zu füllen. So fandte er denn bie neu 
durchgefehenen, zu einem Ganzen vereinigten unb vielleicht mit 
ein paar neuen Stüden vermehrten Gedichte am 15. Auguft zum 
Drude ab. Bol. B. I, 422. Der Dichter verſetzt fich hier ganz in 
daB chineſiſche Stillleben, dad er mit freier Erfafſung darſtellt. 
Einer der bebeutendften Sinologen, der unterbeffen auch hinge- 
gangene K. Reumann äußerte, als ich vor 18 Jahren mich megen 
Nachweiſung ber Duelle an ihn wandte, es feien „beutfche Ge: 
dichte Goethes, hie und da mit chinefifhen Blumen umwunden“. 
Zelter nahm die Gedichte mit außerorbentlicher Begeifterung auf; 
fie: feien unfhägbar, ganz was Reue, unerhört und gleich ganz 
verftänblich, und nad ihrem Erſcheinen bemerkte er, fie zögen 
wie ein Komet und würden auch fo gedeutet. 

Der eigentliche Charakter unferer Gedichte Liegt in der ftillen 
durch bie äußere Natur angeregten Betrachtung; von eigentlich 
chineſiſchen Anſchauungen und Umgebungen ift beinahe nichts in 
biefen von Frühlinge bis zum Herbſt reichenden, dem heitern 
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Tage wie dem dunkeln Abend geweihten Gedichten, auf benen 
der milde Glanz der Abenbfonne ruht, da der Greis wenigſtens 
auf Augenblide in dem chineſiſchen reinen, Haren Anklingen an 
die Ratur ein paflenbes Element für feine Empfindung fah. 
Bon Loeper meint, die ganze Szenerie fei ber Dertlichkeit ent: 
nommen, bie Goethe in feinem Garten genoffen. Möglich ift ed 
freilich, daß er in feinem Garten Bauen im Parke ſchreien hörte, 
aber ber See (8, 8) war boch hier nicht vorhanden, und hätte er 
feine Pfauen gehört, die gewählte chineſiſche Anſchauung mußte 
ihn nothwendig auf dieſe führen, die ja auch deutlich im Gegen⸗ 
fage zu den inbifchen Gänfen als charakteriftifch für China her⸗ 
vorgehoben werben. In ber Versform hat der Dichter einfache 
Mafe verſchiedener Art gewählt, zunächſt vierfühige Trochäen, 
die paarweiſe oder verfchräntt reimen. Die beiden erften Gedichte 
find am allereinfachſten, da alle Verſe volle Trochäen; erft 
im britten wechſeln volle Verſe mit um eine Silbe Kürzern, 
aber während im zweiten und britten Gedichte bie Reime einfach 
verfehränt find, finden wir im erften bie Künftliche Berfeplingung, 
daß ein Reimpaar V. 4 f. aiwifchentritt; 3.8. affonirt bloß auf 6. 
Im achten Gedichte find je zwei vierberfige Spfteme zu einer 
Strophe vereinigt, doch Könnte auch dieſes in vierverfige Strophen 
getheilt werben. 12 zeigt wieder bie einfache Form von 1 und 2. 
Einfache vierfühige jambiſche Strophen mit wechſeinden Reimen, 
100 die weiblichen Verfe um eine Cilbe kürzer firtd, Haben wir 
6 und 7, dagegen find die weiblichen um eine Silbe länger in 5 
und 18, von denen das erftere bie Reimform a b ba cc hat; 
bloß aus folchen weiblichen Verſen befteht 14. Eine hübfche fünft- 
liche Berfehlingung dreis und vierfühiger Berfe bietet IL, wo 
wir einen breifachen Reim zweier Berfe haben, aber nad} 2 tritt 
ein anderes Reimpaar und am Schluffe ein darauf reimenber 
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Vers ein, ſo daß das Ganze aus je drei Reimen befteht. Die 
Form ift kunſtvoller als bie ähnliche von Geb. 1. Aus fünf 
füßigen paarweis reimenben Jamben ift 10 gebildet, wo das 
zweite Reimpnar um eine Silbe Sänger ift, während in 9 bie 
zwei innern Verſe vier, bie äußern fünf Füße haben, aber 
nicht bie gleichen, ſondern die ungleichen Bere auf einander 
reimen. So hat der Dichter hier bei meift herrſchender Einfach 
beit doch eine große Fülle ber Formen aufgewandt. Auch bei 
den vier im Februar 1827 aus bem Chineſiſchen gemachten 
Uebertragungen hatte er ſich verſchiedener Maaße bebient; eine 
ift in wechſelnden vier und breifüßigen, eine andere in fünfte 
halb: und fünffüßigen Jamben gefchrieben, eine dritte in Reims 
Paaren von fünf Trochäen, in der vierten reimen 8, 6 und 9 vier⸗ 
füßige Trochäen: in allen biefen geht ein um eine Silbe 
kürzeres Reimpaar voran, 

1. Hier treten die Beitbeftimmungen und bas chinefifche 
KRoftiim deutlich hervor. Der Dichter dezeichnet ich als Manbarinen, 
wie die Ausländer mit einem portugiefiihen Worte alle Beamten 
nennen. Echtchineſiſch ift die Verbindung de Trinkens und 
Dichtens, was die chineftichen Romane oft ausführlich befehreiben. 
Nachdem man ein Tähchen (hier eine Schale) Wein getrunfen, 
gibt man fi) Gedichte auf, und es werben dann bie fogenannten 
Koftbaren Dinge, Dinte, Papier, Pinfel und Schreibjeug (b. i. 
ein Stein zum Reiben der Dinte) gebracht. Den Frühling be- 
zeichnet V. 8. Der Mandarine, unter dem ſich der Dichter felbft 
denkt, hat fich beim Erwachen des Frühlings, ermübet von Ge 
fchäften (wobei er über andere gebietet, feinen Vorſtehern aber 
gehorhen muß) auf fein Landhaus, in einer veizenden füblichen 
Gegend zurüdgegogen, wo er teinfen und Gedichte ſchreiven 
will, wie der Dichter felbft, um fid ganz zu leben, feinen Garten 
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bezogen hatte. Geiftig fehreiben, von ber Dichtung, wobei 
der Chinefe auf bie nicht leichte Schrift großed Gewicht Iegt. 
Zug in Zügen, indem er einen Zug in den andern ſchlingt, 
da in ber Schrift zur Darſtellung eines Begriffs mehrere Bilber- 
zeichen, aus deren ihre Schrift befteht, mit einander vereinigt 
werben. Zur Mehrheit Zügen neben der Einheit vgl. 8. II, 237*. 
Der Dichter begnügte ſich bier, wie auch früher mehrfach, mit 
einem Stimmreim, bei dem es wohl zufällig, daß die legte Silbe 
des weiblichen Schluſſes auf 4 f. reimt. 

2. Zunäachſt wendet der Dichter ſich der von den Chinefen 
viel befungenen Blumenmelt zu, und zwar ben Narziſſen. Ein 
Beet der früh blühenden als Zierde unſerer Gärten dienenden 
weißen rothrandigen Narcifien (Narcissus poeticus bei 
Linn) vergleicht er mit Liebenden, melde bie Geliebte erwarten. 
Während ihre Kronen, ſchneeweiß mie Lilien, reinen Kerzen 
gleichen, findet fich in der Mitte ein tiefes rothgerandetes Honig ⸗ 
gefäß, welches die Langen Staubfäden umgibt. Dieſes Honig- 
gefäß, das ſich beſcheiden neigt, ald ob es nicht gefehen fein 
wollte, leuchtet wie ein Stern mit feinem rothen Rande, den ber 
Dichter auf Liebeöglut deutet.*) Bei dem Mittelherzen, ber 
Mitte der Krone, ſchwebt dem Dichter wohl die Hohe Bedeutung 
dor, welche in dem Reiche ber Mitte die Mitte einnimmt. Aus 
dem Bude der gerechten Mitte Hatte fon Herder 1802 
in ber Adraſtea eine Stelle mifgetheilt. Bon ber einzelnen 
Narciſſe wendet fich die zweite Strophe zu den fpalierartig um 
das Beet ftehenden Neihen berfelben. Höchſt anmuthig ift der 
Schluß gewendet. Der Dichter denkt fi eine Verſammlung 
junger Damen, die alle hier ihren Geliebten erwarten. 


*) Der erfle Vers ſteht abſolut, fo daß etwa ein ſcheinen fie bazı 
gebagt wird. 





697 


3. Die noch blumenloſe Wiefe, die er vor feinem Garten 
fieht, erinnert ihn daran, daß fie bald mit vielen Blumen ge- 
ſchmückt fein werde. et ift fie ihm ein Bild ber Hoffnung, 
deren Erfüllung wir ſehnſuchtsvoll wünſchen. Wie er in der 
erſten Strophe die Wiefe durch bie wegziehenden Schafe belebt, 
fo vergleicht er in der zweiten bie Hoffnung mit einem Nebel 
ſchleier, wogegen die Erfüllung ihm dad Durchdringen der Sonne, 
die ihren Sieg feiert (Sonnenfeier), eine Bertheilung ber 
Wolfen ift. Ganz irrig ift e8, wenn Viehoff neben dem Anblid 
ber Wiefe noch den des von leichtem Gewölt verſchleierten Himmels 
annimmt. Der Schluß ift anmuthig zu einem Wunfche gewendet, 
wie in 2 zu einer Frage. 

4. 5. Bon der Pflanzenwelt wendet er ſich zu ber Thiere 
welt und zwar zu dem bei den Chinefen eine fo große Rolle 
ſpielenden Pfau. Der tibetanifhe Spiegelpfau ift eine Bierde 
der chinefifchen Landhäufer. — 4. Das häßliche Gefchrei des 
Pfaues leibet er wegen ſeines prachtvollen Gefiederd, wogegen 
ihm die bei den Indiern fo häufig borfommenden und von ben 
Dichtern gefeierten Gänfe verhaßt find, weil fie neben ihrem 
müften Gefchrei auch noch häßlich find.*) Der Dichter that 
hiermit den Indiern Unrecht, bei denen der Pfau eigentlich” zu 
Haufe ift und noch jept in Wälbern wild Iebt, ja auch von 
den Dichtern gefeiert wir, bei denen freilich die Gänfe bevorzugt 
find, deren Gang felbft zur Vergleichung bei fehönen Frauen 
gilt. Das deutſche Sprichwort nennt den Gefang des Pfaues 
teuflifch, feinen Gang gleißneriſch. — 5., Er fordert den Pfau 
auf, jet beim Abenbfonnenfchein felbftgefällig feinen Schweif 
gegen die Sonne auszubreiten, bamit biefe veranlagt werde in 

2) „Die Häßtien“, eben weil fie Häpfi ſind. — Den umteinen Keim 
unerträglig auf unmöglid Könnte man hier dejeichnend finden wollen. 
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den Garten zu fchauen, wo fie das Herrlichſte erfchauen werde, 
ein glüdfiches Liebespaat. Daß der Geliebten Beſuch ihn erfreut, 
wird bier nur angebeutet.*) 

6. Noch ſchlägt die Nachtigall und ber Kukuk ruft, aber 
der liebreiche Frühling ift faft vorüber und ſchon naht der 
Sommer, ber dem Liebenden widerwärtig ift, da er zulegt Difteln 
und Neffen mit fi bringt, und er an feinem Lieblingsplatz 
durch das bichtere Laub der Bäume nicht mehr dad Haus der 
Geliebten ſchaut, wo al fein Hoffen und Sehnen ruht. Ale 
Büge find Hier vortrefflic gewählt und anſchaulich ausgeführt. 
Nachtigall und Kukuf ſcheinen Leivenfchaftlich den ſchönen Früh: 
King fejthalten zu wollen, da fie immerjort fingen und fehreien. 
Das Haus der Geliebten tritt höchſt anſchaulich Herbor.**) Auch 
hier deutet der Schluß nur leiſe die Hauptſache an, daß bie Ge 
liebte ihn verlafien hat. Bol. Lieder 70. 

7. Der heiterfte Tag erinnert ihn an bie Geliebte, deren 
Erſcheinen und Liebesfchuld ſchöner als der ſchönſte Tag war.***) 

*) Deiner Süße Olanz. Der Pfau hat große Lu an ber Fülle und 
Farbenpracht feines Scweifes, den er fo audbreitet, daß alle Federn fih auf 

+ daß vortheilpaftefte zeigen. Die Life bezeichnen eben ben Shweif, imfofern 
fein. Stolz fig viel daranf zu Gute thut. — Der Abendfonne goldnen 
Strahlen. Gegen bie Sonne breitet er ben Schweif aus, weil er dann am 
glängenbften frahlt. — Rad und Kranz. Der rabförmig ausgebreitete Sihweif 
Bilbet eine Art Srany um ihn. — Kühn ängelnd. Mit Tüpmem Stofge jäant 
er in bie Eonne. — Sie forft. Bon dem Pfaue wentet fie ihren Bid nad 
dem prächtig unter dem freien blauen Himmel grünenben Garten, wo fie aber 
nad) etwas Blüßenden forſcht, wobei cer Dichter ſchalthaft an das Liebespaar 
bentt, daß eben bie größte Bierbe bes Gartend. 

**) Mein Auge brach, indem ih unverwanbt darauf fehante, ob ic bie 
Geliebte ſehe (wohin jpäbend). — Bleibt, and jegt, wo fie fi von ifm 
abgewandt Fat, — Mein Often, von ber Leben gebenben Sonne, feinem 
Lebensguell, 

Vor war follte noch s ſtehn. 
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GErſt allmählich vergegenwärtigt fi der Liebende 
ſchwundenes Glüd. Zuerſt bezeichnet er gar nicht, w 
Handelt. In der Begründung, daß man ihm den Au: 
fehnfüchtigen Freude verzeihe, tritt zuerft die Geli 
durch fie bezeichnet hervor, worauf die Bemerkung 
gerabe im Freien dies Gefühl beſchleiche, darauf fül 
Geliebte ihm in Garten ihre Gunft erzeigt bat, t 
immer fo erfreut, daß er ihr ewig ergeben bleiben 
ex ſich ſcheut, das böfe Wort außzufprechen, daß fie 
verlaffen habe und ein anderer fich ihrer Liebe frei 
eigenen Art, wie Goethe feine Gefühle oft maskirte, 
denten, es habe ihn dazu der Beſuch der Prinz 
(8. I, 410) veranlagt. 

8. Herrliche Schilderung einer herbftlichen Mont 
Anblid den von fehmerzlicher Sehnſucht ergriffene 
beruhigt, Vgl. zu diefem von tiefftem Gefühl dun 
Liede im Divan Vollmondnacht (VIII, 44) und 
des zeiten Theiles des Fauft bie zwei erften € 
Chores. Der Abend ift hereingebroden, fo daß 
nichts in ber Nähe ſchauen läßt. Da erhebt fid) dei 
aber mit ihm fteigt Nebel auf, der auch über den 
ſich lagert, von dem nicht mehr das Waſſer fih it 
fondern man fieht nur in eine dunkle ZTiefe.*) 5 
im Dften ber erfte Strahl des aufgehenden Mondee 
hauch erhebt fi, dann .erfennt man bewegte ! 
auf dem am Garten vorbeifließenden Bache**), un! 


*) Säwarzvertiefte Finſter niſſe, ſbwarze Finftern 

) Deliger Bereich von ber öfligen Gegend. — € 
(4) erwartet man |herzet, ba Haargezweige feine Forn 
fondern das Kollettivum it. 
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ſelbſt fällt der zitternbe Mondſchein auf die Schatten ber vom 
Winde umfpielten Baumgipfel. Diefer Anblid wirkt kühlend 
und befänftigt fein Herz. Die nicht ausgeſprochene Spige ift, 
daß auch fein büftere® Herz von der Liebe angehaudt und er—⸗ 
leuchtet wird. Man darf eben nicht überfehn, daß ber Haupt» 
punkt darin liegt, daß nicht die äußere Luft ihm kuhlt, fonbern 
der Anblid Gurchs Auge) der vom Mond beleuchteten, von 
einem Winde bewegten Duntelpeit. 

9. Im Herbfte, wenn die Rofenzeit vorbei, erkennt man erft 
recht ben Werth der Nofe, von ber eine einzige Knospe bie 
Blumenwelt ergänzt, fie zu einem Ganzen macht, ba ohne fie 
alle Herbftblumen nichts find, Man ahnt Bier bie Beziehung 
auf die hingeſchwundene Liebe, deren unendliches Glüd er jet 
erſt recht von Herzen empfinbet.*) 

10. 11. Hier Hört die eigentliche Beziehung auf die Jahres» 
geiten auf. Vieleicht find die folgenden auf das botaniſche 
Studium bezüglichen Sprüche und der darauf hinbeutende Schluß 
fpätere Zuthat. — 10. Der Dichter freut fi, daß, wie verſchieden 
auch fonft der Geſchmack fei, doch die Roſe allgemein als Königin 
der Blumen anerfannt werde (vgl. Balladen 10 Str. 3 f.), woraus 
fi} ergebe, daf an der Thatſache kein Zweifel fei, aber bie 
Wiſſenſchaft Habe dad Gefeg, wie und warum bie Roſe bie voll: 
tommenfte aller Blumen fei, zu ergründen. — 11. Hier tritt ein 
Gegner feiner Metamorphofe der Pflanzen auf**) (vgl oben 

®) Goethe Bebiente ſich dieſer Verſe aud) ala eines Spruqes zu Gedent- 
Slättern. So fleft er auf einem dem Generalfonful Küfiner in Berlin gefanbten 
Blättgen mit dem Datum feine Geburtötages 1880, wohl mit Hinbeutung 
auf bie entſchwundene Jugend. Dort fieft aber B. 1: „Rum ficht man erft, was 
Rofe ei und ®. 4 die Früßlingswelt. 

**) Biehoff hat rigtig bemerkt, daß bie Anführungszeichen nad; Goethes fonftis 
ger Bezeicpnung nicht bie Icgten, fonbern bie [eh erften Bere einfilichen mäßten. 
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S. 661), der biefe Lehre für ein leeres Gerede und zugleich für 
twibertwärtig hält, weil danach alles in beftänbigem Wedel jei, 
nichts verharre; er finde fich dabei wie bon einem jedes frifchen 
Daſeins entbehrenden ihn beängftigenden Nee gefangen. Beim 
graugeftidten Netze bente man an bad Wort des Mephiftor 
pheles: „Gran ift alle Theorie”, im Gegenfag zum grünen 
Baume bed Lebens. Der Dichter erwiedert, deshalb braude er 
nicht zu bangen; ſuche er ja nicht eine gefpenftige Wandelung, 
fonbern vielmehr das ewige Geſetz, das im ber Bildung ber 
Pflanzen herrſche und wodurch auch die Rofe und Lilie fo fhön 
blüße.*) Rofe und Lilie werden fo aud; verbunden im Divan I, 
12. Im Gegenfage zu unferer Stelle heißt es bafelbft VIII, 5, 
unmöglid feine die Rofe, unbegreiflich die Nachtigall. 

12. 13. Diejer Spruch (benn beide follten eine Nummer 
bilben und 12 dann in Anführungszeichen geſchloſſen fein) Inüpft 
unmittelbar an 11 an. Die freunde kommen, um ihn aus 
feinen Träumen**) aufzuſtören; er folle ſich mit menſchlichen 
Weſen, mit Mädchen, wie in feinem Divan und feinen fonftigen 
Liebesgedichten, ober mit Weltweiſen, aus welchen er gewichtige 
Lehre [höpfe, abgeben. Hierzu ihn zu beftimmen find fie ger 
kommen, und da freuen fie ſich, bei ihm Pinfel, Farbe (vgl. 
oben &. 695*) und Wein zu finden, die zu bem, was fie bon 


*) In der Geſchichte feiner Netamorphofe der Pflanze bemerkt 
Goethe, feine Freundinnen hätten ihm vorgeworfen, bie Pflanzen bie fich burh 
Gehalt, darbe und Geruch auszeichnen follten, verſchwänmnen durch feine Lehre 
au einem gefpenflerpaften Schemen. Bgl. ©. 207. 

=") Alte Träume nennen fie die Beihäftigung mit ber Metamorphofe, 
die fie Tängft aufgegeben mäßnten. @emäßlt iR hier der Gehrand) bes Dati 
wie bei Bingegeben. Seine Geier ber Rofe (10) nennen le ein Buhlen, 
weil er Teibenfhaftlich in fie verliebt fei. 


Goethes thriſche Gedichte 13. 45 
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ihm verlangen, gerabe recht find.*) Der Dichter aber fordert fie 
auf, ſich zu entfernen, da er, um ſich ganz ber ihm fo Lieben 
Begeifterung hinzugeben, allein fein müffe; nur um fich zu be: 
lehren, bebürfe man ber Freunde. Daß bie Einfamteit zum 
dichterifchen und Fünftlerifchen Schaffen unerläßlich fei, hat Goethe 
oft außgefproden. Bol. Antiter Form fi) nähernd 26. Der 
einzige Freund, ben er dabei brauchen Kann, ift der Wein. So 
meift er alfo bie Mahnung der Freunde zurüd, um wie biöher 
ruhig fortzudichten. Vielleicht ſchweben dem Dichter hierbei die 
befonber8 bei dem einfallenden Regen gemachten Verſuche vor, 
ihn in feine ftäbtifhe Wohnung zurüdzubringen, die er freilich 
ganz anders wenden mußte. 

14. Die Freunde wünſchen, er möge ihnen doch, wenn er 
auf feinem Entſchluſſe beftehen wolle, ein gute Wort mit auf 
den Weg geben, worauf er ihnen denn einen feiner Hauptgrunds 
fäge (vgl. oben ©. 602) ausſpricht, ftatt mit Gedanken an bad 
Jenſeits fich zu quälen, thätig im gegenwärtigen Leben zu wirten**), 
wobei zu bemerken, daß dieſes unabläifige Wirken hier als Mittel 
bezeichnet wird, um nicht leeren Träumen über das Jenſeits zu 
verfallen, fo daß der Spruch als eine Warnung aufzufaflen, ſich 
nicht mit Gebanfen über die Unſterblichteit zu befaſſen. Die 
Beſchäftigung mit Unfterblichkeitsibeen, bemerkte Goethe gegen Ecker⸗ 
mann, fei für vornehme Stände und beſonders für Frauenzimmer, 
die nichts zu thun hätten, und er fpottete des guten Tiedge, von 





*) Die Ausführung des Sqluffes dieſer Verje geht etwas unbepülflih in 
den Banden des Reimes und Berjed. &o fallen die Bezeichnung bie Befellen 
att des einfagen wir und ber Musbrud fih zur Seite Rellen auf. Das 
afynbetifeg eintretende finden ift Hart und bir und una zu bienen etwas 
geywungen, 

*) Hier und Heut, auf Erten und in ber Gegenwart, 


703 


deffen Urania er zur Zeit viel auszuſtehen gehabt; biefer twürbe 
wenn er ein beſſeres Geſchick gehabt, auch beſſere Gedanken ge: 
Habt haben. Mit diefem Spruche fheint der Dichter fein behag« 
fiches Berfenfen in die Ratur jenen überirdifhen Gedanken ents 
gegenzufegen, mit denen man ſich nutzlos abquäle. Ein ihm ſehr 
beliebter Spruch, den er nicht allein gern auf Denfblätter fchrieb, 
fondern auch felbft im Juni 1830 ins Engliſche und Franzöfifche 
überfegte, mar der am 2. Januar 1826 gebichtete (Xenien IV, 94): 

Liegt bir geftern llar und offen, 

Wirt du heute Träftig frei, 

Darfft du auf ein Morgen boffen, 

Das nicht minder glüdlic ei. 





45* 








Nachträge und Beridtigı 


Band I. 
S. 23, 28. Hirzel und Bernays ſchreiben unbeber 

die an Corona Schröter gerichteten Verſe zu: 

Unwiderſtehlich muß die Echöne uns entzliden, 

Die frommer Andagt Reize Ihmmliden; 

Wenn jemand diefen Sat burd Zweifeln noch entel 

So hat er dich niemals als Helena gefört. 
Dad „von einem Unbelannten (nad) der Aufführung 
Sant’ Elena al Calvario im Dezember 1767) 
und gebrudt außgegebene Gebicht” wurde wieder a 
Hiller „wöchentlichen Nachrichten und Anmerkungen 
betreffend“. Goethe erzählt auch, fie Hätten die Sı 
Carolina Schulz in Heinen außgeftveuten Berfen v 
Rollen und vom Auftreten als Tänzerin abzumahı 
Die 1775 erfchienene Sammlung „Epigramme und 
Schaufpieler“ enthält ein achtverfiged Gedicht an 
Goethes Namen, das nach Uhdes Bermuthung dem! 
angehört. 

©. 45. 10ff. Höchft unwahrſcheinlich ift es, daß 

Gedicht ohne Goethes Genehmigung aufgenommen; 
wohl aus früherer Zeit. Vgl. was ich bei Gelegenhei 
Mittheilung bed verſchollenen Gedichies in den BIä 
literarifpe Unterhaltung 1847, 7 f. und 
„Neuen Goetheftubien“ ©. 262 f. bemerkt habe, 
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©. 51. Die Sammlung „Der junge Goethe“ gibt die 
rieberitenlieder nad Krufes Abfchrift, bei welcher bie Folge 
der Lieder nicht maßgebend ift. Hier geht das Lied „Erwace, 
Frieberife” voran, darauf folgt „Jett fühlt der Engel“ (S. 53), 
meiter „Nun figt der Ritter“, wonach 8. 10 Falber ftatt Falke 
richtig iſt. Das am Schluffe ftehende fand erweiſt der Reim 
als Schreibfehler. 3. 2 findet fi) liebe. Erſt an fechäter Stelle 
folgen die Verſe „Ih komme balb“, wo 9 beginnt „Und wie die 
Heinen“, 5 ergögen fteht. 

&.53 ff. Die Zeitbeftimmung ift neuerdings ſehr ſchwankend 
geworben, da Bernays, der die Briefe an Salzmann nad) ge 
treuerer Abfchrift gibt, die drei erften, freilich mit einem beige: 
fügten Fragezeichen, wider alle Möglichkeit in ben Juni verlegt 
und bie beiden andern vor einen Brief vom 27. Juni fegt. Als 
Goethe den erften Brief fchrieb, war er vier Wochen von Straß- 
burg weg. Halten wir nun an dem von Jung Stilling gebotenen 
Datum feit, Goethe fei am 14. Mai in Straßburg geweſen, das 
zu bezweifeln, wie ich es ©. 465 gethan, mir doch jetzt bedenklich 
ſcheint, fo würde dieſer erfte Brief früheftend den 10. Juni fallen; 
ber zweite Brief der mit ben Worten beginnt: „Run wär' es 
bald Zeit, daß ic Yäme“, muß faft eine Woche fpäter geſchrieben 
fein; auf einen noch längern Zwiſchenraum beutet ber britte, 
den Goethe damit beginnt, daß er Salzmann lang nicht fehn 
werde, und ber an einem Mittwoch gefhriebene vierte muß wieber 
eine Woche fpäter fallen, jo daß wir hiernach den letzten Brief 
auf ben 26. Juni fegen müßten, während wir wiſſen, baß Goethe 
ſchon am 22. auf der mit Wehland von Strafburg aus nad) 
Saarbrüden angetretenen Reife nach Zabern kam. Auch twäre ed 
höchſt fonderbar, wenn Goethe, nachdem er fchon zwei Briefe 
im Juni an Salzmann gefehrieben hatte, erft im britten, gegen ben 
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20. Juni fallenden biefem berichtete, wie er e8 am zweiten Pfingſt⸗ 
tag, ben 20. Mai, getrieben. Bon Loeper in feinen fo manches 
Duntel hebenden Anmerkungen zu Dichtung und Wahr, 
heit III, 239 ſcheint mein Bedenken gegen Jung Stillings 14. Mai 
ganz fahgemäß dadurch gehoben zu haben, daß Goethe irre, 
wenn er ben zweiten Früblingsaufenthalt ſich länger denkt als 
den erften. Oſtern fiel 1771 auf den legten März. Nehmen 
wir an, daß Goethe in ber erſten Aprilwoche nach Sejenheim 
ging, gieich nad derders Entfernung, fo Könnte der exfte Brief 
ſehr wohl in der erften Woche des Mai, der zweite in der zweiten 
geichrieben fein, und da Goethe durch die Ueberbringerin fich 
einen Louisd'or, um von Sefenheint wegzufommen, von Salzmann 
erbittet, biefer gegen ben 10. zurüdgefehrt fein. Aber bald 
darauf, wohl ben Tag vor Pfingften, den 18., trieb es ihn 
wieder nach Sefenheim, wo er Friederiken noch „traurig krank“ 
fand; ber dritte Brief fönnte in ber erften ober zweiten Woche 
(für die erftere entſcheidet von Loeper nad; meiner frühern Ans 
nahme) nad; Pfingften gefchrieben fein, und bemnad; würde ber 
vierte, der auf einen Mittwoch der folgenden Woche fällt, ſpä— 
teftend den 5. Juni, möglicher Weile den 29. Mai fallen. Die 
Nüdkehr nach Straßburg Tann kurze Zeit darauf ganz plötzlich 
erfolgt fein. Ganz neuerlich hat H. Grimm Unhaltbares aufgeftellt. 
©. 54. Un meiner Annahme, Geſchwiſter ftehe für 
Schweſter, hat man ftarken Anftoß genommen, da fie doch 
aus dem ganzen Zufammenhang des Gebichtes fich als noth⸗ 
wendig ergibt. Daß die Schwefter auch erwachen folle, Tiegt 
durchaus fern; er kann hier nur Friedepifen im Sinne haben, 
wogegen er weiter unten, wo er fich vorſtellt, wie fie, ftatt zu 
erwachen, immer fefter einſchläft, der Schweſter gebenkt, neben - 
der fie fhläft. Daß Geſchiſter auch bei Goethe in eigentlichen 
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wie in übertragener Weife geradezu für Schwefter fteht, ift 
befannt. Hier beftimmte der Reim zur Wahl. Weber den ähn- 
lichen Gebraud) von geſchwiſtert vgl B. III, 87: 

S. 57, 22. Zur Vermeidung eines Mißperftändnifies bemerfe 
ic, daß hier nur von ber betreffenden Aeußerung die Rede tft, 
man werde bie wenigen für Frieberifen nad befannten Me- 
Lodien gedichteten Lieder bald herausfinden. Daß er die an 
Friederilen perjönlich gebichteten Lieder, wie fpäter die an Lili, 
im Gebädtniffe hatte, liegt offen vor. 

©. 58. Bor der Reife nad; Saarbrüden könnte auch das erft 
jetzt nach Krufes Abſchrift befannt gewordene, freilich feine fefte 
eitbeftimmung geftattende Liedchen Goethes gebichtet fein: 

Balde jeh’ ich Ricchen wieder, 
Balte, Bald umarım’ ich fi, 
Munter tanzen meine Fieber 
Nach der fühten Melodie. 
O wie ſchön Bats mir geflungen, 
Benn Sie meine Lieber fang! 
Sange, Hab ich nicht gefungen, 
Lange, liebe Sieber), Tang. 
Denn mich ängfen tiefe Schmerzen, 
Wenn mein Mäden mir entflicht, 
Und der wahre Gram im Herzen 
Geßt nicht Über in mein Lied. 
Dog jet fing” ih, und ich habe 
Bolle Freude, füß und rein; 
3, ih gäße diefe Gabe 
Nigt für aller Möfer Wein. 
Das Entfliehen feines Mädchens geht auf die Trennung 
von ber Geliebten, nad} welcher er fid immer fehnt; er empfindet 
darüber wahren Sram, im Gegenſatz zu dem, ben er fonft 


*) Die Kommata haben wir hinzugefügt. 
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wohl in Liedern darſtellte, die er zu befannten Melodien machte; 
daß diefer im fein Lied nicht übergehe, ift freilich ein ges 
zwungener Ausbrud dafür, daf er ihm fein Lied eingebe Die 
Zeit, welche er nicht mehr gefungen, kommt ihm heute, wo er 
zuerſt durch die Hoffnung, bie Geliebte bald mwieber zu umarmen, 
froh belebt und zum Liebe geftimmt mwirb, unendlich lang vor. 
Anfang und Enbe des Liebes ftellen die freudige Stimmung auf 
daB glüdtichfte dar, der erfte bie Freude, ſich bald ihrer Gegen- 
wart wieder zu erfreuen, das andere bie wonnige Lieberkuft. 
©. 59. Rach Krufes Abfchrift uberſchrieben (ober vielmehr, tie 
ich aus Krufes mimdlicher Aeußerung weiß, find die Worte ſeitwärts 
Hinzugefügt): „Als ich in Saarbrüden“. Bon Loeperd Anficht, 
das Lieb ſei von Lenz (a. a. O. III, 245 f.), fann ich nicht 
theilen. Krufe ſah das Lieb von Goethes Hand, die er aus den 
andern Gedichten kannte, und die Seitenbemerfung war von ber 
felben Hand. Daß „ein auf biefem Gebiete ganz unerfahrener 
Student fid} in Goethes Hanbfegrift fo leicht habe irren Können“, 
ift doch eine bedenkliche Annahme. Wie? Krufe follte die Hand 
Friederilens, bie bei feiner Annahme allein die Worte „As ich 
in Saarbrüden” gefehrieben haben konnte, nicht von ber Goethes 
haben unterfcheiden Können? Und Friederike follte ein von ihrer 
Hand gefchriebenes Lieb von Lenz aufbewahrt haben? denn wir 
werben doch nicht gar annehmen follen, das Gedicht fei von Lenz, 
die Nebenſchrift bon Frieberiten geweſen, und Krufe habe beibe 
Hände mit der mohlbelannten Goethes verwechſelt. Die Schwierig⸗ 
keit, bie in ber Beftimmung „ALS id in Saarbrüden” zu liegen 
ſcheint, glaube ich gehoben zu Haben. Bei von Loepers Beziehung 
trifft der Mai nicht zu, der nach meiner Deutung, daß das Lieb 
nicht perfönlich auf Frieberifen geht und nit an Sefenheim zu 
venten, ſich erklärt. Mehreres erinnere beftimmt an Lenz, meint 
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von Loeper, jo dad Weinen des Himmels, da® gleichzeitig 
in Lenzend Pyramus und Thisbe vorfomme, als ob das 
Nachmeinen des Himmels nicht ein fo natürliches, aus den 
Berhältniffen hier von felbft hervorgehendes Bild wäre. Und 
auch das it wird für Lenz in Anfpruch genommen. Aber 
warum follte ſich Goethe hier nicht des bei Dichtern gangbaren 
i$t bebienen (Rlopftod wählt nad dem Wohllaute zwiſchen itzt 
und jegt), das ihm hier nicht allein wollautender ſcheinen konnte, 
fondern des Reimes wegen von Werth war. Auch außerhalb 
des Reimes Hat Goethe itzt in Jägers Nachtlied 5 im ber 
erften Fafjung, Wie Hoch wir auch von Loepers Urtheil halten, 
auf folche nichts beweifende und auflfärende Gründe hin können 
wir das anmuthige Lied Goethe nicht aberfennen. 

©. 60 f. Die allein maßgebende Abſchrift von Krufe hat 
V. 18 Thal, dagegen 3 dad von und gegebene dich, am Ende 
von ®. 2 und 29 nad wiederfehn Fragezeichen (an letzterer 
Stelle mit Gedankenftrih), nah 6 Komma, nad) 18 und 31 
Gebantenftridh, dagegen 19 nad mehr Komma, 21 zurück, 
doch und am Ende Komma, nach 29 Ausrufungszeichen. Bernays 
hat fein Vedenken an ber Echtheit des Gedichte, welche Viehoff. 
Schäfer, Strehlke, Schröer (die deutſche Dichtung im 19. Jahr- 
hundert &. 424) und von Loeper (a. a. D. 245) angefochten 
haben. Aber Kruſes Zeugniß läßt fi} nicht fo ohne weiteres 
abweifen, und es ift eben eine falſche Anficht, wenn man meint, 
Goethe habe auch nicht einmal ein ſchwächeres Gedicht machen 
Tonnen. Freilich von Loeper behauptet, das Gedicht fei von 
Anfang bis zu Ende jo Lenziſch, daß man die Wendungen deſſelben 
faft durchweg in beffen andern Gedichten mwieberfinde, aber nicht 
bei Goethe, der mit Verzweiflung und Gram nicht fo leicht 
bei ber Hand geweſen, damals am wenigſten; auch paſſe bie 
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äußere Lage nur auf Lenz. Wir wiſſen gar nicht, da 
mit Frieberifen in Straßburg zuſammengekommen, 
unfere Verſe zu bem Berite Goethes von dem Belt 
derilens in Straßburg, deffen Verſchiebung in den W 
Loeper nicht zugeben können, ſehr wohl paſſen. Warun 
Seele nicht nach Frieberifens Entfernung fo verbüftert 
tönnen, daß er in dichteriſcher Meberfpannung von Ber 
und Grab geſprochen“), ſehen wir nicht, ja man Fön: 
gar eine Einwirfung von Lenzens Umgang erkennen, 
zum Aeuherften griff. Man fühlt, daf unfer Gedicht ı 
rein aus dem Herzen gefloffen, und doch glaubt man ı 
Goethes eigenfte Stimme zu vernehmen. Die Lage Go— 
Friederiken gegenüber eine äuferft fonderbare, fo daß 
nicht wundern darf, wenn er fih zu Tiraden hinre 
aber bald fand er fich wieder. 

©. 63. Bei Bernays fteht Str. 3, 4 ftrubelt. ' 
Verſehen unferes Abbrud3 ftatt bräct'. 

S. 64. Die Verſe weit vernays mit von Lo 
Zuli 1775 zu; und zwar fo, daß man glauben follte, 
erſchloſſene Datum ftehe darüber. 

©. 69. Bernays verlegt dieſes Gedicht in ben ft 
Aufenthalt, ebenfo die Verſe „Ach, wie fehn’ ich mic) ı 
(S. 114), bie er unter der von Bergk gegebenen U 
Sehnſucht bringt. 

©. 96. Das Lied „Auf dem Land und in ber S 
Erwin und Elmire fandte Goethe im Dezember 
Johanna Fahlmer. Ein Brief, mit welcher er biefer bat 
der Kleitenberg überſchickt hätte (vgl. oben S. 97), finbet 


*) Yım Ende bes Gedichtes Chriftel (Sieber 7), will der Lieb 
Bruſt der Geliebten erben. 
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S. 107 f. Goedele hat freilich neuerdings (Archiv für 
Literaturgeſchichte VI, 221 fi) für Käthchen, Fränzchen und 
Lifette junge Damen aus Goethes frankjurter Bekanntſchaft 
enbedt; nur bei ber auf böfe reimenden Therefe und ber 
Dorilis ift es ihm nicht gelungen, ſolche aufzutreiben, unb 
übel ift es auch, daß Antoinette Gerod gar nicht zu einem Reime 
Anlaß gegeben Eat. 

&. 112,3. Es ift Hier, wie 142, 19 Poematia zu ſchreiben. 

&.114, 12. Einen Beweis, daß das Lied „Ob ich did) Liebe, 
weiß ich nicht“ von Goethe fei, hat von Loeper (Schnorrd 
Archiv V, 95 f.) in einem Briefe von Bettina von Arnim ges 
funden, nach welchem dieſe bafjelbe, freilich verändert und er- 
weitert, an Schleiermacher nach einer Predigt geſandt hatte. 
Bol. ihren Brief an Pückler Muskau vom 3, März 1834. 

114, 18. Man hat das Lied „Ach, wie fehn’ id} mich nad 
die“ für ſehr unpoetiſch gehalten. Es ſpricht bie Sehnſucht nach 
dem geliebten Madchen (auch Fauft redet Greichen „Heiner Engel“ 
am) gefühlvol aus. Er wunſcht, daß es ihm auch nur im Traum 
erſcheinen möge; babei erinnert er fich aber, wie er oft ſchwere 
Träume bon ber Geliebten gehabt, doch auch die Noth um fie 
il er gern ertragen, wenn er fie nur fieht. Freilich faut der 
Schluß etwas ab. Mit Geiftern, die im Traum, wie in Zauber: 
geſchichten, ihm die Geliebte entreißen wollen. Die Reimform 
weicht im Anfange von den folgenden ſechs Berfen ab. 

S. 118. Wir geben hier bie Abweichungen in den Abfchriften 
Lachmauns und der Frau von Stein. 2 Berftarb an 2, 3 
dann 2, denn St. ftatt fo, 4 ein ſtarker St. 2, 6 Wie's 
denn fo St, 7 „Der ſetzt ſich nieber auf dad Grab“ 2, „Er 
figt nothbürftig” St, 8 „Legte ba fein“ St, Häuflein 2, 6t, 
9 „Schaut mit Behagen” 2, Beſchaute St, 10 „Ging wohl 
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erathmet” St. erathmend als Aenderung 2. (erathmen 
im Sinne von aufathmen), 11 ſprach St., 12 „Der arme 
Menſch, er dauert mich“ 2, „Menſch, wie hat er ſich doch ver- 
dorben” &t. In ber Faffung bei Frau von Stein hat Goethe 
offenbar einzelnes geändert. — In dem Stoßgebet hat die 
Handfchrift nach Bernahs 8, 2 feinen ftatt Werthers. 
&.121. Suphan in dem ergebnißreichen Auflag: „Goetfifche 
Gedichte auß ben fiebziger und achtziger Jahren in ältefter Ge- 
ſtalt · (in Höpfnerd und Zachers „Zeitfchrift für deutſche Philologie” 
IV) bezieht auf Lili folgendes in Herders Papieren gefundene 
Gedicht, das er in ben Winter 1774/75 ſetzt: 
Auf der Jagd. 

Umfgptoesft du mid, Götterbild, 

Mt’ ip nit Nord und Prof, 

Rod das Gohnergeflöber, 

Das des Tannenwalbe 

Stotze Wipfel beugt. 

umſchwebſt du mic, Götterbid, 

Sgaut mein Züßnerer Blid 

Bon ber Belfenhöh’ 


Furchttos hinab, 

Wo ber Abgrund broßt. 

Neben bir, Götterbild®), 

Rupt ſige fanft im Tpal, 

Denn Mailuft uns weht, 

Wenn Salfamifer Duft 

Unfer Lager beifaut. 

Holbere @öttin der Zeit, 

Sir ic im Dlumengewand 

Bald, 0 Halde herab, 

*) Dit feinem Gefühl hat Supfan bemerkt, daß ber vor biefem Berfe in 

ber Möfcrift buch „Umfcrwebh“ amgebeutete Refrainvers Sloß auf Srridum 
berude. 
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Sinfem find’ ih dann oft 
Did im Buchenhain, 
Himmlifcpes Götterbilb. 


Schon Suphan Hat die Aehnlichteit des Anfangsrefrains mit 
Wanderers Sturmlied (vermifchte Geb. 14) und das Anklingen 
an Jägers Abendlied (Lieber 81) bemerkt. Wir haben hier, 
wie in Iegterm, kurze Verſe und Heine Strophen, abweichend 
von Wanderer Sturmlied (I, 67f.). So wenig ih Jägers 
Abendlied mit andern durch das Verhältniß zu Lili veranlaft 
glaube, fo wenig unfer Auf der Jagd. Es ift eine ähnlide 
frühere Ausführung derfelben Situation. Der Jäger fühlt fih 
von dem Bilde ber Geliebten, die für ihm verloren ift, in fAhred- 
lichſtem Winterwetter und in graufefter Umgebung freundlich 
umweht, fo daß er ber Unannehmlichkeit nicht achtet, den At: 
grund nicht fürdtet. Aber wie fhön wird es fein, wenn er 
im Mai, im Thale ruhend, von ihrem Bilde befucht wird. So 
bittet er denn bie Früblingäzeit (bie holdere Zeit), raſch Heran- 
zukommen, auf daß er dann oft einfam im Buchenhaine des 
Bildes fi freue. Das Versmaß ift ähnlich wie in der Ode 
an Schwager Kronos trochäiſch-daktyliſch und choriambiſch 
«gl. 8. I, 108). 
©. 124. Mit der Vekanntſchaft der Stofberge fegt Suphan 
auch folgendes gleichfalls in Herders Papieren gefundene Gedicht 
in fehr wahrſcheinliche Verbindung: 
AS auf-einem Landgut bei Kopenhagen drei Urnen 
gefunden wurden. 

In Giegesfrieben ruhe, 

Gelbengebein 

Dreier Edler, freitr Borzeit Söhne. 

Gromme fanden dich, gaben dich wieber, 


Mit Ehrfurcht ſegnend, 
Dem fühlen Hügel, ber auch ihrer harrt. 
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Möglich daß die Stolberge Goethe vor ihrer Ankunft davon 
gefchrieben hatten ober während ihres Zufammenfeins mit ihm 
davon fpraden oder endlich daß die Kunde davon, bie fie in 
Weimar empfingen, fie und den Dichter zu einer Feier biefer 
Begebenheit trieb. In Weimar follen die Stolberge der Sage 
nad) aus Urmen, bie man in einem Grabhügel gefunden, auf 
Tuiskons Wohl getrunten haben. Die fromme Verehrung der 
Auffinder biefer heiligen Refte einer großen Heldenzeit wird hier ges 
feiert, die wohl empfunden, daß biefelben der Erbe gehören, bie 
auch fe einft aufnehmen wird. Das Gedicht beginnt jambiſch, 
dann folgen eben fo viele längere trochäiſche Verſe, es ſchließt 
mit jambifchen Verſen, von denen der letzte länger ift, um gleich- 
fam das Gefühl langſam verflingen zu laffen. 
©. 126. Als Goethe zu Oberried am brienzer See bei dem 
Pfarrer in der Stube fi} befand, wo Lavater die Idee zu feinen 
phyfiognomifhen Fragmenten gefaßt und ben erften Ents 
wurf berfelben begonnen hatte, ſchrieb er auf die Wand die an 
diefen gerichteten Berfe: 
DIR du bier, 
Bin if bir 
Immer gegenwärtig. 
Mast du bier, 
Mayr du mir 
Deine Werllein fertig. 
Belanntlich gingen die Fragmente vor dem Drude burd; Goethes 
Hand, der manches daran änderte und felbft vieles dazu fehrieb. — 
Aus der frühern Geftalt des Liedes Hoffnung ergibt ſich 
jetzt, daß es Ende 1776 fält. Bol. zu 146, 8. 
. ©. 146, 4. Bir wiffen nun, daß Goethe zu Ilmenau am 
6. Mai das Gedicht Raftlofe Liebe (Lieber 69) dichtete. 
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S. 144, 12. Bielleiht deutet die Eintragung des Tagebuchs 
vom 21. Juli „Tanz des leidigen Geſchlechts“ auf ein Gedicht 
bin, wie daſelbſt Lied 83 ald „Geſang bed bumpfen Lebens” 
bezeichnet wir. Auch habe ich vermuthet, daß in dem Eintrag 
vom 18 September, der bei Keil lautet: „War unfähig die 
Natur zu fühlen ut” das ſchliehende ut aus dem Zeichen J( 
verlefen fei, und wir hier den Anfangsvers eines an biefem Tage 
von Goethes gemachten ober begonnenen trochäiſchen Gebichteö Haben. 

©. 145, 18. Er erfand es am 11., fing auch gleich zu 
ſchreiben an und bichtete daran den ganzen folgenden Tag, doch 
blieb es Liegen, als er am 18. nach Weimar zurüdgelehrt war. 

©. 146, 9. In diefe Zeit fällt bie erſte Faffung des Ger 
dichtes Hoffnung (Lieber 84). 

©. 147, 15. Lie am Morgen bes 12, und 16 diktirte 
ftatt dich tete. 

S. 150, 20. Am 22. Oktober ſchrieb er dem Tatzebuch zu⸗ 
folge ein Gedicht auf den Geburtstag der Herzogin Mutter (den 24), 
das er am 28. auf Seide drucken ließ. 

©. 155. In die Jahre 1776—1778 gehört nach Suphans 
geiftreicher Vermuthung das im Herberd Papieren gefundene 
Gericht: 


Sqottiſches Lied. 


Mir ift, ald müßt’ ich bir was fagen, 
A18 wollte bir mein Herz was Magen; 
Mein Inneres deweget ſich 

Mit jeder Regung lieh ich bi. 


Mir if, ale müßt ich zu bir wallen, 

X18 Pilger bir zu Füßen fallen, 

Bon mander Regung heilen mich . 
Und ap nur fehn und Lieben dig. 
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Mein Herz ten Banten will enteilen, 
Mein Auge mögt’ an deinem weilen, 
Und Herz und Aug’ ergießen ih; 
Mit vielen Tpränen fieb ich dig. 
Einen entſcheidenden Grund, hier an ein eigenes Gebicht | 
au benfen ober bie bloße Entlehnung eines Motivs eines ſch 
Liebes oder die ganz freie Behandlung eines ſolchen zu ver: 
fehen wir nicht; denn Suphan legt doch in V. 7 „Bon : 
Regung heilen mid“ viel zu viel, und bie Heilftaft di 
ift keineswegs eine der Vollsdichtung fremde Vorftellung 
ſcheint e8 uns unwahrſcheinlich, daß Goethe einem Gedich 
deſſen beabfichtigter Veröffentlichung wir wenigftens nichts 
die Ueberſchrift Schottiſches Lied gegeben haben foll 
konnte fehr wohl ſchon in Frankfurt ein ſolches überj 
Herder im September 1771 „eine Anzahl alticottifd 
englifcher Lieber“ übertrug (Aus Herders Nachlaß ILL, 95. 
Bir ertennen hier feinen Zug, ber einem ſchottiſchen Lie 
fremd ſchiene. 
©. 1974. Sehr ftark erflärt fi} von Loeper briefli 
meine Veränderung von Weib in weit. Weib fei nid 
richtig, ſondern nothwendig; nur, fei ſchreib ftatt ſch 
leſen. Aber dieſes ſchreit dürfen wir und nicht nehmen 
das fi zum Singen verhält, wie darauf dad Spring 
Tanzen. Die Laune, er folle nicht ‚bloß Hoch, fonde 
weit (ba man es weit hört) leben, entſpricht dem 9 
Ganzen. 
S. 210, 11. Raftlofe Liebe und Hoffnung 
dem Jahre 1776 an. 
©. 222 zu Ende. In Pempelfort trieb ihn eine 
Beurtheilung feines Großcophta zu der Abfertigung in 
lers Fug und Redt (Kunft 11). 
Goethes lyriſche Gerichte 13. 46 
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©. 228, 25. Don Loeper verftcht unter dem räthfel: 
haften Lieb die Diftihen Der neueAmor (Antiter Form ſich 
nähernd 28). Aber nach Goethes Erzählung war dieſes Gedicht 
zu Münfter entftanden und hatte in dem dortigen frommen 
Kreife nicht mißfallen, fo daß er es nicht erft eim halbes Jahr 
fpäter durch Jacobi an die Galizin ſchicken konnte. 

©. 232, 11. Es geht die Sage, ein noch ungebrudter Brief 
W. von Humboldt® an Schiller beiveife, daß diefer unter dem 
Spinnerliede wirklich die Spinnerin gemeint. Sollte dad 
Unglaublice hier twirflich wahr fein? Möglich, da im gebrudten 
Briefe Spinnerlieb verlefen ift. 

©. 232, 26. David Veit berichtet in einem Briefe an 
Nabel vom 4. Juni 1795: „Goethe Hat die Claudine am 
vorigen Sonnabend (den 30. Mai) aufführen laſſen. Bor einiger 
Zeit, da er bier (in Jena) war, ließ ihm Latrobe (ein junger 
talentvoller Engländer, ben Goethe fehr ſchätzte) ein Lied von 
ich weiß nicht wem? und aus dem mufifalifchen Blumenftrauß, 
tomponirt von Zelte, mit dem Anfang „Ich denke dein‘ vor 
fingen und fpielte es ſelbſt. Er war tief gerührt von ber 
Kompofition, ging nad Haufe und flidte es mit aller Gewalt in 
die Claudine ein, aber mit ganz verändertem Texte.“ Aus bem 
Arienbuch der Clau dine theilt Veit das Gedicht mit. Gewiß lag 
bei ber Dichtung bie Einſchiebung in Claudinen zunäcft fern. 

S. 234, 25. Auf diejes Epigramm bezieht fich zunächft die 
Aeußerung Humboldts im Briefe an Schiller vom 20. November 
1795, die Goedeke und Fielitz in Schnorrs Archiv V, 468 f. 
auf beabfichtigte Kenien gegen Newton beziehen. 

©. 239*. Er deutet damit auf den erften heil feines 
Vornamens Wolfgang, den man auch in Wolf verkürzt. 
So nannten die Stolberge Goethe ihren Wolf. 
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©. 286, 15. Bon Loeper hat im Archiv für 
geſchichte V, 99f. zu erweiſen geſucht, daß bie 
nicht von Goethe, ſondern von Gries fei, wogeger 
ſelben Archiv VI auszuführen unternommen, ba 
Ueberfegung von Gries nur benugt habe. 

S. 290*. Bon Loeper erklärt ſich gegen die 
genommene Jronie. Goethe habe blos Böttigers Get 
miebergeben wollen. Das märe doch unjered 3 
würdig geivefen, und es hätte nicht ungefchidtter gef 
Goethe trifft eben den fonderbaren Einfall, dur 
Kauze“ den Wagen des Genius ber Philoſophie zie 
Auch find alle Sprüche Goethes unter dem Striche 
zeitung zenienartig und bie Weife, wie Goethe das Di 
Anzeige des Erſcheinens der Medaille verband, beul 
S. 306 zu Ende. Zum Geburtötage des fo langı 
Bräfidenten von Ziegefar in Dratenborf, den 5. $ 
Goethe das launige Lied, welches von Loeper 
opuscula oratoria nachgewieſen und daraus i 
102 f. hat abbruden laſſen: 


Am 5. Apr 1810. 
Friſch Binaus, wo frohe Köfte 
Heut an feinem Ziegenfefte 
Unfer Herr, der ehrenfefle 
Bon Biegefar hält. 
Den Bejgäften froh entnommen, 
Sind ihm Gäfe fehr willtommen, 
Und Erdolung wird ihm frommen, 
Der fih Ser gefelt. 
Aufgeheitert bie Gefigter! 
Die das ladernde Gelicter, 
Das old jeinee Rufe Bericter 
Diefer Kuden trägt. 
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Dedes deutet auf ein Lüfter, 
Das ald Rath und als Minifer, 
Doc bei weiten mehr illüſter, 
Er aurildgelegt. 

Wie viel Händel Ex gefplichtet, 
Wie viel Magen Er vernichtet, 
Die viel Rechnungen gefichtet, 

I ber Rebe wertp! 

Und des Lebens fein Berägter, 
Bater edler Cöhn’ mıd Tühter, 
‚Hat er ſiets als Dann und echier 
Deutfger fih bewährt. 

Und noch in des Lebens Reſte 
‚Hält ex feiernd nicht Eiefte, 
Sorgt noch ſets für fremdes Befte 
Dort in dem pl. 

Seiner Yapre feltne Tugend, 
Deispeit mit der That derfugend, 
Sei Erempel unfrer Jugend, 

Sei ihr edles Ziel! 

Goethe brachte biefes Lied felbft zur Geburtstagsfeier nad 
dem bei Jena gelegenen Gute zu Drakendorf mit, wohin fi 
Biegefar zurücgegogen hatte. 1809 war diefer Generallandichafts- 
direltor geworden. Das Lied war auf diefelbe gefällige ruffiiche 
Melodie gebichtet, nach welder am 16, Februar das umgefehrt 
mit „Nafch Herein und nicht gezögert!" beginnende Feftlieb 
„Maskenzug ruffiicher Nationen” gefungen worden war. Sir. 2 
deutet auf ben Geburtstagskuchen hin, auf welchem nad) guter 
thüringiſcher Sitte für jedes Luftrum ein Wachsſtock brannte, 
Gewöhnlih war für jedes Jahr ein Wachsſtock beftimmt, wie 
bei der Feier von Goethes Geburtötag zu Gotha im Jahre 1801. 

©. 827, 1. Das zu Regensburg mit der Bezeichnung von 
Goethe gebrudte „allgemeine Volkslied am 18. und 19. Oktober” 
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hat mit unferm Dichter nichts zu thun. Bol, Schnorrs Archiv 
IV, 192. 2137. 

©. 332, 20. 2ie 1767 ftatt 1768. 

©. 327 1.3. Bon Loeper denkt an Stüde aus dem Bude 
der Sprüde im Divan. 

©. 348, 2. Am 23. ift „Wie mit innigftem Behagen“ 
(Divan VII, 47) gedichtet. — 8 ift zu Iefen Marianne mit 
ihrem Gatten und deſſen Töchtern. 

S. 345. Mit dem Datum des 1. Januar 1816 und ber 
Abweichung War (ftatt Es war) V. 11 und der auf Berfehen 
beruhenden Nuslaffung des in 19 gab Goethe das Gedicht an 
Fanny Casper, die ald junges Mädchen mit ihrer ältern 
Schweſter vom März; 1800 bis Dftern 1802 auf der meimarer 
Bühne gefpielt hatte. Auf fie könnte ſich die hier luſtig darge 
ſtellte Geſchichte um fo eher beziehen, als biefe, nachdem fie ſich 
in dem Penfionat von Frau Stieler in Gotha ausgebilbet hatte, 
nad und nad) in verſchiedenen Stellen als Erzieherin und Ge— 
feufepafterin war, bis fie 1819 zu Rom Thorwaldens leiden: 
ſchafiliche Liebe erregte. EB Lünnte bie Geſchichte fi} in der 
Tegten Nacht des vorigen Jahrhunderts ereignet haben, bie 
Schiller, Goethe, Echelling, Hufeland und Steffens beim 
Champagner nach der durch einen Aufzug belebten Reboute auf 
dem Stabthaufe feierten. Nur wird bie Annahme dadurch ber 
denklich, daß Goethe die Verje ſchon am vorigen 2. November 
in Jena auf ein Blatt gefehrieben hatte, da es an fi unmwahr- 
ſcheinlich, daß er daſſelbe Gedicht zweimal der Caspers ges 
geben ober wenigſtens zweimal für fie geſchrieben Habe, allein 
möglich bleibt dies immer, mochte nun der Caspers das frühere 
Blatt entkommen fein ober dies unter Goethes Papieren fi 
verloren gehabt haben. Das-Datum des 1. Januar würde vor⸗ 
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trefflich ftimmen, da die Gefchichte gerade in der Neujahrsnacht 
fich ereignet Hatte. Man könnte auch daran erinnern, daß die 
Caspers in Weimar zulegt in den Stüde Das Räuſchchen 
aufgetreten war. Die Vermuthung, Goethe habe Schmaus ftatt 
Mahl ſchreiben wollen, wohl urfprünglich geſchrieben, könnte 
man daburd) beftätigen, daß fonft immer nur ein einfacher Reim 
ſich findet, der auf aus dagegen mehrfach wiebertehrt, auch 
fogar in der Berfleinerungsform Mäusen mit dem unrein 
reimenden Räufhcen. Die Handfhrift von 1816 befindet fih 
im Befige des Kronprinzen ton Defterreich; nach ber von 1815 
hat von Loeper bad Gedicht abbruden laffen. 

©. 348, 1. Das Diftiihon trägt die Ueberfhrift: „Zum 
Andenten de3 28. Auguft 1815.” 

©. 355. Der Spruch „Was ih — erwandert“, der auch 
1817 vor dem erften Bande zur Naturwiſſenſchaft fteht, 
ift vollsthümlich. 

©. 357, 8. Die Berfe im Divan „Kenne wohl der Männer 
Blide“ (VII, 10) find vom 17, Deember. 

©. 362*. Bon Loeper denkt an Gries. 

©. 868. Die genaue Fafjung der Verſe gibt von Loeper 
im Archiv V, 108, V. 1 fteht Heuer ald, 2 Wiegt in, 
4 Aud in und abgefpiegelt, 5 im Heft. Die Aufſchrift 
lautet „Heren Cunos Buchhandlung zum eifernen Kreuz”, das 
Datum „Carlsbad, Ende Mai 1820”, 

©. 381, 11. Statt Grotius muß e8 Anaben heißen. 

©. 386, 6. Bon Loeper bemerft mir dagegen brieflidh 
(April 1875), die noch lebende Ulcite beftreite, daß Goethe ihr 
Herz und Hand angeboten. Tas Perhättnig war jevenfalls fo 
leidenschaftlich, daß Gerüchte von Goethes Verbindung mit dem 
Jungen Mädchen ſich bis zum Rhein verbreiteten. Wir laſſen 
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gern eine Behauptung fallen, bie wir nicht beweiſen können. 
Bl. die Angaben in Schröers Bud: „Die deutſche Dichtung 
des 19. Jahrhunderts” ©. 440f. Uebrigens fei auf bie Er— 
tlarung ®. III, 384 ff. verwiefen. 

©. 392, 16. Von Loeperd Beziehung der Verfe auf die 
neue Ausgabe des Werther (1824) ift mir unklar. 

©. 894. Der Verſe „Meinen feierlich Bewegten“ nimmt 
fid) von Loeper an. Goethe Ipreche den Gedanken: „Die Freude 
macht mi ftumm‘ neu und MHaffiih ſchön aus; die Strophe 
„ſtehe wie ein Monument da”. Im erften Verſe fei mein ge 
braucht, wie fein in Hermann und Dorothea zu feiner 
Berwunderten (VIII, 15) fiehe. Aber die Bezeichnung ber 
jenigen, die ihn zum QJubeffefte beglückwünſcht, als feierlich 
Bewegte ſcheint mir unklar, ber Ausſpruch des Dankes in 
„mache Dank und Freude Fund“ nichts weniger als herzlich, 
man möchte fagen diplomatiſch falt. Chen fo wenig dürfte der 
Ausdrud bes Gedankens gelungen fein, ihre liebevolle Theilnahme 
habe ihn fo gerührt, daß es ihm unmöglich falle, mehr zu fagen, 
abgeſehen davon, daß biefe Verfe längere Zeit nachher unter 
fein Porträt zu ſtehn kamen und er felbft ben meiften ſchon 
perfönlich gedankt hatte. Welches dichterifche Leben würde Goethe, 
wäre er in bichterifcher Stimmung geweſen, dem Ausbrud feiner 
Ruhrung gegeben haben! 

©. 398.*. Bon Loeper findet auch bie Verſe „Die Freunde 
habens wohl gemacht!” ganz zweckmäßig. Goethe fprede von 
Freunden, die er in feinem ſchönen, von feinem Dichter erreichten 
Lakonismus fern und nah nenne. Aber wie kann das Eremplar 
feiner Iphigenie, dad er Wagner allein verehrt, den fernen 
und nahen Freunden einen Tank bringen, der nur Magner und 
den Freunden, die befien Geburtstagsgedicht gefungen, hier ge- 
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fagt werben fol? Denn an alle Freunde in der Nähe und Ferne, 
welche ihn diesmal zu feinem Geburtätag erfreut, kann nicht ges 
dacht werben, da an dieſe ja („bringe hier Iphigenia” heißt es) 
das Gremplar nicht kam, dad Magner zum Dank erhielt. 

©. 412, 8. Hier vermuthet von Loeper wehrhaften ftatt 
wabrhaften. Letzteres fcheint mir unanfechtbar; der Hauptton 
Tiegt auf dent Zufag für Freunde. 

©. 413, 1. Hier möchte ich auf die Mahnung von Loepers 
den Tadel aus dem Grunde jegt fallen laſſen, weil dad ganze 
Gedichichen humoriſtiſch ift. 

©. 422. Die Sprüche find aus dem Divan IV, 9, wie 
von Loeper bemerkt. 

&.428f. Von Loeper hat geheimen Zweifel an der völligen 
Echtheit des Gebichtes. . 

©. 431, 11. Statt Duran muß e8 Durand beißen. 

©. 432, 17f. Die Etrophen find irrig mit den bornburger 
Gedichten verbunden; fie gehören in das Jahr 1826. Vgl. S. 400. 

S. 434***, Don Loeper denkt am bie wirkliche Nacht, die 
fie vom meitern Pochen abftehn ließ, wonach nur keineswegs 
Fudwort wäre. Aber dieſe Auffaffung ſcheint mir der Zufammen- 
Hang aueszuſchliehen. . 

©. 435,7. 68 ift Menſchengeſchäck zu Iefen. 

©. 489, 23. Nach von Zoeper waren bie Verſe an ben 
jungen früh verftorbenen Arnim vom 15. ober 16. 

©. 443, 7 f. Lied die eine. 

©. 457, 4. Iſt manchen nad Die hinzuzufügen. 

©. 465, 18. Wenn in dem an Fr. Defer geſchentten Hefte 
viele der in den Liedern gebrudten Stüde fehlen, fo bürfte 
dies fich genügend daraus erklären, daß Goethe ihr nur diejenigen 
gab, die bereits in Muſik gefeht waren (dgl. ©. 28), auch ivenn 
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wir nicht annehmen wollten, daß mehrere ext zwiſchen bie Schenkung 
des Hefts und Goethes Krankheit fallen. 

©. 467, 22. Die andern Diftihen find früher von und 
erwähnte. 

Im Inhaltsverzeichniffe follte das Neujahrslied in 
die Zeit nad) der Rücklehr gefegt fein, was nur die Anordnung im 
Texie verbot. 470 3. 19 find die Bere „Wir werden nun“ 
(©. 104) überfehen, dagegen ift 477 die vorlete Zeile zu ftreichen. 


Band II. 


Zur Zueignung. S. 1. Die erfte Faflung unferer Stangen, 
der Einleitung der Geheimniffe, bat Suphan in Herders 
Nachlap glüdtich aufgefunden. Es ift der erfte, am 8. Auguft 
1784 gemachte und durd Herder an Frau von Stein gefandte 
Entwurf, von dem Herder (fogleich oder fpäter) Abfchrift nahm. 
Bir geben die Abweichungen vom erften Drude nad Suphan. 
&t. 1, 5 ftand jedem neuen ftatt einem jeden. 2, Lerbob 
vom ftatt zog von dem, 3 „Ich fah ihn mechfelnd meichend 
mid umfließen“ ftatt „Er wid und wechſelte mich zu um— 
fließen. 3, 3f. „Hier ſchien (ftatt fanf) er leiſe ſich hinwegzu⸗ 
ſchwingen (ftatt hHinabzufhmwingen), Hier ſchien er fi zu 
Theil. (lied theilen,) zu erhöhn“ (ftatt des ſchön bezeichnenden 
„theilt er fteigend fi um Wald und Höhn“). 4, 4 Ein Gött- 
tiches (ftatt ein göttlich Weib) und meine (ftatt meinen), 
7f. „Und zwifchen Kommen, zwiſchen Eilen Blieb fie im Schweben 
zu verweilen“ (ftatt der nicht allein bie zu kurzen Verſe ber, 
beffernden Faſſung: „Kein ſchöner Bild fah ich in meinem Leben, 
Sie ſah mid) an und blieb verweilend ſchweben“). 5, 6 Dein 
oft bethörtes (fat des aud den überzähfigen Fuß weg 
ſchaffenden Dein ftrebend). 6, 6 leis (ſtait bes chön bezeich- 
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nenden fanft), 7f: „Dur Dich genieß’ id} num ber Erde liebſte 
Gaben, Und was ich haben Tann“ (ftatt des auch die Länge 
beider Verſe befeitigenden: „Du fehenkteft mir der Erde befte 
Gaben, Und jedes Glüd*). 7, 1 id höre (fatt gwar hör 
id), 2 nennt (ftatt heißt). 8, 1 und (fatt fie) ſprach, 2 
noth e8 war (ftatt nöthig ward), 3 filr (ftatt vor), 6 „Um 
Deine Pflicht mit Murren“ (ſtatt „DVerfäumft die Pflicht des 
Mannes”), 7 „An Irrthum nit, an Maß nur“ (ftatt „Wie 
viel Bift Du von andern“), 8 Beſcheide (ftatt Erfenne). 9,3 
Der gute (ftatt Ein froher), 5 In andern (ftatt Für 
andre) und für mid} (ftatt in mir), 6 id) (ftatt und) will, 
8 andern (ftatt Brübern). In der zehnten Stange ift nur 
der letzte Vers unverändert geblieben, ſelbſt die Reimmorte 8. 2. 
4. 6 find geändert. Sie lautete früher mit. einem überzähligen 
Fuß in V. 2: 
Mit einem DIR vol Mitleid, wie ein Weſen 

Bon höhrer Art uns fieht, vol Nacfiht, die une wein 

Zurüd in und und unfre Sqhwäche leſen 

Und wieber uns mit Muth zu Reben heitt, 

Sah fie mid an, und id war ſchon genefen; 

Es fant und flieg von fanftem Drud mein Geift, 

Mir wars, id Fünnt’ mit geifiigem Bertrauen 

Mid gu ihr nahn und ihre Nähe ſchauem 
&t. 11,4 begann: „Sie 309 ihn und“ (ftatt „Er ließ fie giepn“), 
5 lautete: „Das Auge ließ ich nach dem Thale ſchweifen“ (ftatt 
„Wein Auge konnt’ im Thale wieber femweifen”), 7 ftand Run 
(tatt Nur), 8 ſchwebt' (ftatt flof). 12,4: „Nimm bies (oder 
Dein) Gefchent, das“ (ftatt: „Empfange hier, was“), 6: „Der 
es einmal aus meinen Händen nimmt“ (ftatt: „Der dies Ger 
ſchenk mit ſtiller Seele nimmt“), 7: „Hier Morgennebel glei 
verbrämt mit Sonnenllarheit” (ftatt des den überzäßligen Fuß 
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entfernenden: „Aus Morgenduft gewebt und Sonnenklarheit“). 
13, 4: „Umhaucht euch Wurzgeruches Duft” (ftatt des die ge- 
fegmäßige Berslänge herftellenden: „Umbaudt euch Blumen 
Würzgerud) und Duft”), 5: „Es ſchweigen alle bange Exdgefühle” 
(ftatt: „EB ſchweigt das Mehen banger Erdgefühle‘), 6 es (ftatt 
fie). 14, 3f. lauteten ganz abweichend: 
O tommt mit mic und bringt mir euren Cegen, 
Mit dem alein mein Leben ifr Geglüidt. 

5 ftand die Anrede „Geht froh mit mir” (ftatt „Wir gehn ver- 
eint”), 6 noch zweimal (ftatt fo) und entzüdt (ftatt des in 
der erften Faffung ſchon V. 4 gebrauchten beglüdt), Vaud 
denn (ftatt dann and). Die metrifhen Abweichungen von 
ber ftrengen Gtangenform, bie fi Goethe vorgefegt hatte, beruhen 
offenbar auf Berfehen, die er bei ber Schnelligkeit, womit er 
die Stanzen abfandte, nicht entbedte. Das bie ältere goetheſche 
Stanze in diefen Gebichten nur eine Uebergangsform zu Goethes 
fpäterer Behandlung gewejen, müfjen wir Suphan entſchieden 
beftreiten. Bon ben 112 Berfen der Zueignung find nur fünf 
un einen Fuß zu lang, drei ebenfoviel zu kurz, und bon den 
vier uns fonft in ber erften Geftalt befannten Stangen ber 
Geheimniffe hat nur eine zwei zu lange Verſe (8 und 7). 
Haben fi ja auch fogar in den nad der Nüdtehr aus 
Italien durchgeſehenen Geheimniffen drei zu lange 
(10, 4. 19, 8. 82, 6) und ein zu kurzer (16, 2) Vers erhalten 
und der von Suphan unerwähnt gelaffene Wechfel in den männs 
lichen und weiblichen Verſen zeigt ſich nicht 6108 in zwei Strophen 
der Zueignung, fondern aud in fünf Berfen der Geheim- 
niffe. Diefen Thatjahen und beim gegenüber, was ich weiter 
über bie Bildung ber goetheſchen Stanze ©. 6 f. bemerkt habe, 
ift es unzweifelhaft, daß Goethe ſich dad Geſetz feiner Stange 
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den freiern wielandiſchen gegenüber feſtgeſetzt Hatte, ehe er zur 
Dichtung der Geheimnifje ſich wandte, und bie Abweichungen 
davon nur Verſehen find, wie die Fünf» oder Siebenfüßler im Hera⸗ 
meter. Nicht allein die nähere Durchſicht der Einleitung feiner 
Geheimniffe hatte fi ber Dichter noch vorbehalten, fondern 
er dachte derjelben auch noch neue Stanzen einzuverleiben. Bl. 
das ©. 3 Bemerkte. 

Zu der Erfeheinung ber Göttin vergleicht Borberger die von 
Petrarca befchriebene feiner Laura vor dem Anbruche bed Tages 
in beffen Trionfo della morte capit. 2. Dort heißt es: 

Quando donna semblante tagione, 
Di gemme orientali incoronata 
Mosse ver me da mille altre corone, 
E quella man gib tanto desiata 
A me, parlando e sospirando, porse, 
Ond? oterna dolcezza al cor m’d nata: 


‚Riconosei colei, che prima torsı 
I passi tuoi dal pubblico viaggio, 
Come ’I cor giovenil di lei #'accorse. 





Co}, pensosa, in atto umile © saggio 
S'assise, 6 seder femmi in una riva, 
La qual ombrava un bel lauro ed un faggio, 
Come non conosco io Palma mia Diva? 
Bisposi in,guisa d’uom che parla e plora. 
Dimme pur, prego, se sei morta 0 viva. 


Mag immer Goethe die Stelle Petrarcad vorgeſchwebt haben, bie 
‚ganze Erſcheinung hat er durchaus frei ausgebildet. Vgl. auch II, 222. 

Der neue Amadis. ©. 25. In der Sammlung melde 
Goethe 1777 für Frau von Stein machte, änderte er Bier nad) 
der vorhandenen Abfehrift der lehtern nichts. Die Weberfchrift 
fehlt. In der Liederfammlung von Corona Schröter heißen unfere 
Berfe Jugendlied. Goedete (Archiv VI, 228) hält jeltiam 
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genug das Gebicht Der neue Amadis für fatirifh und glaubt 
es, „wenn nicht direlt auf 3. ©. Jacobis frühere ſüß lakirte 
Manier, doch gegen die geledte Poefie gerichtet“, der jener ge- 
huldigt. Daß Goethe es trogbem an Jacobi zur Aufnahme in 
bie Jriß gerichtet, befrembet ihn nicht, da er ſich einbilvet, der 
an Fr. Jacobi mitgeteilte Satyros „habe fiher auf den Kreis 
in Pempelfort Bezug”. Goedeke ſcheint gar nicht gewußt zu 
haben, daß die Neberfchrift Der neue Amadis nicht von Goethe» 
fondern von J. ©. Jacobi ftammt. 

Heidenröslein. ©. 29. Daß Herder dad zu Grunde 
liegende Volkslied ſchon im Sommer 1769 bei ber erften Faſſung 
feiner Briefe über Dfſian gefannt, ift von Suphan (Archiv V, 
88 ff.) erwieſen, der unabhängig von mir Biedermannd Behauptung 
wieberfegt hat. Derfelbe bemerkt, Goethe habe das von Herber 
wohl in Dftpreußen vernommene Lieb zu feinem Ideal zurüds 
gedichtet und dadurch ein Recht darauf gewonnen. 

CHriftel. ©. 85, In Boies Nachiaß hat ſich eine Abſchrift 
der erften Kaffung des Gebichtes gefunden, welche Goethe diefem 
am Ende 1774 zur Aufnahme in den Mufenalmanad) mitgetheilt 
hatte. Ueberrafchend ift Hier die Ueberſchrift Auf Criſtianen R. 
Man hat ſich bemüht, eine Chriftiane R. aufzufpilren, in welche 
Goethe fo toll verliebt geweſen fei, aber wir dürfen wohl bes 
haupten, baf wir von einem ſolchen Verhältniffe anderswoher unter: 
richtet jein würden, und am wenigſten konnte der Dichter die 
Geliebte jo offen vor aller Welt bezeichnen wollen. Es war 
nur ein launenhafter Einfall, daß er durch bie Ueberſchrift glauben 
machen wollte, es beziehe ſich auf eine beftimmte Liebfchaft. 
Bote nahm das durch kecke Wahrheit ausgezeichnete Gebicht wohl 
nicht auf, weil es ihm für feinere Kreife anftößig ſchien, wie 
auch fpäter der Gattin Herder. Aus dem Abdrude nach der 
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Handfchrift bei Bernays ergeben ſich folgende Abweichungen von 
der Mittheifung im Merkur. V. 1fteht dummen, 10 Braunen 
(ftatt Braue), 13 „Was fie jo gar einen fühen Mund‘’, 19 „gehts 
herum, da gebt“, 21 tummlig, 24 Iſt, 29 lauft, 36 nicht 
(ftatt nit), 37 ich faffe. Mehrfach ftimmt damit die Abſchrift 
der Frau von Stein, welde 3. 1 dummen, 10 Braune, 
14 Wanglein, 18 luftgen, 24 Iſt, 36 nicht Hat. Es hat ſich 
aber auch die für die erfte Ausgabe der Werke beftimmte Faffung 
erhalten. Bekanntlich wurde das ſchon zum Drud abgefandte 
Gedicht auf die Mahnung von Herders Gattin daraus weggelaſſen. 
Keil, der diefe mittheilt, bat fich zu der Annahme verirrt, es 
fei dies bie urfprüngliche Geftalt und das (fhon 1774 erwähnte) 
Gedicht fei auf die Chriftel von Artern gemacht, in die Goethe, 
mie er launig an Frau von Stein fehrieb, fih am 15. Juli 1776 
zu Apolba verliebte. Ueberſchrieben war es hier zuerft Taumel, 
was darauf mit Bleiftift in Der erfte Verluſt verändert ward. 
Hier ftand ®. 1 dummen (mie fon urfprünglih), 2 gar 
u, 7 fehr gut Warum ftatt Und wie, dagegen 8 Und wie 
ftatt Warum, 18 Iuftigen (wenn Keils Abbrud richtig if), 
21 taumlich, 22 Ich wiege, 24 Iſt, 26 rings flatt rund, 
35 Dafür und night. 

Antwort bei einem gejellfhaftligen Fragefpiel 
©. 55. Wir haben hier offenbar die Nahahmung eines ähnlichen 
dichterifchen Wettlampfes in dem von Gotter nach Gozzi bes 
arbeiteten Quftipiel Das öffentliche Geheimniß. 

Der Abfdied. S. 67. Auch Bernays fest dad Lieb in 
den ftraßburger Aufenthalt, obgleich es ſich nicht in Friederikens 
Nachlaß fand. Dagegen bezieht Goedeke (a. a. D. 222) es des 
Reimwortes Fränzchen wegen auf Francisca Erespel, in 
dem ev berfichert, es vergegenwärtige lebhaft Goethes Verhältniß 





731 


zu diefer, ohne ſich darüber Har zu erden, welcher Abſchied 
deſſelben von der Geliebten gemeint fei, da body offenbar von 
einer wirklichen Entfernung bed Liebenden die Rebe ift. 

Nähe des Geliebten. &. 88. Vol. den Nachtrag zu 
I, 232. 

Am Fluffe ©. 94. Dem fonft fo bewährten Urtheile 
meines irefflichen Freundes Vollmer kann ic; mich hier nicht 
anſchließen. Derſelbe bezieht (Beilage zur Allgemeinen 
Zeitung vom 12. Dezember 1875) auf unfer Lieb die Yeußerung 
Goethe im Briefe an Schiller vom 30. Juni 1798: „Hierbei 
das ältefte, was mir von Gedichten übrig geblieben ift. Völlig 
30 Jahre alt.” Meine Deutung biefer Stelle auf das Schäfer 
jpiel Die Laune des Verliebten, auf welches die Bezeichnung 
genau paßt, weiſt er mit der Bemerkung zurüd, in diefem Zus 
fammenhang (bie Stelle ift eine ganz für ſich ftehende Nachſchrift) 
habe von dieſem Schäferfpiele wohl kaum als Gebicht geſprochen 
werben können. Aber Goethe nennt Die Laune des Verliebten 
nit Gedicht, ſondern „das älteſte, was ihm von Gedichten 
übrig geblieben“, wobei er abſichtlich den allgemeinen, auf alle 
dichteriſchen Verſuche gehenden Ausbrud Gedicht wählt. Er 
ſchickte das ältefte aller feiner Gedichte nicht zur Aufnahme in 
den Muſenalmanach, für den er ſchon manches Bedeutende ger 
liefert hatte, fondern bloß zur Anficht, wie er ſechs Tage vorher 
Schiller feinen Elpenor gefandt hatte; er wünfchte darüber ein 
Wort des Freundes zu hören. Unfer Gedicht, das erft auf dem 
zehnten Bogen fteht, gab Goethe wohl erſt auf Schillers Wunſch 
vom 5. September, er möge noch etivad zum Almanach ftiften. 
Vollmers Anficht ſcheint und auch an fich unwahrſcheinlich, da 
es ſchwer begreiflich wäre, wie Goethe ein fo ſchönes Lieb von 
der leipgiger Sammlung feiner Lieder ausgeſchloſſen haben ſollte. 
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Willkommen und Abſchied. ©. 105. Die urſprüngliche 
Faffung ftimmt mit der in ber Iris (vgl. ©. 106**) überein, 
nur fiand dort Str. 1, 168 flug mein Herz, 5 Wie ein 
gethürmter, 2, 2 fhläfrig ftatt Mäglich. Beide haben 
Str. 4, 5 Du gingft, id) fand. 

An Belinden. ©. 111**. Bernays gibt bad Lied aus 
einer Handſchrift, in welcher ſich bereits Str. 3, 3: „Hatte 
ſchon dein liebes Bilb“ findet. Die höchſt bebauerlihe Schweig- 
famteit, in die er auch in Bezug auf feine Handſchriften ſich hülit, 
läßt ung im Zweifel, ob es eine frühere Handſchrift oder eine 
zum Zivede der Herausgabe 1788 gemachte ift; denn Goethe ftellte 
mehrfach fpäter die urfprüngliche Lesart wieder her, mochte fie 
ihm nun duntel im Gebäcjtniffe ſchweben ober ifm bei der Durch- 
ſicht derfelben ſich aufbrängen, was er urſprünglich gefchriehen, 
aber fpäter aus irgend einer Nüdficht geändert hatte, 

Mailied. ©. 112. Goedete fegt das Lieb trotz ber Ueber: 
f&rift und des darin gefhilderten vollen Frühfingslebens in den 
März 1770, damit der Dichter es feiner Francisca Creöpel ges 
füngen haben fönne. Wolle man am Mai feftholten, fo bleibe 
doc der Früßling 1770 wahrſcheintich (meshalb?), und das 
Mädchen könnte dennoch eine der Frankfurter Freundinnen fein, 
obgleich Goethe damals in Straßburg war. Mit folchen eigens 
finnigen Einbilbungen ſollte man doch bie Zeitfolge und das 
Verſiandniß der goetheſchen Gebichte nicht verivisren! Bernahs 
hält an Friederiken feft, für die eben auch nichts fpricht, viel- 
mehr Tonnen wir e3 kaum mit unferer Kenniniß des Verhältniffes 
vereinigen, Bon Loeper hält ſich von ber leibigen Sucht frei, feſte 
Beftimmungen für Lieder zu gewinnen, für bie kein ficherer 
Halt geboten ift. 
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Mit einem gemalten Band. ©. 113. Die Hanbfegrift 
in Friederikens Nachlaß gibt es ohne Unterſchrift. Str. 1, 4 hat 
fie nad) Bernahs Iuftig, Str. 2, 2 meiner Liebften, 3 „Und 
dann tritt fie für“, 4 „Mit zufriedner Munterfeit“. gwiſchen 
Sir. 3 und 4 findet ſich noch folgende: 

Shidfat, fegne dieſe Triebe, 

2a$ mic ihr und {aß fie mein, 

Laß das Leben unfter Siehe 

Dog fein Rofenleben fein! 
Die Iefte Strophe beginnt: . 
en, das wie ich empfindet, 

Neid’ mir deine Liebe Hand. 
Goethe änderte 1777 nichts an ber Faffung, in welcher er es in 
ber Jriß gegeben hatte; boch überjchrieb ex daß Lied ſchon damals 
Mit einem gemalten Band und ftellte ®. 4 Iuftig wieder 
ber, wogegen er V. 6 Liebften beibehielt. Das Xergfte, was 
er wagen konnte, hat Goedeke gethan, als er unfern Dichter 
auch dieſes Lied, obgleich es in Friederikens Nachlaß gefunden 
worden, und trog ber Erzählung in Dichtung und Wahrheit 
an Francidca Crespel richten ließ. Damit hört eben alle Kritik 
auf. Freilich wer trotz ber Briefe an Salzmann und allem, was 
wir von Frieberifen wiſſen, noch zu behaupten wagt, das Ber 
hältniß bed jungen Dichters zu diefer fei „‚durchaus nicht Teiden- 
fchaftlicher Ratur und eben fo wenig andere Neigung ausſchließend · 
geweſen, und es mit dem zu Francisca Crespel auf eine Linie 
ſtellt, ber beweift, daß ihm feine Einfälle höher als bie that- 
ſachliche Wahrheit ftehen. " 

Aufdem See. ©. 119. In der von Suphan entbeiten 
herderſchen Abſchrift Tautet die Weberfchrift „Auf dem Bürcher 
See 1775%. V. 2 ſteht bier eurer ftatt freier, 7 Wolfen 
-angethan (mie in ber nach Biedermann erhaltenen erften 

Goethes Iyrifige @rbicte 13. 47 
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. Handfeeift), 8 Entgegen, 11 richtig gold, 15 Liebe, Reber. 
Eurer ®. 2 muß auf Schreibfehler beruhen. Suphan bemerkt, 
Goethe ziehe damit die Reifegefelfcgaft in das Gedicht hinein, 
aber daß er friſche Nahrung und neues Blut aud ber Welt ber 
rReifegefellſchaft fauge, ſcheint mir fo abgeihmadt, daß ich e8 dem 
Dichter nicht zutrauen kann. Auch begleitete nur ein Freund 
unfeen Dichter, wozu bie Anrede eurer nicht paſſen würde, wo— 
gegen unfer ®. 5. 8 ganz an ber Stelle ift. Herder verſchrieb 
fih eben bei der raſchen Abichrift. Leider hat und Biedermann 
nicht gefagt, wo die erfte Handſchrift ſich befindet, auß welcher 
er nur bie eine Lesart anführt. 

Raftlofe Liebe. ©. 130. Suphan fand dad Lieb in 
Herders Papieren mit der Unterfehrift „Ilmenau, 6. Mai 1775. 
Goebete hatte es ins Blaue auf den 11. Februar 1776 gefegt, 
mobei er das Jahr zufällig traf. Goethe war wegen eines zu 
Ilmenau außgebrochenen Brandes vom Herzog am 3, dorthin 
gefandt worben, wohin er gern ging, da «8 ihm eben bei Frau 
von Stein „mehe ward“ (meil er fein Gefühl zurüdhalten mußte). 
An demfelben Tage, an welchem er unfer Lied bichtete, ſchrieb 
er ber Freundin: „Mir geht? wunderbar. Hab’ mich nur ein 
biſſel lieb. Ich erzähl? Div auch viel und hab’ Dich lieber, ala 
Du magft.” Suphan fagt nicht, daß das Lied Abweichungen von 
der überlieferten Geftalt zeige. Daß trog des Mais in Ilmenau 
Schnee fiel, zeigt die Aeußerung in Goethes Brief an den Herzog 
vom 4.: „Hier ift ſchon den ganzen Morgen Schnee.” Das im 
Mai ungewöhnliche"Schneegeftöber, das ihn wohl in der Nähe 
von Ilmenau traf, veranlaßte demnach unfer Lieb. 

An ein golbnes Herz S. 147 f. Bon Loeper zu 
Dichtung und Wahrheit III, 199 verfeßt das Lied, das 
gar Yeinen ſchweizer Charakter, wie alle übrigen in ber Schweiz 
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entftanbenen Gedichte, an ſich trage, in bie erfte weimarer Zeit. 
Jedenfalls gesungen ift es, wenn er in Goethes Worten: „Ich 
faßte e8 (das Herzchen) an und küßte es; mag ein dadurch ver⸗ 
anlaßtes Gedicht auch bier eingefepaltet fein“, dadurch auf das 
Herzen ftatt aufdas Faffen und Küffen beffelben beziehen will. 
Hätte Goethe gemeint, daS Gebicht fei nicht in ber Schweiz ent- 
ftanben, er wurde es nicht in die Schweizerreiſe eingeſchautet 
Haben; dadurch bleibt aber ein Irrthum nicht ausgeſchloffen 
Uns ſcheint die Frage „Slieh' ich, Lili, vor Dir!“ nicht auf die 
meimarer Zeit zu pafjen, und das „Wallen durch fremde Lande, 
durch ferne Thäler und Wälder“ eher auf eine längere Neife 
als auf einen bloßen Beſuch Weimard zu deuten. 

Jägers Abendlied. S. 154. In der handſchriftlichen 
Sammlung von 1777 ſchrieb Goethe, wie wir aus den Abichriften 
der Frau von Stein und derders wiffen, 3. 5 jeht ftatt igt, 
15 ftilfer ftatt füßer. Frau von Stein Bat auch V. 10 Nicht 
ftatt Nie. 

An den Mond. ©. 157. Suphan fand auch unfer Gebicht 
im derders Abſchrift, nach Goethes Faffung von 1777. Von ber 
frübeften Geftalt weicht diefe mehrfach ab. Str. 3, 3 fteht Hallet 
ftatt Haltet, 4, 3 Und in, 4 Er um, 6, 1 den Menfden, 
2% Dber gar. Ich Tann Hallet nur für einen Schreibfehler 
Herders halten. Freilich findet Suphan Hierin eine fehr erwünſchte 
Aufklärung über das ihm bei ber gewöhnlichen Leſeart unver⸗ 
ftändfich feinende ihr. Gr erflärt nämlich: „Das Xerz Halt, 
tönt ihr, ber unglüdlichen Freundin; geifterhaft ift e8 an den 
Ort gebannt, wo jene den Tod gefunden.” Aber nad} ber Anrede 
du weiß man gar nicht, woran man bei dem Dativ ihr denken 
fol, wogegen ihr, wenn es nad) der Ledart haltet Anrede ift, 
darunter offenbar die zunächft angerebete Geliebte und der V. 1—6 
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angefprochene Mond verftanden werben müffen. Unmöglich konnte 
mit ihr eine Perfon bezeichnet werden, von ber bisher auch nicht 
die geringfte Andeutung gegeben ift und von der eben fo wenig 
im folgenden fid) eine Spur findet. So räumt Hallet jo wenig 
einen Anftoß weg, daß es etwas Ungehöriged in die Stelle bringt. 

Einfgräntung. &. 181. Inder von Suphan gefundenen 
Hanpfehrift Herder trägt das Gedicht bie Ueberfhrift: „Stüßer- 
bach, 3. Auguft 76.” Bon ber urfprünglichen Faſſung meicht 
bier nur ®. 4 ab, wo Goethe um die Beziehung auf den 
Herzog zu verwiſchen, 1777 Freund ftatt Karl ſchrieb. 

Hoffnung. ©. 168. Auch Hier ift die frühere Faffung 
in SHerders Abſchrift und erhalten. Weberfehrieben ift daß Lieb 
bier: An mein Glück. 8. 3f. lauten ganz abweichend: 

Sei ein Bild des Gartens hier, 
Pflanze’ ih ahnungsvolle Träume — 

5 ſchloß noch Schatten mir. Suphan bemerkt, es ergebe 
ſich aus dieſer Faffung, daf das Gedicht „während ber erften 
Anpflanzungen und Arbeiten in dem jüngft erivorbenen Garten 
an ber Ilm“ gebichtet fei. Er konnte Hinzufegen, daß hiernach 
Schölls Beziehung der Aeußerung im Briefe an Frau von Stein 
vom 7. November 1777 auf unfer Gedicht fid) widerlegt. Am 
1. November pflanzte Goethe Linden und er ließ in den folgen- 
den fehr fehönen Tagen im Garten arbeiten. Schon Suphan 
Hat Hierzu den Anfang ber Verfe vom 16, Dezember 1780 ver: 
eigen: "Sag ide euch, geliebte Bäume, 
Die ich ahndevoll gepflanzt, 
ALS bie wunderbarften Träume 
Morgenrötälih mic umtanjt. 

Mit großer Kühnheit fagt Goethe Hier, er habe ahnungs- 
volle Träume gepflanzt, weil er beim Pflanzen derſelben ſich 
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Träumen bingegeben. Aehnlich fpricht er im Gebiht Promes 
theus von Blüthenträumen (8. III, 829 Anm. 832). Wie 
nad} feiner Meberzeugung die gepflanzten Bäume gebeihen und 
einft Schatten bieten werben, fo wünfcht er, daß aud die Aus: 
ſichten, unter denen er fie gepflanzt, gebeihen mögen. Die Verſe 
Tönnten in den Dezember fallen. Am 18. Dezember war er, 
da er fig unwohl fühlte und einnahm, den ganzen Tag im 
Garten. Am 24. fteht im Tagebuch „Drud, Wehmuth und 
Glauben” und am Weihnachtstage hören wir von feinem Plane 
der &yasn rugn in feinem Garten einen Denkftein zu fegen. Diefer 
Stimmung entipricht vortrefflich unfer Gedicht an das hohe Glück 

Bundeslied. ©. 184. Schon im Jahre 1777 hatte Goethe, 
wie wir auß ber Abfehrift ber Frau von Gtein fehen, eine wejent, 
liche Umgeftaltung mit dem Liebe vorgenommen. Hier bereits 
Iauteten Str. 1,15.5.2%, 15. 3, 1 f*) 5, 5—-8**), wie in 
der erften Ausgabe ber Gedichte, und Str. 6 war, wie bort, 
meggefallen. Str. 1, 7 ftand reinen ftatt ſchnellen, 2,7 
jedem ftatt diefem, 8, 3 „Genießt ber freien” ftatt „Kennft 
ſchon bie freie”. — Wenn von Loeper zu Dichtung und Wahr: 
beit III, 211 bemerkt, der Schluß ber erften Faſſung fege 
voraus, daß Goethe die Einladung nach Weimar bereits erhalten 
und angenommen, fo beruht bied auf Irrthum. Erſt am 20. Sep: 
tember kam Karl Auguft in Frankfurt an. 

Bauberlehrling. ©.417. Paſſow hatteeine morgenländiſche 
Duelle vermuthet. Nun hat Al. Reifferſcheid in Höpfners und Zachers 
Zeitfprift für deutfhe Philologie V, 206—209 nad) 
den Papieren von Dr. Sternberg auf die 1784 in Augsburg 


*) Zuerft Rand ®. 2 fröhlich, das aber burhfirigen und mit felig 
dertaufept warb. 


*) Rur hatte ih 8 Fort ewig erhalien. 
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erſchienene Schrift „Junger Joſeph der ftubirenden Hoch-Adligen 
Jugend beö Xaverianischen Seminarii in Pologna“ hingewieſen, 
mo diefe Zaubergefchichte ganz ähnlich nad} fpanifchen Inquifitionds 
büchern mitgetheilt wird. Sternbergs Vermutung, Goethe habe 
das Buch gekannt, da er ſich in der Jugend mit der Geſchichte 
Joſephs (in Aegypten) beſchäftigt habe, entbehrt jeder Wahr⸗ 
ſcheinlichteit. 


Band IM. 


Goethes Diftihen. ©. 8. Es wäre eine verbienftliche 
Unterfucung, bie Grunbfäge, nach welchen Goethe fpäter feine 
Diftichen proſodiſch gereinigt hat, zu verfolgen. AB Wieland 
den Muſenalmanach auf das Jahr 1797 beurtheilte, bemerkte er, 
Goethe nehme es mit der Profodie leider nicht fo ſcharf, als 
Schilier, deſſen Diftigen meift unverbeſſerlich ſchön berfifigirt 
feien. Ueber Goethes und Schillers Diſtichen hat Drobiſch in 
ben Verhandlungen ber fächſiſchen Geſellſchaft ber 
Wiſſenſchaften 1875, Sff. eine ftatiftifhe Zufammenftellung 
gegeben, bei der aber nur bad Verhältnig ber Versfüße und 
der gangbare Tert berüdfichtigt find. 

Zeitmaß. S. 18. In der herderſchen Abſchrift des Ge- 
dichtes ſteht nad Suphan V. 2 „doppelt mißt er“ ſtatt „mißt 
er und doppelt”, 3 fließen ſtatt rinnen, 4 „Und bie andere 
läuft fchnell den Anweſenden ab“. 

Erwählter Feld. ©. 18**. Suphan führt aus Herder 
Abſchrift V. 2 an „Werde Zeuge”. 

©. 127, 15. Lied Das Wiederſehen. 

Silis Part. ©. 342. Bon Loeper fegt (zu Dichtung 
und Wahrheit IIT, 210. 215) das Gedicht in ben Frühling, 
in bie Oftermeffe; bei der Herbſtmeſſe hätten fi die Eindrüde 
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der Dftermeffe nur wiederholt. So wenig wir die Möglichkeit 
leugnen können, jo wenig ſcheint und ein entfheibender Grund 
dafür zu fprechen. 

Anliegen. ©. 351. ©. 9.2. Nicolovius ſchrieb 1791 von 
Turin aus in einem ungebrudten Briefe: „Faſt alle Fenfter find 
Thüren und führen auf ein Ballon mit eifernem Geländer. 
Alle unfere Zimmer haben eins ober zwei ſolcher Balkone. Es 
fteht ſich fo ſchön auf ihnen. Es ift fo reizend, wenn gegenüber 
eine Dame fteht oder fo hinaustritt. Ich wollte wetten, daß 
Goethe fein Liedchen „Die du auf dem Balkone ftehft“ erſt in 
Italien gemacht hat. Galante Herren fieht man hier ſehr häufig. 
Bon früh Morgens gehen fie elegant frifirt im Chapeaubas 
und Degen herum.” 

©. 366, 5. Lie Zwifchen beiden. 
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